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Ziebzehntes Kapitel, 


Gebirge zwiſchen ven Thälern von Aragı:a und ben Flanos von 
Caracas. — Billa de Cura. — Parapara. — Manns ober 
Eteppen. — Calaboze. 


Die Bergkette, welche den See von Tacarigua oder Va⸗ 
lencia im Süden hegrenzt, bildet gleichſam das nördliche Ufer 
bes großen Beckens ver Llanos oder Savanen ven Caracas, 
Aus den Thälern von Aragua kommt man in die Savanen 
über die Berge von Guigue und Tucutunemo. Aus einer be: 
völferten, durh Anbau geſchmückten Landſchaft gelangt man 
in eine weite Einöde. An Felſen und fchattige Thäler gewöhnt, 


ſieht der Neifende mit Befremden dieſe baumloſen Savanen 


vor ſich, dieſe unermeßlichen Ebenen, bie gegen den Horizont 
aufzulteigen jcheinen. 
Ehe ich die LAanos oder die Region der Weiden ſchildere, 


| beſchreibe ich Türzlih unfern Weg von Nueva Valencia dur 


Billa de Cura und San Yuan zum Meinen, am Eingang der 
Steppen gelegenen Dorfe Ortiz. Am 6. März, vor Sonnen- 
aufgang, verließen wir die Thäler von Aragua. Wir zogei 
durch eine gut angebaute Ebene, laͤngs dem ſüdweſtlichen Ge- 
ftade des Sees von Balencia, über einen Boden, von dem ſich 
Humboldt Reife IV, 1 . 
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die Gewäfler des Sees zurüdgezogen. Die Fruchtbarkeit des _ 
mit Calebaſſen, Waflermelonen und Bananen bevedten Landes 
fegte und in Crftaunen. Den Aufgang der Sonne verkündete 
ver ferne Lärm der Brüllaffen. Vor einer Baumgruppe, mitten 
in der Ebene zwiſchen den ehemaligen Eilanden Don Pedro 
und Negra, gewahrten wir zablreihe Banden der ſchon oben 
befchriebenen Simia ursina (Araguate), bie wie in Proceffion 
äußerft langſam von Baum zu Baum zogen. Hinter einem 
männlihen Thier kamen viele meiblidhe, deren mehrere‘ ihre 
ungen auf ven Schultern trugen. Die Brüllaffen, welche in 
verfchievenen Strichen Amerifas in großen Gefellichaften Leben, 
find vielfach befchrieben. Sin der Lebensweiſe kommen fie alle 
überein, es find aber nicht überall diefelben Arten. Wahrhaft 
erftaunlich iſt die Einförmigleit in den Bewegungen biefer Affen. 
So oft die Zweige benahhbarter Bäume nicht zufammenreichen, 
hängt fih dag Männden an ver Spibe bes Trupps mit dem 
zum Faflen beftimniten fchwieligen Theil feines Schwanzes auf, 
läßt ven Körper frei ſchweben und ſchwingt denſelben hin und her, 
bis e3 den nächſten Aſt paden kann. Der ganze Zug macht 
fofort an derſelben Stelle viefelbe Bewegung. Ulloa und viele 
gut unterrichtete Neifende behaupten, die Marimondas, 1 Ara: 
guaten und andere Affen mit Widelfhwänzen bilden eine Art 
Kette, wenn fie von einem Flußufer zum andern gelangen 
wollen; ich brauche kaum zu bemerken, daß eine ſolche Be 
bauptung fehe weit gebt. Wir haben in fünf Jahren Gelegen: 
beit gehabt, Tauſende dieſer Thiere zu ‚beobachten, und eben 


! Simia Belzebuth. 
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deßhalb glaubten wir nit an Geſchichten, die vielleicht nur 
von Europäern erfunden find, wenn auch die Indianer in den 
Miflionen fie nachfagen, als ob es Ueberlieferungen ihrer Väter 
wären. Auch der roheſte Menſch findet einen Genuß darin, 
durch Berichte von den Wundern feines Landes den Fremden 
in Erftaunen zu ſetzen. Er will jelbft gejeben haben, was nad) 
feiner Borftellung Andere geſehen haben könnten. Jeder Wilde 
iſt ein Säger, und die Geſchichten ber Jäger werben’ deſto 
phantaftiiher, je höher die Zhiere, von deren Liften fie zu 
erzählen wiflen, in geiftiger Beziehung wirklich ſtehen. Dieß 
ift bie Quelle ber Mährdhen, welche in beiden Hemifphären. vom 
Fuchs und vom Affen, vom Raben und vom 1 Gonbor der Anden 
im Schwange geben. 

Die Araguaten follen, wenn fie von indianifchen Jägern 
verfolgt werden, zumeilen ihre Jungen im Stiche laflen, um 
fih auf der Flucht zu erkeihtern. Man will gefeben haben, 
wie Affenmütter das Junge von der Schulter riffen und es 
vom Baum warfen. Ih glaube aber, man hat bier eine 
rein zufällige Bewegung für eine abfichtliche geriommen. Die 
‚Indianer fehen gewifle Affengeſchlechter mit Abneigung oder mit 
Borliebe an; den Viuditas, den Titis, überhaupt allen Kleinen 
Sagoins find fie gewogen, während bie Uraguaten wegen ihres 
trübfeligen Aeußern und ihres einförmigen Gebrülls gehaßt und 
dazu verleumdet werben. Wenn ich darüber nachdachte, durch 
welche Urſachen bie Fortpflanzung des Schalls durd die Luft 
zur Nachtzeit beförvert werben mag, ſchien es mir nicht un- 
wichtig, genay zu beitimmen, in welchem Abſtand, namentlich 
bei nafler, ſtürmiſcher Witterung, das Gebeul eines Trupps 


- 
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Araguaten zu vernehmen it. Ich glaube gefunden zu haben, 
dab man es no in 800 Toiſen Entfernung hört. Die 
Affen mit ihren vier Händen können keine Streifzüge in bie 
Llanos mahen, und mitten auf ven meiten, mit Gras be 
wachjenen Ebenen unterſcheidet man leicht eine vereinzelte Baum: 
gruppe, die von Brüllaffen bewohnt ift und won welcher der 
- Schall berfommt. Wenn man nun auf biefe Baumgruppe zu⸗ 
geht oder fi davon entfernt, fo mißt man das Maximum 
des Abftandes, in dem das Geheul noch vernehmbar ift. Diefe . 
Abftände fchienen mir einigemale bei Naht um eim Drittheil 
größer, namentlich bei bebedtem Himmel und fehr warmem, 
feuchtem Wetter. - 

Die Indianer verfihern, wenn die Araguaten den Wald 
mit ihrem Geheul erfüllen, jo haben fie immer einen Vorjänger. 
Die Bemerkung iſt nicht unrichtig. Man hört meiftens, lange 
fort, eine einzelne jtärkere Stimme, worauf eine andere von 
verfchiedenem Tonfall fie ablöst. Denfelben Nachahmungstrieb 
bemerken wir zuweilen auch bei uns bei ven Fröfchen, und fait 
bei allen Thieren, die in Geſellſchaft leben und fich hören laflen. 
Noch mehr, die Miffionäre verfichern, wenn bei ven Araguaten 
ein Weibchen im Begriffe fei zu werfen, fo unterbreche ver Chor 
fein Geheul, bis das Junge zur Welt gelommen ſei. Ob et⸗ 
was Wahres hieran ift, habe ich nicht felbft ausmachen können, 
ganz grundlos jcheint es aber allerdings? nicht zu fein. Ich 
babe beobachtet, daß.das Geheul einige Minuten aufhört, fo 
oft ein ungewöhnlicher Vorfall, zum Beifpiel das Aechzen eines 
verwundeten Araguate, die. Aufmerkſamkeit des Trupps in An⸗ 
ſpruch nimmt. Unſere Führer verficherten uns allen Ernſtes, 
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ein bewährtes Heilmittel gegen kurzen Athem ſei, aus der 
-Indchernen Trommel am Zungenbein des Araguate zu trinken. 
„Da diefes Thier eine fo außerordentlich ſtarke Stimme hat, 
jo muß dem Wafler, das man in feinen Kehlkopf gießt, noth⸗ 
wendig die Kraft zukommen, Krankheiten ber Lungen zu 
heilen.” Dieb ift Voltaphoñt, die nicht ſelten an die der Alten 
erinnert. 

Wir übernachteten im Dorfe Guigue, deſſen Breite ich 
durch Beobachtungen des Canopus gleich 100 4’ 11° fand. 
Dieſes Dorf auf trefflich angebautem Boden liegt nur tauſend 
Toiſen vom See Tacarigua. Wir wohnten bei einem alten 
Sergeanten, aus Murcia gebürtig, einem höchſt originellen 
Mann. Um uns zu beweiſen, daß er bei den Jeſuiten er⸗ 
zogen worden, ſagte er uns die Geſchichte von der Erſchaffung 
der Welt lateiniſch her. Er kannte die Namen Auguſt, Tiber 
und Diocletian. Bei der angenehmen Nachtkühle in einem 
Bananengehege beihäftigte er fich lebhaft mit Allem, was am 
Hof der römiſchen Kaiſer vorgefallen war. Er bat und brin- 
gend um Mittel gegen die Gicht, die ihn graufam plagte. 
„sch weiß wohl,” fagte er, „vaß ein Zambo aus Balencia, 
ein gewaltiger „Curioſo,“ mich heilen Tann; aber der Zambo 
maht auf eine Behandlung Anfpruh, vie einem Menſchen 
von feiner Farbe nicht gebührt, und fo bleibe ich lieber, wie 
ih bin.” 

Bon Guigue an Führt der Weg aufwärts zur Bergtette, 
welche im Süven des Sees gegen Guacimo und la Palma 
hinftreiht. Bon einem Plateau herab, das 320 Toifen hoch 
liegt, jahen wir zum legtenmale die Thäler von Aragua. Der 
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Gneiß kam zu Tage; er zeigte diefelbe Streihung der Schichten 
denfelben Fall nad Norbweit. Quarzadern im nei find gold⸗ 
haltig; eine benachbarte Schlucht heißt daher Quebrada del Dre, 
Seltfamermweife begegnet man auf jevem Schritt dem vornehmen 
Namen „Goldſchlucht“ in einem Lande, wo ein einziges Kupfer 
bergwert im Betrieb if. Wir legten fünf Meilen bis zum 
Dorfe Maria Magdalena zurüd, und weitere zwei zur Billa 
de Cura. Es war Sonntag. Im Dorfe Maria Magdalena 
waren die Einwohner vor der Kirche verſammelt. Man wollte 
unfere Maulthiertreiber zwingen anzuhalten und bie Mefle zu 
hören. Wir ergaben ung darein; aber nad langem Wort: 
wechjel fetten die Maulthiertreiber ihren Weg fort. Ich bemerfe 
bier, daß dieß das eirzigemal war, wo wir einen Streit ſol⸗ 
her Art befamen. Man macht fi in Europa ganz faljche 
Begriffe von der Unbulpfamleit und felbft vom Glaubenseifer 
der ſpaniſchen Coloniften. 

San Luis de Eura, ober,’ wie es gemeiniglid heißt, Billa 
de Cura liegt in einem fehr bürren Thale, das von Nordweſt 
nad Südoſt ftreicht und nach meinen barometriihen Beobach⸗ 
tungen eine Meereshöhe von 266, Toifen bat. Außer einigen 
Fruhtbäumen bat das Land fait gar feinen Pflanzenwuchs. 
Das Plateau ift defto dürrer, da mehrere Gewäller — ein 
ziemlich jeltener Kal im Urgebirge — fih auf Spalten im 
Boden verlieren. Der Rio de lad Minas, norbwärt3 von 
Billa de Cura, verſchwindet im Geftein, kommt wieder zu Tage 
und wird noch einmal unterirdiſch, ohne ven See von Balencia 
zu erreichen, auf den er zuläuft. Cura gleicht vielmehr einem 
Dorfe ald einer Stadt, Die Benöllerung beträgt nicht mehr 
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als 4000 Seelen, aber: wir fanden. daſelbſt mehrere Leute von 
bedeutender: geiftiger Bildung Wir wohnten bei einer-Zamilie, 
welche nach der Revolution von Caracas i. 3, 1797 von ber 
Regierung verfolgt werden war. Giner der Söhne war nad) 
langer Gefangenfchaft nad der Havana. gebracht warden, mo 
er in einem. feften Schloffe ſaß. Wie freute fih die Mutter, 
al fie hörte, daß wir auf dem Rückweg vom Dringco nad 
der Havana. fommen würben! Sie übergab mir fünf Piafter, 
„al ihr Erſpartes.“ Gern hätte ich fie ihr zurüdgegeben, 


aber wie hätte ich mich nicht ſcheuen follen, ihr Zartgefühl 


zu verlegen, einer Mutter wehe zu thun, die in ben Gnts 
behrungen, die fie ſich auferlegt, ſich glücklich fühlt! Die ganze 
Gefellfihaft der Stadt fand fi Abends zufammen, um in einem 
Guckkaſten die Anfihten der. großen europäifhen Stäbte zu be 
wundern. Wir befamen bie Tuilerien gu fehen und das Stand: 
bilv des großen Kurfürften in Berlin." Es ift ein. eigenes 
Gefühl, feine Baterftadt, zweitaufend Meilen von ihr entfernt, 
in einem Gudtaften zu erbliden, ' 

Ein Apotheler, ver durch den unjeligen Hang. zu berg» 
männifchen Unternehmungen beruntergelommen war, begleitete 
und zum Serro de Chacao, der an golbhaltigen Kiefen fehr 
reih if. Der Weg läuft immer am ſüdlichen Abhang der 
 Küftencordillere hinab, in welder vie Ebene von Aragua ein 
Längentbal bilden. Die Nacht des 11. brachten wir zum Theil. 
im Dorfe San Yuan zu, belannt wegen feiner warmen Quellen 
und der fonderbaren Geſtalt zweier benachbarter Berge, ver 
fogenanntn Morros de San Juan. Diefe Kuppen bilden 
$teile Gipfel, vie fih auf einer Felsmauer won fehr breiter. 
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Baſis erheben. ° Die Mauer fällt fteil .ab und gleicht ver 
TZeufelömauer, bie um einen Gtrid bes Harzgebirgeö hers 
lauft. Diefe Kuppen flieht man fehr weit in den Llanos, fie 
machen ſtarken Eindruck auf die Einbildungskraft der Bewohner 
der Ebenen, die an gar keine Unebenheit des Bodens ges 
möhnt find, und jo fommt es, daß ihre Höhe im Lande ger 
waltig überfhägt wird. Sie follten, wie man uns gejagt, 
mitten in den Steppen liegen, während fie fih ame nördlichen 
Saume derjelben befinden, weit jenfeit3 einer Hügelfette, die 
la Galera beißt. Nah Winkeln, die im Abftand von zwei 
Seemeilen genommen worben, erheben fih bie Kuppen nicht 
mehr als 156 Toiſen über dem Dorf San Yuan und 350 
über dem Meer. Die warmen Quellen entipringen am Fuß 
der Ruppen, die aus Uebergangskalkſtein beftehen ; fie find mit ‘ 
Schwefelwaflerftoff geihwängert, wie die Wafler von Mariara, 
und bilden einen kleinen Teich oder eine Lagune, in ter id 
den Thermometer nur auf 310 3° Steigen ſah. 

In der Naht vom 9. zum 10. März fand ich durch fehr 
befriedigende Sternbeobadhtungen die Breite von Vila de Cura 
100 2° 47". Die fpanifhen Officiere, welche im Jahr 1755 
bei der Grenzerpebition mit aftronomifhen Inſtrumenten an 
den Orinoco gelommen find, können zu Cura nicht beobachtet 
haben, denn die Karte von Gaulin und die von Cruz Olmebilla 
fegen diefe Stadt einen DVierteldgrad zu weit ſüdwärts. 

Villa de Cura ift im Lande berühmt wegen eines wunder⸗ 
thätigen Marienbildes, das Nueftra Sennora de los Valen⸗ 
cianod genannnt wird. Diefes Bild, das um bie Mitte des 
achtzehnten Jahrhundert? von einem Indianer in einer Schlucht . 
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gefunden wurde, gab Anlaß zu einem Rechtshandel zwifchen 
den Städten Cura und San Sebaftiano de los Reyes. Die 
Geiftfihen der letzteren Stadt behaupteten, die h. Jungfrau 
ſey zuerft in ihrem Sprengel erfhienen. Der Bilhof von 
Caracas, dem langen ärgerlien Streite ein Ende zu machen, 
ließ das Bild in das bifchöflihe Archiv jchaffen und behielt‘ 
ed daſelbſt breißig Jahre unter Siegel; es wurde ven Ein: 
wohnern von Cura erft i. J. 1802 zurüdgegeben. Depons 
gibt umſtaͤndliche Nachricht von diefem ſeltſamen Hanbel. 

Nachdem wir im Heinen Fluß St. Juan auf einem Bette 
von bafaltiihem Grünftein, in frifhem, klarem Wafler ge 
babet, jeßten wir um zwei Uhr in der Nacht unfern Weg über 
Drtiz und Parapara nah Mefa de Baja fort. Die Llanos 
waren damals durch Raubgefinvel unfiher, weßhalb fich mebrere 
Reiſende an uns anſchloſſen, jo daß wir eine Art Caravane 
bildeten. Sechs bis fieben Stunden lang ging es fortwährend 
abwärts; wir kamen am Cerro de Flores vorbei, wo bie Straße 
zum großen Dorfe San Yofe de Tisnao abgeht. An den 
Höfen Luque und Yuncalito vorüber gelangt-man in die Gründe, 
die wegen des ſchlechten Wegs und ver blauen Farbe der 
Schiefer Malpaſſo und Piedras Azules heißen. Wir ftanden 
bier auf dem alten Geſtade des großen Beckens der Steppen, 
auf einem geologifch intereffanten Boden. 

Der ſüdliche Abhang der Küftencorpillere ift ziemlich fteil, 
da die Steppen nad) meinen barometrifchen Meflungen taufend 
Fuß tiefer Tiegen als ver Boden des Beckens von Aragua. 
Bom weiten Plateau von Villa de Eura kamen wir herab an 
da3 Ufer des Rio Tucutunemo, ver. fih ins Serpentingeftein 
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ein von Oft nad Weit. ftreichendes Langenthal gegraben: hat, 
ungefähr im Niveaus von la. Bictoria. Bon da führte uns 
ein Querthal über vie Dörfer Barapara und Ortiz in: bie 
Aanos. Diefes Thal ftreicht, im Ganzen von Rord nah Süd 
und verengt fi an mehreren Stellen. Beden mit völlig wage 
rechtem Boden ftehen durch ſchmale, abſchüſſige Schluchten mit 
einander in Verbindung E3 waren dieß einſt ohne Zweifel 
Heine Seen, und durch Wufftauung der Gewäfler ober buch 
eine noch gewaltfamere Kataftrophe find die Dämme zwilchen 
ven Waflerbeden durchbrochen worden. Diefe Erſcheinung 
fommt gleichzeitig in beiben Gontinenten vor, überall wo 
Langenthaͤler Päfle über die Anden, die Alpen, die Pyrenäen 
bilden. ? Wahrſcheinlich rührt die ruinenhafte Geftalt der Kup: 
pen von San Juan und San Sebaſtiano von ben gemaltis 
gen Schwemmungen ber, bie beim Ausbruch ber Gewaͤſſer gegen 
die Aanos erfolgten. 

Bei der Meja de Paja, unter dem 9. Grab der Breite, 
betraten wir das Beden der Llanos. Die Sonne ſtand beis 
nabe im Zenith; der Boden zeigte überall, wo er von Bege 
tation entblößt mar, eine Temperatur von 48—50°. Sn der 
Höhe, in der wir uns auf unfern Maulthieren befanden, war 
fein Lufthauch zu fpüren; aber in dieſer fheinbaren Ruhe er: 
boben fi) fortwährend Heine Staubwirbel in Yolge der Luft 
ftrömungen, bie dicht am Boden durch die Temperaturunters 
ſchiede zwiſchen dem nadten Sand und den mit Gras bewach⸗ 
jenen Fleden bervorgebradht werben. Diele „Sanbwinde“ 

ı Ich erinnere bie Reiſenden an ben Weg vom Urſernthal zum 
Gotthardehoſpiz und von ba nach Airolo. 
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fteigern die erflidende Hite ber Luft. Jedes Quarzkorn, weil 
es wärmer ift als bie umgebende Luft, ftrahlt ringgum Wärme 
aus, und es hält fchwer bie Lufttemperatur zu beobachten, 
ohne daß Sanvtheilhen gegen bie Kugel des Thermometers 
getrieben werden. Die Ebenen ringsum fchienen zum Himmel 
anzufteigen, und bie weite unermeßliche Einode jtellte fi un: 
fern Bliden als eine mit Tang und Meeralgen bevedte See 
dar. Da die Dunftmaffen in der Luft ungleich vertheilt waren, 
und bie ZTemperaturabnahme in den übereinandergelagerten 
Luftſchichten keine gleihförmige ift, ſo zeigte ſich der Horizont 
in gewiflen Nichtungen bell und ‚charf begrenzt, in andern 
wellenförmig aufs und abgebogen und wie geftreift. Erde und 
Himmel fohmolzen dort in einander. Dur den trodenen 
Rebel und die Dunſtſchichten gewahrte man in der Ferne Stämme 
von Palmbäumen. Ihrer grünenden Wipfel beraubt, er: 
ſchienen dieſe Stämme wie Schifismaften, die am Horizont 
auftauchen, 

Der einförmige Anblid. viefer Steppen bat etwas Groß: 
artiges, aber auch etwas Trauriged und Niederichlagenves. 
Es ift als ob vie ganze. Ratur erftarrt wäre; kaum daß bin 
und wieder der Schatten einer Heinen Wolle, vie durchs Zenith 
eilend die nahende Regenzeit verfündet, auf die Savane fällt. 
Der erſte Anblid der. Uanos überrafcht vielleicht nicht weniger 
als der der Andeskette. Alle Gebirgsländer, welches auch vie 
abjolute Höhe ihrer höchſten Gipfel ſeyn mag, baben eine ge- 
meinfame Phyfiognomie; aber nur ſchwer gewöhnt‘ man ſich 
an den Anblid der Aanos von Venezuela und Caſangre, ber 
Bampas von Buenos Ayres und Chaco, die beftändig, zwanzig, 
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dreißig Tagereifen lang, ein Bild ber Mleeresfläche bieten. Ich 
fannte die Ebenen oder Llanos der fpaniihen Mancha und 
die Heiden (ericeta), die fih von den Grenzen Jütlands 
durch Lüneburg und Weftphalen bis nad Belgien hinein er: 
ftreden. 2eßtere find wahre Steppen, von denen der Menſch 
jeit Jahrhunderten nur Heine Streden Tulturfähig zu machen 
im Stande war; aber die Ebenen im Weiten und Norden von 
Europa geben nur ein ſchwaches Bild von den unermeßlichen 
Llanos in Südamerila. Im Südoſten unferes Continents, in 
Ungarn zwifhen ver Donau und der Theiß, in Rußland 
zwifchen dem Dnieper, dem Don und ver Wolga treten bie 
ausgebehnten Weidelänvder auf, die durch langen Aufenthait 
ber Waller geebnet fcheinen und ringsum den Horizont be⸗ 
grenzen. Wo ich die ungarifchen Ebenen bereit habe, an ven 
Grenzen Deutichlands zwifhen Prepburg und Debenburg, bes 
ſchäftigen fie die Einbildungskraft des Reiſenden durch das 
fortwährende Spiel der Quftipiegelung; aber ihre weiteſte Er- 
ftredung ift oftwärts zwiichen Gzegled, Debreczin und Tittel. 
Es ift ein grünes Meer mit zwei Ausgängen, dem einen bei 
Gran und Weiben, dem andern zwifchen Belgrad und Widdin. 

Man glaubte die verſchiedenen Welttbeile zu charalteriſiren, 
indem man fagte, Europa habe Heiden, Wien Steppen, 
Afrika Wüften, Amerila Savanen; aber man ftelt damit 
Gegenfäge auf, die weder in der Natur der Sache, noch im 
Geifte der Sprachen gegrünbet find. Die afiatifhen Steppen 
find keineswegs überall mit Salzpflanzen bebedt; in den Sa: 


vanen von Venezuela kommen neben den Gräfern Heine kraut· 


artige Mimofen, Schotengewächſe und andere Dicotylebonen 
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vor. Die Ebenen der Songarei, die zwiſchen Don und Wolga, 
bie ungarifhen Puszten find wahre Savanen, Weibelänver 
mit reihen Graswuchs, während auf den Savanen oft: und 
weitwärt3 von ven Rockhy⸗Mountains und von Neus:Merico Ehe: 
nopodien mit einem Gehalt von kohlenfaurem und jalzjaurem 
Natrum vorlommen. Afien bat Achte pflanzenlofe Wüften, in 
Arabien, in der Gobi, in Perfien. Seit man die Wüften im 
Innern Afrika's, wa3 man fo lange unter dem allgemeinen 
Namen Sahara begriffen, näher tennen gelernt hat, weiß man, - 
dab es im Often dieſes Continents, wie in Arabien, Savanen 
und Weiveländer gibt, die von nadten, dürren Lanpftrichen 
umgeben find. Letztere, mit loſem Geftein bebedie, ganz 
pflanzenlofe Wüften, fehlen nun aber der neuen Welt fait 
ganz. Ich habe dergleihen nur im niedern Strich von Peru, 
zwijchen Amotape und Coquimbo, am Geſtade der Süpdſee ges 
fehen. Die Spanier nennen fie nicht Llanos, fondern desiertos 
von Sehura und Atacamez. Dieſe Eindde ift nicht breit, 
aber 440 Meilen lang. Die Gebirgsart kommt überall durch 
ven Flugfand zu Tag. Es fällt niemals ein Tropfen Regen, 
und wie in der Sahara nörblih von Tombuctu findet ſich in 
ber peruaniſchen Wüſte bei Huaura eine reiche Steinfalzgrube. 
Meberall fonft in der neuen Welt gibt es öde, weil unbewohnte 
Flächen, aber keine eigentlihen Wülten. 

Diefelben Erfcheinungen wieberholen fi in ven entlegenften 
Landſtrichen, und ftatt dieſe weilen baumlofen Ebenen nad den . 
Pflanzen zu unterfcheiden, die auf ihnen vorlommen, unter: 
fcheivet man wohl am einfachften zwiſchen Wüften und Step: 
‚pen ser Savanen, zwiſchen nadten Landſtrichen ohne Spur 
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von Pflanzenwuchs und Landſtrichen, die mit Gräfern oder 
Heinen Gewaächſen aus der Claſſe der Dicotylevonen bevedt find. 
Sn manden Werten beißen die amerilaniihen Savanen, na: 
mentlih die der gemäßigten Zone, Wiejen (Prairien); aber 
diefe Bezeichnung paßt, wie mir dünkt, jchleht auf Weiden, 
die oft jehr bürr, wenn aud mit 4 bis 5 Fuß hohen Kräus 
tern bevedt find. Die amerilaniihen Llanos over Pampas 
find wahre Steppen. Sie find in der Regenzeit ſchön be- 
grünt, aber in der trodeniten Jahreszeit befommen fie das 
Anfehen von Wüſten. Das Kraut zerfällt zu Staub, ber 
Boden beritet, da Krokodil und die großen Schlangen liegen 
begraben im ausgebörrten Schlamm, bis die erften Regengüſſe 
im Yrühjahr fie aus der langen Erſtarrung wecken. Dieſe 
Erſcheinungen kommen auf dürren Lanpftrihen von 50-60 
Quabratmeilen überall vor, wo keine Gewäſſer durch die Sa⸗ 
vane firömen; denn am Ufer der Bäche und der Heinen Stüde 
ftehenden Waller ftößt der Neifende von Zeit zu Zeit felbit 
in der bürriten Jahreszeit auf Gebüſche der Mauritia, einer 
Balmenart, deren fäcerförmige Blätter beftändig glänzend 
grün find. 

Die aſiatiſchen Steppen liegen alle außerhalb der Wende⸗ 
treife und bilden jehr hohe Plateaud. Auch Amerika bat auf 
dem Rüden der Gebirge von Mexico, Peru und Quito Ea 
vanen von beveutenvder Ausdehnung, aber feine außgebehnteiten 
Steppen, die Aanos von Cumana, Caracas und Meta, er: 
beben fi nur jehr wenig über dem Meeresſpiegel und fallen 
"alle in die Aequinoctialzone. Diefe Umjtände erheilen ihnen 
einen eigenthümlihen Charakter. Die Seen ohne Abfluß, die 


* 
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tleinen Flußiofteme, die fi im Sand verlieren oder durd bie 
Gebirgsart durchſeigen, wie fie den Steppen in öſtlichen Afien 
und den perfiihen Wüften eigen find, kommen bier nicht vor. 
Die amerilanifchen Llanos fallen gegen Dft und Süd und 
ihre fträmenden Gemäfler faufen in den Orinoco. 

Nach dem Lauf diefer Flüffe hatte ich früher geglaubt, daß 
bie Ebenen Plateau bilden müßten, die mindeftend 100 bis 
150 Toiſen über dem Meer gelegen wären. ch dachte mir, 
auch die Wüſten im inneren Afrika müßten beträchtlih body 
liegen und ftufenmweife von : den Küften bis ins Innere des 
großen Continents über einander auffteigen. Bis jegt ift noch 
fein Barometer in die Sahara gelommen.. Was aber bie 
amerikaniſchen Llanos betrifft, fo zeigen die Barometerhöhen, 
die ich zu Calabozo, zu Billa del Bao und an der Mündung 
des Meta beobachtet, daß fie nicht mehr als 40 bis 50 Toiſen 
über dem Meeresipiegel liegen. Die Flüfle haben einen ſehr 
ſchwachen, oft kaum merklichen Fall. So kommt es, daß beim ge: 
ringften Winb, und wenn der Orinoco anfchwillt, die Flüfje, die 
. in ihn fallen, rüdwärt? gebrängt werben. Im Rio Arauca be 
merkt man häufig dieſe Strömung nah oben. Die Indianer 
glauben einen ganzen Tag lang abwärts zu ſchiffen, während 
fie von der Mündung gegen die Quellen fahren. Zwiſchen 
den abwöärtöftrömenden und den aufrmärtöftrömenden Gewäſſern 
bleibt eine bedeutende Waſſermaſſe ftill ftehen, in. ver fi 
durch Gleichgewichtsftörung Wirbel bilden, die den Fahrzeugen 
gefährlich werben. 

Der eigenthümlichjte Zug der Savanen oder Steppen Süd: 
amerikas iſt die völlige Abwefenheit aller Erhöhungen, die 
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volllommen wagerechte Lage des ganzer Bodens. Die fpanifchen 
Eroberer, die zuerit von Goro her an bie Ufer des Apure vor: 
drangen, haben fie daher aud weder Wülten, noch Savanen, . 
noch Prairien genannt, ſondern Ebenen, los Llanos. Auf 
breißig Quabratmeilen zeigt der Boden oft Feine fußbohe Un⸗ 
“ ebenheit. Diefe Aehnlichleit mit ver Meeresfläche drängt ſich 
der Einbildungskraft bejonderd da auf, wo bie Ebenen gar 
feine Balmen tragen, und wo man von den Bergen an ber 
Küfte und vom Drinoco jo weit weg ift, daß man biefelben 
nicht fiebt, wie in der Meſa de Pavones. Dort könnte man 
ſich verſucht fühlen, mit einem Reflerionsinitrument Sonnen⸗ 
höhen aufzunehmen, wenn nicht der Land⸗Horizont, in 
Folge des wechſelnden Spiels der Refractionen, beitändig in 
Nebel gehüllt wäre. Diefe Cbenheit des Bodens it noch voll: 
ftändiger unter. dem Meridian von Calabozo als gegen Oſt 
zwiſchen Gari, Billa del Bao und Nueva Barcelona; aber fie 
herrſcht ohne Unterbrehung von den Mündungen des Orinoco 
bis zur Villa de Araure und Ofpinos, auf einem Parallel 
. von 180 Meilen, und von San Carlos his zu den Savanen 
am Gaqueta auf einem Meridian von 200 Meilen. Sie 
vor Allem ift harakteriftifch für den neuen Continent, fo wie 
für Die aſiatiſchen Steppen zwifchen dem Dnieper und ber 
Wolga, zwilhen dem Yrtifh uno dem Obi. Dagegen zeigen 
die MWüften im inneren Afrika, in Arabien, Syrien und Ber: 
fien, die Cobi und die Casna viele Bodenunebenbeiten, Hügel 
reihen, waſſerloſe Schluchten und feſtes Geftein, das aus dem 
Sand bervorragt. 
Trotz ber ſcheinbaren Gleichförmigkeit ihrer Fläche finden 
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fi indeſſen in den Llanos zweierlei Unebenheiten, die dem 
aufmertfamen Beobachter nicht entgehen. Die erfte Art nennt 
man bancos; e3 find wahre Baͤnke, Untiefen im Steppen- 
beden, zerbrochene Schichten von feftem Sanbftein over Kalk 
ftein, die vier bis 5 Fuß höher liegen als die übrige Ebene. 
Diele Bänke find zumeilen brei bis vier Meilen lang; fie find 
vollflommen eben und wagereht und man bemerft ihr Vor⸗ 
bandenfeyn überhaupt nur dann, wenn man ihre Ränder vor 
ſich hat. Die zweite Unebenheit läßt fi nur durch geopätijche 
oder barometrifche Meflungen oder am Lauf vet Fluſſe erlennen; 
fie heißt Meſa. Es find dieß kleine Plateaus, oder vielmehr. 
convere Erhöhungen, bie unmerklich zu einigen Zoifen Höbe 
anfteigen. Dergleihen find oftwärts in ver Provinz Cumana, 
im Norden von Billa de la Merced und Cantelaria, die Me: 
ſas Amana, Guanipa und Jonoro, die von Südweſt 
nah Nordoſt ftreihen und trog ihrer unbebdeutenden Höhe vie 
Mailer zwilhen dem Orinoco und der Nordküſte von Terra 
firma ſcheiden. Nur die ſanfte Wölbung der Savane hilvet bie 
Maflericheive; bier find die divortia aquarum, 1 wie in Bolen, 
mp fern von den. Karpathen die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
beitiichen und dem ſchwarzen Meere in der Ebene felhit Liegt. 
Die Geographen jegen da, wo eine Waſſerſcheide ift, immer 
Mergzüge voraus, und fo fieht man denn auch auf den Karten 
dergleichen um die Quellen des Rio Neveri, des Unare, des 
uarapiche und des Pao eingezeichnet. Dieß erinnert an die 
mongoliihen. Priefter, ‚vie nach einem alten abergläubifchen " 


' Livius, L. 38, c. 78. | 
Humbeldt, Reife IV. ‚ 2 
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Brauch an allen Stellen, wo die Wafler nad) entgegengefebten 


_ Seiten fließen, Obo3 oder Heine Steinhaufen errichten. 


Das ewige Einerlei der Aanos, tie große Seltenheit von 
bewohnten Plägen, die Beſchwerden der Reife unter einem 
glühenden Himmel und bei ftauberfüllter Luft, die Ausficht 
auf den Horizont, der beitändig vor einem zurüdzumeichen 
ſcheint, vie vereinzelten Balmftämme, deren einer außfieht wie 
der andere, und die man gar nicht erreihen zu können meint, 
weil man fie mit andern Stämmen vermwecdfelt, die nad ein- 
ander am Gefichtäfreis auftauhen — all dieß zufammen macht, 
daß einem die Steppen noch weit größer vorlommen, als fie 
wirklich ſind. Die Pflanzer am Südabhang des Küftengebirges 
fehen die Steppen grenzenlos, gleich einem grünen Ocean gegen 
Süd fih ausdehnen. Sie wiflen, daß man vom Delta des 
Drinoco bis in die Provinz Varinas und von dort über bie 
Flüffe Meta, Guaviare und Caguan, Anfangs von Oft nad) 
Weit, ſodann von Norboft nad Nordweſt, 380 Meilen weit 
in den Steppen fortziehen kann, bi8 über den Aequator hin⸗ 
aus an den Fuß der Anden von Paſto. Sie kennen nad) 
den Berichten der Reifenden die Bampas von Buenos Ayres, 
die gleichfalld mit feinem Gras bewachſene, baumlofe Llanos 
find und von verwilvderten Rindern und Pferden wimmeln. 
Sie find, nad Anleitung unſerer meilten Karten von Amerila, 
der Meinung, der Continent habe nur Eine Berglette, die der 
Anden, die von Sid nah Nord läuft, und nad) einem uns 
beftimmten foftematifhen Begriff lafien fie alle Ebenen vom 
Drinoco und vom Apure an bis zum Rio de la Plata und 
der Magellan'ſchen Meerenge untereinander zufammenhängen. 
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Ich entwerfe im Folgenden ein möglichft Hares und ges 
brängtes Bild vom allgemeinen Bau eines Feftlandes, deſſen 
Endpuntte, unter fo verſchiedenen Klimaten fie auch liegen, in 
mebreren Zügen mit einander übereinfommen. Um den Um⸗ 
riß und die Grenzen ber Ebenen richtig aufzufaflen, muß man 
die Bergletten kennen, melde’ den Uferrand berfelben bilven. 
Bon der Küftencorvillere, deren höchfter Gipfel die Silla bei 
Saracas ift, und die durch den Baramo de las Roſas mit dem 
Nevado von Meriva und den Anden von Neu⸗Grenada zus 
fammenhängt, haben wir bereits gefprochen. Eine zweite Berg: 
fette, oder vielmehr ein minder hoher, aber weit breiterer Berg: 
ftod Läuft zwifchen dem 3. und 7. Parallellreife von den Mun⸗ 
dungen des Guawiare und Meta zu ben Quellen des Drinoco, 
Marony und Esquibo, gegen das holländifhe und franzöfifche 
Guyana zu. Ich nenne diefe Kette die Cordillere der 
Barime oder der großen Fälle des Drinoco; man Tann fie 
250 Meilen weit verfolgen, es ift aber nicht ſowohl eine Kette, 
als ein Haufen granitiiher Berge, zwiſchen denen Heine Ebenen 
fiegen und die nicht überall Reihen bilden. Der Bergftod der 
Parime verichmälert fich bedeutend zwiſchen den Quellen des 
Orinoco und den Bergen von Demerary zu den Gierrad von 
Duimiropaca und Pacaraimo, welche die Waſſerſcheide bilden 
zwifchen dem Carony und dem Rio Parime oder Rio de Aguas 
blancas, Dieß ift der Schauplat ver Unternehmungen, um 
den Dorado aufzufuchen und die große Stadt Mana, das 
Tombuctu der neuen Welt. Die Corvillere der Parime hängt 
mit den Anden von Neu⸗Grenada nicht zufammen; fie find durch 
einen 80 Meilen breiten Zwiſchenraum getrennt. Dächte man 
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ich, diefelbe fey hier durdy eine große Erbummälzung zerftört 
worden, was übrigens gar nicht wahrſcheinlich ift, jo müßte 


man annehmen, fie fey einft von den Anden zwiſchen Sänta 


Fe de Bogota und PBamplona abgegangen. Diefe Bemerkung 
mag dazu dienen, die geographiſche Tage diefer Eorbillere, vie 
bi3 jet fchr wenig belannt geworden, dem Lejer befler eins 
zuprägen. — Eine dritte Bergkette verbindet unter dem 16. 
und 18. Grad füdlicher Breite (über Santa Cruz de la Sierra, 
die Serranias von Aguapehy und die vielberufenen Campo? . 
dos Parecis) die peruanifchen Anden mit den Gebirgen Bra: 
ſiliens. Dieß ift die Gordillere von Chiquitos, bie in 
der Gapitania von Minas Geraes breiter wird und bie Waller: 
ſcheide zwiſchen dem Amagonenftrom und dem La Plata bildet, 
nit nur im innern Lande, im Meridian von Billa Boa, fons 
dern bis wenige Meilen von der Küfte, zwiſchen Rio Janeiro 
und Bahia. | 

Diefe drei Querletten oder vielmehr dieſe drei Bergftöde, 
welche innerhalb der Grenzen der heißen Zone von Wet nad 
Dit ftreihen, find durch völlig ebene Landftriche getrennt, die 
Ebenen von Caracas oder am untern Orinoco, bie 
Ebenen de3 Amazonenftrom3 und des Rio Negro, die 
Ebenen von Buenos Ayres over des La Plata. Sc 
brauche nicht den Ausprud Thäler, weil der untere Orinoco 
und der Amazonenittom keineswegs in einem Thale fließen, 
fondern nur in einer weiten Ebene eine feine Rinne bilden. 
Die beiten Beden an den beiden Enden Sübamerifas find 
Savanen oder Steppen, baumlofe Weiden; das mittlere Beden, 
in welches das ganze Jahr die tropiſchen Regen fallen, ift fait 
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durchgängig ein ungebeurer Wald, in dem es feinen andern 
Pfad gibt al die Flüffe. Wegen des kräftigen Pflanzenmwuchfes, 
ber den Boden überzieht, fällt hier die Ebenheit deſſelben weni⸗ 
ger auf, und nur die Beden von Caracas- und La Plata nennt 
man Ebenen. In der Sprache der Coloniften heißen die drei 
eben befchriebenen Beden: die Llanos von Barinas und Cara: 
cas, die Bosques oder Selvas (Mälver) des Amazonen: 
ftromes, und die Bampas von Buenos Ayred. Der Wald 
bevedt nit nur größtentheils die Ebenen des Amazonens 
ſtroms von der Gorbillere won Chiquitos bis zu. der der 
Parime, er überzieht auch dieſe beiten Bergketten, welche felten 
die Höhe der Pyrenäen erreihen. Deßhalb find bie weiten 
Ebenen des Amazonenftromed, des Madeira und Rio Negro 
nicht fo. ſcharf begrenzt wie die Llanos von Caracas und bie 
Pampas von Buenos Ayred. Da die Waldregion Ebenen 
und -Gebirge zugleih begreift, fo erftredt fie ih vom 18° 
füdliher bi8 zum "7 und 80 nördlicher Breite, und umfaßt 
gegen 120,000 Quabratmeilen. Dieſer Wald des füplichen 
Amerika, denn im Grunde ift es nur Einer, ift ſechsmal größer 
als Frankreih; die Europäer kennen ihn nur an den Ufern 
einiger Flüſſe, die ihn durchſtrömen, und er hat Lichtungen, 
deren Umfang mit dem des Forftes im Berhältniß fteht. Wir 
werben bald an fumpfigen Savanen zwiſchen dem obern Dris 
noco, dem Gonoridite und Cafliquiare, unter dem 3. und 4. 
Grad der Breite, vorüberfommen. Unter demfelben Parallel: 
freife liegen andere Lichtungen oder Savanas limpias 1 zwiſchen 


1 Offene baumloſe Savanen, limpias de arboles. 
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den Quellen des Mao und des Rio de Aguas blancas, ſüdlich 
von der Sierra Pacaraima. Diefe legteren Savanen find von 
Garaiben und nomadiſchen Macufi® bewohnt; fie ziehen ſich 
bis nahe an die Grenzen des holländiſchen und franzöfifchen 
Guyana fort. 

Mir haben die genlogifhen Berhältniffe won Südamerika 
geihilvert; heben wir jet die Hauptzüge heraus. Den Welt: 
küſten entlang läuft eine ungeheure Gebirggmauer, reich an 
edlen Metallen überall, wo das vullanifhe Feuer fih nicht 
durch den ewigen Schnee Bahn gebrochen: dieß ift die Cor: 
dillere der Anden. Gipfel von Trappporphyr fleigen hier 
zu mehr als 3300 Toifen Höhe auf, und bie mittlere Höhe 
der Kette beträgt 1850 Toifen. Sie ftreiht in der Richtung 
eine Meridians fort und fehidt in jeder Halbkugel unter dem 
10. Grad nörblider und unter dem 16. und 18. Grab ſüd⸗ 
licher Breite einen Seitenzweig ab. Der erftere dieſer Zweige, 
bie Küfteneorbillere von Caracas, iſt minder breit und bilvet 
eine eigentliche Kette Der zweite, die Corbillere von Chiquitos 
und an ben Quellen des Guapore, ift fehr veih an Gold und 
breitet ſich oſtwärts, in Brafilien, zu weiten Plateaus mit ge: 
mäßigtem Klima aus. Zwiſchen dieſen beiden, mit den Anden 
zuſammenhängenden Querketten liegt vom 3. zum 7. Grab, 
nördlicher Breite eine abgefonderte Gruppe grgnitifher Berge, 
bie gleihfall3 parallel mit dem Aequator, jedoch nicht über 
den 71. Grad der Länge fortftreiht, „dort gegen Weiten raſch 
abbriht und mit ven Anden von Neu⸗Grenada nit zufammen- 
hängt. Diefe drei Querletten haben Teine thätigen Bullane; 
wir willen aber nicht, ob auch die ſüdlichſte, gleich ven beiden 
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andern, feinen Trachht oder Trappporphyr bat. Seiner ihrer 
Gipfel erreicht die Grenze des ewigen Schneed, und die mitts 
Iere Höhe der Corbillere der Parime und der Küftencorbillere 
von Caracas beträgt nicht ganz 600 Toifen, wobei übrigens 
manche Gipfel fih doch 1400 Toifen über das Meer erheben. 
Zwiſchen den rei Querletten liegen Ebenen, die jämmtlich 
gegen Weit geichleflen, gegen Oſt und Südoſt offen find. Be. 
denkt man ihre jo unbebeutende Höhe über dem Meer, fo fühlt 
man fih verfucht, fie als Golfe zu betrachten, die in der 
Richtung des Rotationsſtroms fortſtreichen. Wenn in Folge 
einer ungewöhnlichen Anziehung die Gewäſſer des atlantiſchen 
Meers an der Mündung des Orinoco um "fünfzig Toiſen, an 
der Mündung de Amazonenſtroms um zweihundert Toifen 
ftiegen, fo würde die Fluth mehr als die Hälfte von Süd 
amerifa. beveden. Der Oſtabhang oder des Fuß der Anden, 
ver jeßt ſechshundert Meilen von den Küſten Brafiliens ablicat, 
wäre ein von der See bejpültes Ufer. Dieſe Betradhtung grün: 
det fih auf eine barometriihe Meflung in ver Provinz Jaen 
de Bracamoros, wo der Amazonenftrom aus ben Corbilleren 
herauskommt. Ich babe gefunden, daß dort der ungeheure 
Strom bei mittlerem Waflerftand nur 194 Toifen über dem 
gegenwärtigen Spiegel des antlantiichen Meeres liegt. Und 
biefe in der Mitte gelegenen waldbededten Ebenen liegen noch 
fünfmal höher als die grasbewachienen Bampas von Buenos 
Ayres und die Llanos von Caracas und am Meta. 

Diefe Llanos, welche das: Beden des untern Orinoco bilden 
und die wir zweimal im felben Jahr, in den Monaten März 
und Juli, durchzogen haben, hängen. zufammen mit dem Beden 
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des Amazonenitroms und des Rio Negro, das einerſeits durch 
die Cordillere von Chiquitos, andererſeits durch die Gebirge der 
Parime begrenzt iſt. Dieſer Zuſammenhang vermittelt ſich 
durch die Lücke zwiſchen ven letzteren und ben Anden von Neu- 
Grenada. Der Boden in feinem Anblid erinnert bier, nur 
daß der Maaßſtab ein meit größerer it, an die lombar: 
difhen Ebenen, die fih au nur 50 bis 60 Toifen über das 
Meer erheben und einmal von der Brenta nad Turin von Oft 
nah Weit, dann von Zurin nad Coni von Nord nah Süd: 
jtreihen. Wenn andere geologiſche Thatſachen und berechtigten, 
die brei großen Ebenen am untern Orinoco, am Amazonen⸗ 
ftrom und am Rio de la Plata als alte Seebecken zu betrach⸗ 
ten, jo ließen fich die Ebenen am Rio Vichada und am Meta 
als ein Kanal anfehen, durch den die Waller des oberen Sees, 
des auf den Ebenen des Amazonenftroms, in das tiefere Becken, 


in die Llanos von Caracas, durchgebrohen wären und dabei - 


die Cordillere der Parime von der der Anden getrennt hätten. 
Diefer Kanal ift eine Art Lands Meerenge (detroit terrestre). 
Der durchaus ebene Boden zwiichen dem Guaviare, dem Meta 
und Apure zeigt feine Epur von gewaltfamem Einbruch ver 
Gemwäfler; aber am Rand der Gorbillere der Barime, zwijchen 
dem 4. und 7. Grad der Breite, hat fich ber Orinoco, der 
von feiner Duelle bis zur Einmündung des Guaviare weitwärts 
fließt, auf feinem Lauf von Süd nad) Nord durch das Geſtein 
einen Weg gebroden. Alle großen Katarakte liegen, wie wir 
bald feben werben, auf biejer Steede. Uber mit der Einmüns 
dung des Apure, dort, wo im fo niedrig gelegenen Lande 
der Abhang gegen Nord mit dem Gegenhbang nad) Sübeft 
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-ufammentrifft, daS beißt mit der Boſchung der Ebenen, die 
unmerklich gegen die Gebirge von Earacas anfteigen, macht 
der Fluß wieder eine Biegung und fträmt fofort oſtwärts. 
Ich glaubte den Leſer ſchon hier auf viefe fonderbaren Wins 
dungen de3 Drinoco aufmerlfam mahen zu müflen, weil er 
mit feinem Lauf. als zwei Beden zumal angehörend, felbft 
auf den mangelhafteften Karten gewifjermaßen die Richtung 
des Theil der Ebenen bezeichnet, der zmwifchen die Anden von 
Neu⸗Grenada und den weitlihen Saum der Gebirge der Parime 
eingeſchoben fl. 

Die Llanos oder Steppen am untern Drinoco und am 
Meta führen, gleih den afrifaniihen Wüften in ihren ver 
ſchiedenen Strihen verjchievene Namen. Bon den Boccas bel 
Dragon an folgen von Oſt nah Weit auf einander: die Lla⸗ 
nos von Cumana, von Barcelona und von Caracas oder Vene: 
zuela.. Wo die Steppen vom 8. Breitegrad an, zwiſchen dem 
70. und 73. Grad der Länge, fih nah Süd und Süd⸗Süd⸗ 
Weit wenden, kommen von Nord nad) Süd die Llanos von 
Barinad, Cafanare, Meta, Guaviare, Caguan und Caqueta. 
In den Ebenen von Barinas kommen einige nicht fehr bes 
deutende Denkmäler vor, die auf ein nicht mehr vorhandenes 
Volk deuten. Man findet zwiſchen Mijagual und dem Caño de 
la’ Hacha wahre Grabhügel, dort zu Lande Serrillos de los 
Indios genannt. Es find kegelfürmige Erhöhungen, aus Erbe 
von Menſchenhand aufgeführt, und fie bergen ohne Zweifel 
menfchlihe Gebeine, wie die Grabhügel in ven afiatifchen 
Steppen. Ferner beim Hato de la Caljada, zwiſchen Barinas 
und Garagua, fieht man eine hübſche Straße, fünf Meilen 
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lang, vor der Eroberung, in ſehr alter Zeit von den Einges 
borenen angelegt. Es iſt ein Erddamm, fünfzehn Fuß hoch, 
der über eine häufig überſchwemmte Ebene führt. Hatten ſich 
etwa civiliſirtere Voller von den Gebirgen von Truxillo und 
Merida über die Ebenen am Rio Apure verbreitet? Die heu- 
tigen Indianer zwiſchen diefem Fluß und dem Meta find viel 
zu verfunfen, um an bie Errichtung von Kunſtſtraßen oder 
Grabhügeln zu denken. 

Ich habe den Flächenraum dieſer Blanos von der Caqueta 
bi8 zum Apure und vom Apure zum Delta des Orinoco auf 
17,000 Quabratmeilen (20 auf den Grab) berechnet. Der 
von Nord nah Süd fih erftredenvde Theil ift beinahe doppelt 
jo groß al der von Oft nad Weit zwilchen dem untern Dri⸗ 
noco und der Küftencorbillere von Caracas ftreihende. Die 
Pampas nord: und norbmweitwärts von Buenos Ayres, zwi⸗ 
fhen diefer Stadt und Eordova, Yujuy und Tucuman, find 
ungefähr eben jo groß als die Aanos; aber die Bampas feßen 
fih noch 18 Grad weiter nah Süden fort, und fie eritreden 
fih über einen fo weiten Landftrih, daß am einen Saume 
Palmen wachen, während ber andere, eben fo niebrig gelegene 
und ebene, mit ewigen Eis bebedt ift. 

Die amerilanifchen Llanos find da, mo fie parallel mit dem 
Hequator ftreihen, viermal fchmäler als vie große afrilaniiche 
Düfte. Diefer Umstand ift von großer Bedeutung in einem 
Zanditrih, wo die Richtung der Winde beitänvig von Oft nad 
Melt gebt. Se weiter Ebenen in dieſer Richtung fich erftreden, 
deſto heißer ift ihr Klima. Das große afrikaniſche Sandmeer 
bängt über Yemen mit Gedroſia und Beludſchiſtan bis ans 
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rechte Ufer des Indus zufammen; und in Folge der Winde, 
die über die oftwärts gelegenen Wülten weggegangen find, ift- 
das Beden des rothen Meers, in der Mitte von Ebenen , welche 
auf allen Punkten Wärme ftrahlen, eine der beißeften Gegen: 
den des Erdballs. Der unglüdlide Capitän Tuckey berichtet, 
daß der hunderttheilige Thermometer fich dost faft immer bei Nacht 
auf 340, bei Tag auf 40 bis 449 hält. Wie wir bald fehen 
werden, baben wir felbjt im meftlichiten Theil der Steppen 
von Caracas die Temperatur der Luft, im Schatten und vom 
Boden entfernt, felten über 370 gefunden. 

An dieje phufifaliichen Betrachtungen über die Steppen ver 
neuen Welt Mmüpfen fih andere, böhere, ſolche, die fih auf 
die Geſchichte unferer Battung beziehen. Das große afrikaniiche 
Sandmeer, die waſſerloſen Wüften find nur von Caravanen 
befucht, die bi zu 50 Tagen brauden, fie zu durchziehen. 
- Die Sahara trennt die Völker von Negerbilvung von den 
Stämmen der Araber und Berbern und ift nur in den Dafen 
bewohnt. Weiden bat fie nur im öſtlichen Stride, wo al 
Wirkung der Pallatwinde die Sandſchicht weniger did ift, fo. 
daß die Quellen zu Tage brechen können. Die Steppen Ameri⸗ 
kas find nicht jo breit, nicht jo glühend heiß, fie werben von 
berrlihen Strömen befruchtet und find fo dem Verkehr der 
Völker weit weniger hinderlich. Die Llanos trennen die 
Küftencorbillere von Caracas und die Anden von Neu⸗Grenada 
von ber Waldregion, von jener Hyläa 1 des Drinoco, die ſchon 
bei der Entdedung Amerikas von Völkern bewohnt war, welche 
auf einer weit tieferen Stufe der Cultur ftanden, als bie 

! 'YAain. Herodot, Melpomene. 
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Beroohner der Küften und vor allen des Gebirgslands ver 
Cordilleren. Indeſſen waren die Steppen einft jo wenig eine 
Schutzmauer der Cultur, als fie gegenwärtig für die in den 
Wäldern lebenden Horden eine Schubmauer der Freiheit find. 
Sie haben die Böller am untern Drinoco nicht abgehalten, 
die Heinen Flüfle binaufzufahren und nah Nord und Weſt, 
‚Einfälle ins Land zu machen. Hätte es die mannigfaltige 
Verbreitung der Thiergefchlechter über die Erde mit ſich gebradt, 
daß das Hirtenleben in der neuen Welt beftehen konnte; hätten 
vor der Ankunft ver Spanier auf den Aanos und Pampas fo 
zahlreihe Heerden von Rindern und Pferden geweidet wie jebt, 
jo wäre Columbus das Menſchengeſchlecht hier in ganz anderer 
Verfaſſung entgegengetreten. SHirtenvöller, die von Mil und 
Käfe leben, wahre Nomaden hätten diefe weiten, mit einander 
zufammenhängenden Ebenen durchzogen. In der trockenen 
Sahreszeit und felbft zur Zeit der Ueberſchwemmungen hätten 
fie den Befit der Weiden einander ftreitig gemalt, fie hätten 
einander unterjocht, und vereint durch das gemeinfame Band 
der Sitten, der Sprade und der Gotteöverehrung, ih zu 
der Stufe von Halbeultur erhoben, die und bei den Völkern 
mongolifhen und tartariihen Stammes überraſchend ents 
gegentritt. Dann hätte Amerika, gleich dem mittleren Alien, 
jeine Sroberer gehabt, welche aus den Ebenen zum Plateau ber 
Cordilleren binauf ftiegen, dem umherſchweifenden Leben ent 
fagten, die cultivirten Voller von Peru und Neu: Grenada 
unterjodhten, den Thron der Incas und des Zaque 1 umftürzten 

1 Der Zaque war das weltliche Oberhaupt von Cundinamarea. 
&r theilte die oberfte Gewalt mit vem Hohenprieſter (Rama) von Iraca. 
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und an die Stelle des Deipotismus, wie er aus der Theofratie 
fließt, den Deipotismus fegten, wie ihn das patriarchaliſche 
Regiment der Hirtenvölfer mit fih bringt. Die Menfchheit 
der neuen Welt bat viefe großen moralifhen und politifchen 
Wechſel nicht durchgemacht, und zwar weil die Steppen, obs 
gleich fruchtbarer als die aftatifchen, ohne Heerden waren, weil 
feines der Thiere, die reichliche Milch geben, ven Ebenen Süd: 
amerilas eigenthümlidh iſt, und weil in der Entwidlung ameris 
kaniſcher Eultur das Mittelglied zwilchen Jägervölkern und ader: 
bauenven Böllern fehlte. 

Die bier mitgetheilten allgemeinen Bemerkungen über die 
Ebenen des neuen Continent? und ihre Eigenthümlichkeiten 
gegenüber ven Wüften Afrilas und den fruchtbaren Steppen 
Aſiens ſchienen mir geeignet, den Bericht einer Reife durch fo 
einförmige Landſtriche anziehender zu machen. Seht aber mag 
mid) der Leſer auf unferem Wege von den vulkaniſchen Bergen 
von Parapara und, dem nördlichen Saum der Llanos zu den 
Ufern des Apure in der Provinz Varinas begleiten. 

Nachdem wir zwei Nächte zu Pferde geweien und vergeblich 
unter Gebüſch von Murihipalmen Schub gegen die Sonnens 
gluth geſucht hatten, kamen, wir vor Nacht zum Heinen Hofe 
„el Cayman,* auch la Guabalupe genannt.. Es iſt dieß ein 
Hato de ganado, das heißt ein einfames Haus in der Steppe, 
umber ein paar Heine mit Rohr und Häuten bedeckte Hütten. 
Das Vieh, Rinder, Pferde, Maulthiere, ift nicht eingepfercht; 
es läuft frei auf einem Flächenraum von mehreren Quadrat⸗ 
meilen. . Nirgends ift eine Umzäunung. Männer, bis zum 
Gürtel nadt und mit einer Lanze bewaffnet, ftreifen zu Pferd 
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über die Savanen, um die Heerden im Auge zu behalten, 
zurüdzutreiben, was fich zu meit von den Weiden des Hofes 
verläuft, mit dem glühenden Eifen zu zeichnen, was noch nicht 
den Stempel des Eigenthümers trägt. Dieje Yarbigen, Peones 
Llaneros genannt, find zum XTheil Freie oder Freigelafiene, 
zum Theil Sklaven. Nirgends ift der Menſch fo anhaltend 
dem jengenden Strahl der tropifhen Sonne ausgeſetzt. Sie 
nähren fi von luftvürrem, ſchwach gefalzenem Fleisch; felbit 
ihre Pferde freflen es zuweilen. Sie find beftändig im Sattel 
und meinen nicht den unbebeutendften Gang zu Fuß machen 
zu können. Wir trafen im Hof einen alten Negerfllaven, ver 
in der Abweſenheit des Herrn das Regiment führte. Heerden 
von mehreren taufend Kühen follten in der Steppe meiden; 
trogtem baten wir vergeblih um einen Topf Mid. Man 
reihte uns in Tutumofrüchten gelbes fchlammigtes, ftintendes 
Wafler: es war aus einem Sumpf in ver Nähe gejchöpft. 
Die, Bewohner der Llanos find fo träg, daß fie gar feine 
Brunnen graben, obgleih man wohl weiß, daß ftch faſt allent⸗ 
halben in zehn Yuß Tiefe gute Quellen in einer Schicht von 
Conglomerat oder rothem Sandftein finden. Nachdem man die 
eine Hälfte des Jahres durch die Ueberſchwemmungen gelitten, 
erträgt man in ber andern geduldig ben peinlichiten Waller 
mangel. Der alte Neger rieth und, das Gefäß mit einem 
Stüd Leinwand zu bebeden und fo gleihlam durd ein Filtrum 
- zu teinten, damit uns der üble Geruch nicht beläftige und 
wir vom feinen, gelblidten Xhon, ver im Wafler fufpendirt 
it, nicht fo viel zu verfchluden hätten. Wir ahnten nicht, 
daß wir von nun an Monate lang auf dieſes Hülfsmittel 
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angewieſen ſeyn würden. Auch das Waſſer des Orinoco hat 
ſehr viele erdigte Beſtandtheile; es iſt ſogar ſtinkend, wo in 

Flußſchlingen todte Krokodile auf den Sandbaͤnken liegen oder 
halb im Schlamm ſtecken. 

Kaum war abgepackt und unſere Inſtrumente aufgeſtellt, 
ſo ließ man unſere Maulthiere laufen und, wie es dort heißt, 
„Waſſer in der Savane ſuchen.“ Rings um den Hof find 
kleine Teiche; die Thiere finden fie, geleitet von ihrem Inſtinkt, 
von den Mauritia⸗Gebüſchen, die bie und da zu ſehen find, 
und von der feuchten Kühlung, die ihnen in einer Atmofphäre, 
die uns ganz ftil und regungslos erfheint, von Meinen Qufts 
ftrömen zugeführt wird. Sind die Waflerlahen zu weit ente 
fernt und die Knechte im Hof zu faul, um die Thiere zu diefen 
natürlichen Tränen zu führen, fo fperrt man fie fünf, ſechs 
Stunden lang in einen recht heißen Stall, bevor man fie laufen 
laͤßt. Der beftige Durft fteigert dann ihren Scharffinn, indem 
er gleihfam ihre Sinne und ihren Inſtinkt ſchaͤrft. So wie 
man den Stall öffnet, fiehbt man Pferde und Maultbiere, vie 
legteren beſonders, vor deren Spürlraft die Intelligenz ber 
Pferde zurüditehen muß, in die Savane binausjagen. Den 
Schwanz hoch gehoben, den Kopf zurüdgeworfen, laufen fie 
gegen den Wind und halten zuweilen an, wie um den Raum 
auszukundſchaften; fie richten fi dabei weniger nad) den Ein - 
drüden des Gefichts als nach denen des Geruchs, und endlich 
verfünbet anhaltenves Wiehern, daß fih in der Richtung ihres 
Laufs Waſſer findet. In den Llanos geborene Pferde, die 
ih lange in umherſchweifenden Rudeln frei getummelt haben, 
find in. allen viefen Bewegungen raſcher und kommen dabei 
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leichter zum Biele als foldhe, die von ver Küfte herfommen und 
von zahmen ‚Pferden abftammen. Bei den meilten Thieren, 
wie bei Menfchen, vermindert fi) die Schärfe der Sinne dur 
lange Unterwürfigfeit und durch die Gewöhnungen, wie fefte 
Wohnſitze und die Fortichritte ber Cultur fie mit fi bringen. 

Mir gingen unjern Maulthieren nad, um zu einer ber 
Lachen zu gelangen, aus denen man das trübe Wafler jchöpft, 
das unfern Durſt jo übel gelöfcht hatte. Wir waren mit Staub 
bebedt, verbrannt vom Sandwind, der die Haut noch mehr 
angreift als die Sonnenftrahlen. Wir fehnten und nad einem 
Bad, fanden aber nur ein großes Stück ftehenden Waflers, 
mit Palmen umgeben. Das Wafler war trüb, aber zu unferer 
großen Berwunderung etwas kühler als die Luft. Auf unferer 
langen Reife gewöhnt, zu baden, fo oft ſich Gelegenheit dazu 
bot, oft mehrmals des Tages, befannen wir uns nicht lange 
und fprangen in den Zeih. Kaum war das behagliche Gefühl 
der Kühlung über ung gelommen, als ein Geräufh am ents 
gegengefegten Ufer uns ſchnell wieder aus dem Waller trieb. 
Es war ein Krokodil, das fih in den Schlamm grub. Es 
wäre unvorfichtig geweſen, zur Nachtzeit an dieſem fumpfigten 
Drt zu verweilen. 

Mir waren nur eine Biertelmeile vom Hof entfernt, wir 
gingen aber über eine Stunde und kamen nicht hin. Wir 
wurben zu fpät gemwahr, daß wir eine falſche Richtung einges 
ihlagen. Wir hatten bei Anbruch ver Nacht, noch ehe die 
Sterne fihtbar wurden, den Hof verlaflen und waren auf 
Gerathewohl in der Ebene fortgegangen. Wir hatten, wie 
immer, einen Compaß bei uns; auch konnten wir uns nah 
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der Etellung ded Canopus und des ſudlichen Kreuzes leicht 
orientiren; aber all. vieß half und zu nichts, weil wir ‚nicht 
gewiß mußten, ob wir vom Hof weg nah Dit oder nah Sud 
gegangen waren. Wir wollten an unfern Badeplag zurüd und 
gingen wieder drei Biertelftunden, ohne den Teich zu finden. 
Dft meinten wir Feuer am Horizont zu fehen; «3 waren auf: 
gehende Sterne, deren Bild durch ‚vie Dünfte vergrößert wurde. 
Nachdem wir lange in der Sayane umbergeiert, bejchloflen wir, 
unter einem Palmbaume, an einem recht teodenen,. mit kurzem 
Gras bewachſenen Ort und nieberzufeßen; denn friih ange: 
kommene Guropäer fürdten fih immer mehr vor den Wafler: 
fchlangen al3 vor den Jaguars. Wir durften nicht hoffen, daß 
unfere Führer, deren träge Gleichgültigleit ung wohl bekannt 
war, und in der Savane fuchen würden, , bevor fie ihre Lebens: 
mittel zubereitet und abgejpeist hätten. Se bevenflicher unfere 
Lage war, deito freudiger überrafchte ung ferner Hufichlag, ver 
“auf ung zukam. Es war ein mit einer Lanze bewaffneter In⸗ 
dianer, der vom „Rodeo“ zurückkam, das heißt von ber Streife, 
dur die man da3 Vieh auf einen bejtimmten Raum zuſam⸗ 
mentreibt. Beim Anblid zweier Weißen, die verirrt jeyn wollten, 
dachte er zuerit an irgend eine böſe Liſt von unferer Seite, 
und es koſtete uns Mühe, ihm Vertrauen einzuflößen. Endlich 
ließ er ſich willig finden, uns zum Hof zu führen, ritt aber 
dabei in feinem kurzen Trott weiter. Unſere Führer verficherten, 
„Nie hätten bereit3 angefangen beforgt um ung zu werben,” 
und diefe Beſorgniß zu rechtfertigen, zählten. fie eine Menge 
Leute ber, die, in ven Llanos verirrt, im Zuſtand völliger 
Erſchöpfung gefunden worden. Die Gefahr kann begreiflic 
Humboldt, Reife IV. 3 
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nur dann fehr:groß feyn, mern man weit von jedem Wohnplatz 
ablommt, oder wenn man, wie e8 in ven legten Jahren vor⸗ 
gelommen tft, yon Räubern geplündert und an Leib und Hän⸗ 
den an einen Palmſtamm gebunden wird. 

Um von der Hitze am Tage weniger zu leiven, brachen 
wir ſchon um 2 Uhr in ver Nacht auf ımd :hofften vor Mits 
tag Calabozo zu erreichen, eine Heine Stadt mit lebhaften 
Handel, die mitten in den Llanos liegt. Das Bild der Land: 
ſchaft ift immer daſſelbe. Der. Mond ſchien nicht, aber die 
‚ großen Haufen von Nebelfternen, die den füplichen Himmel 
ſchmücken, : beleuchteten im Niedergang einen Xheil des Land: 
Horizonte. Bas erhabene Schaufpiel des Sternengewölbes in 
feiner ganzen unermeßlichen Auspehnung, ber frifhe Luftzug, 
der bei Nadıt über die Ebene ftreiht, das Wogen des Grafes, 
überall wo es eine gewifle Höhe erreicht — Alles erinnerte 
un? an die hohe See. Vollends ſtark wurde die Täufchung 
(man kann e3 nicht oft genug fagen), als vie Sonnenfcheibe 
am Horizont erſchien, ihr Bild durch die Strahlenbrechung fi 
vetdoppelte, ihre Abpiattung nad kurzer Friſt verſchwand, und 
fie num raſch gerade zum Zenith aufftieg. 

Sonnenaufgang ift au in ben Ebenen der kühlite Zeit: 
punft am Tage; aber diefer Temperaturwechſel macht feinen 
beveutenden Einvrud auf die Organe Wir fahen ven Ther⸗ 
mometer meift nicht unter 270,51 fallen, während bei Aca⸗ 
pulco in Merico auf gleichfalls fehr tiefem Boden die Tempe: 
ratur um Mitiag oft 320, bei Sonnenaufgang 17—180 


1 22° Neaumur. 


35 

beträgt. In den Llanos abforbirt die ebene, bei Tag niemals 
beſchattete Fläche jo viel Wärme, daß Erde und Luft, troß der 
‚nächtlihen Strahlung gegen einen mollenlofen Simmel, won 
Mitternacht bis zu Sonnenaufgang ſich nicht merkbar abkühlen 
können. In Salabozo war im März die Temperatur bei Tag 
31—3230,5, bei Naht 28—29°. Die mittlere Temperatur 
diefea Monats, der nicht der heißefte im Jahr ift, mag etwa 
30 0,6 ſeyn, eine ungeheure Hitze für ein Land unter ben 
Tropen, wo Tage und Nächte faft immer gleich lang find. In 
Cairo ift die mittlere Temperatur des heißeften Monat nur 
29 °9, in Mabras 310,8, und zu Abufhär im perfiichen Meer: 
bufen, von wo Reiben von Beobachtungen vorliegen, 34 0; aber 
die mittleren Temperaturen des ganzen Jahres find in Madras 
und Abufhär niedriger als in Calabozo. Obgleich ein Theil 
der Llanos, gleih den fruchtbaren Steppen Sibirienz, von 
Heinen Flüſſen durchſtrömt wird, und ganz dürre Etriche von 
Sand umgeben find, das in der Regenzeit unter Wafler fteht, 
fo. ift die Luft dennoch im Allgemeinen Außerft troden. Deluos 
Hygrometer zeigte bei Tag 349, bei Nacht 36, 

Wie die Sonne zum Zenith aufitieg und die Erde und bie 
über einander gelagerten Luftſchichten verſchiedene Temperaturen 
annahmen, zeigte fid daS Phänomen der Luftipiegelung 
mit feinen mannichfaltigen Abänderungen. Es ift dieß in allen 
. Zonen eine ganz gewöhnliche Erſcheinung, und ich erwähne hier 
perfelben nur, weil wir Halt machten, um die Breite des Luft: 
raumes zwijchen dem Horizont und dem aufgezogenen Bilde mit 
einiger Genauigteit zu meflen. Das Bild war immer hinauf: 
gezogen, aber nicht verlehrt. Die Heinen, über bie Boden 
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fläche wegſtreichenden Quftftröme hatten eine fo veränverliche 
Temperatur, daß in einer Heerde wilder Ochſen mandye mit 
den Beinen in ber Luft zu ſchweben fchienen, während andere 
auf dem Boden ftanden. Der Luftftrih war, je nad: der Ent: 
fernung des Thierd, 3—4 Minuten breit. Wo Gebüſche der 
Mauritiapalme in langen Streifen hinliefen, ſchwebten die Enden 
diefer grünen Streifen in ver Luft, mie die Vorgebirge, die 
zu Cumana lange Gegenftand meiner Beobachtungen gewejen. ! 
Ein unterridteter Mann verſicherte uns, er habe zwiſchen Ca⸗ 
labozo und Uritucu das verkehrte Bild eines Thieres gefehen, 
ohne direktes Bild. Niebuhr hat in Arabien etwas Aehnliches 
beabachtet. Defters meinten wir am Horizont Grabhügel und 
Thürme zu erbliden, die von Zeit zu Zeit verſchwanden, ohne 
daß wir die wahre Geftalt der Gegenftände auszumitteln ver⸗ 
mochten. Es waren wohl Erbhaufen, Heine Erhöhungen, jenſeits 
des gewöhnlichen Geſichtskreiſes gelegen. Ich ſpreche nicht von 
den pflanzenlojen Flächen, die fih als weite Seen mit wogender 
Oberfläche darftellten. Wegen diefer Erſcheinung, die am früheften 
beobachtet worden ift, heißt die Quftipiegelung im Sanscrit aus: 
vrudsvoll die Sehnſucht (der Durft) der Antilope. Die 
häufigen Anfpielungen der indiſchen, perfifhen und arabiſchen 
Dichter auf diefe magifhen Wirkungen der irdiſchen Strahlen: 
brechung jpreden uns ungemein an, Die Griechen und Römer 
waren fait gar nicht befannt damit. Stolz begnilgt mit dem 
Neichthbum ihres Boden? und der Milde ihres Klimas hatten 
fie wenig Sinn für eine foldhe Poefte der Wüſte. Die Geburts: 


! Band I.-Selte 228, 
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ftätte derſelben ift Afien; den Dichtern des Orient? wurde fie 
durch die natürlihe Beſchaffenheit ihrer Länder an die Hand 
gegeben; der Anblid der weiten Eindven, die ih gleich Meeres: 
armen und Buchten zwiſchen Länder einvrängen, melde bie 
Natur mit überſchwenglicher Fruchtbarkeit geſchmückt, wurde für 
fie zu einer Quelle der Begeifterung. 

Mit Sonnenaufgang warb die Ebene belebter, Das Vieh, 
das fi bei Nacht längs der Teiche oder unter Murichis und 
Rhopalabüfchen gelagert hatte, fammelte fih zu Heerben, und 
die Einöde bevölferte fi mit Pferden, Maulthieren und Rindern, 
die bier nicht gerade als milde, wohl aber als freie Thiere 
leben, ohne feften Wohnplag, der Pflege und des Schutzes des 
Menſchen leicht entbehrend. In dieſen heißen Lanpftrichen find 
bie Stiere, obgleih von fpanifcher Race wie die auf den Falten 
Platenus von Quito, von fanfterem Temperament. Der Reifende 
läuft nie Gefahr, angefallen und verfolgt zu werben, wa3 ung 
bei unjern Wanderungen auf dem Rücken der Cordilleren oft 
begegnet ift. Dort ift das Klima vaub, zu heftigen Stürmen 
geneigt, die Landſchaft hat einen mwilderen Charakter und das 
Futter ift nicht fo reihlih. In der Nähe von Galabozo fahen 
wir Heerben von Reben frievfih unter Pferden und Rindern 
meiden. Sie beißen Matacant; ihr Fleiſch ift fehr gut. Sie 
"find etwas größer als unfere Rehe und gleihen Dambirfchen 

mit ſehr glattem, fahlbraunem, weiß getupftem Fell. Ihre _ 
Geweihe fcheinen mir einfache Spieße. Sie waren faft gar 
nicht fehen, und in Rudeln von 30— 40 Stüd bemerften wir 
mehrere ganz weiße. Dieſe Spielart kommt bei den großen 
Hirſchen in den kalten Lanpdftrihen der Anven bäufig vor; in 
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dieſen tiefen, heißen Ebenen mußten wir ſie auffallend finden. 


Ich habe ſeitdem gehört, daß ſelbſt beim Jaguar in den heißen 
Landſtrichen von Paraguay zuweilen Albinos vorkommen, 
mit fo gleichförmig weißem Fell, daß man die Fledcen ober 
Ringe nur im Refler der Sonne bemerkt. Die Matacanis oder 
Heinen Damhirſche find fo häufig in ven Llanos, daß ihre 
Häute einen Handelsartikel abgeben könnten. Ein gewandter 
Jager könnte über zwanzig im Tage ſchießen. Aber die Ein- 


wohner find fo träge, daß man fi oft gar nicht die Mühe 


nimmt, dem Thier die Haut abzuziehen. Ebenſo ift es mit 


ver Jagd auf den Jaguar oder großen amerikaniſchen Tiger. 


Ein Jaguarfell, für das man in den Steppen von Barinas 
nur einen Piafter bezahlt, koſtet in Cadix vier bis fünf Bialter. 

Die Steppen, die wir durchzogen, find hauptjädhlic mit 
Graͤſern bewachſen, mit Killingia, Cenchrus, Paspalum. Diele 
Gräſer waren in dieſer Jahreszeit bei Calabozo und St. Ge⸗ 
ronimo del Pirital kaum 9 bis 10 Zoll hoch. An den Flüſſen 
Apure und Portugueſa wachſen ſie bis 4 Fuß hoch, ſo daß 
der Jaguar ſich darin verſtecken und die Pferde und Maulthiere 
in der Ebene überfallen kann. Unter die Gräſer miſchen ſich 
einige Dicotyledonen, wie Turnera, Malvenarten, und was 
ſehr auffallend iſt, kleine Mimoſen mit reizbaren Blättern, von 
den Spaniern Dormideras genannt. Derſelbe Rinderſtamm, 
ber in Spanien mit Klee und Eſper .gemäftet wird, findet bier 
ein treffliches Futter an den trautartigen Senfttiven. Die Weiden, 
wo diefe Senfitiven beſonders häufig vorlommen, werden theurer 
al3 andere verkauft. Im Often, in den Manos von Gari und 
Barcelona, fieht man Cypura‘ und Graniolaria mit der fchönen 
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weißen, 6—8 Zoll langen Blüthe ſich einzeln über die Gräfer 
erheben.” Am fetteften find die Weiden nicht nur an den Flüflen, 
welche häufig austreten, fonbern überall, wo die Palmen dichter 
fteben. Ganz baumlofe Ylede find die unfruchtbarften, und es 
wäre wohl vergeblihe Mühe, fie anbauen zu wollen. Dieler 
Unterfhied kann wohl daher rühren, daß die Palmen Schatten 
geben und ben Boden von ber Sonne weniger ausbörren laſſen. 
In den Wäldern am Drinoco habe. ich allerkings Bäume aus 
diefer. Familie mit dicht belaubten Kronen gejehen; aber am 
Palmbaum der Aanos, der Balma da Cobija,! ift der Schatten 
eben nicht ſehr zu vühmen, Dieſe Palme bat fehr Heine, ge: 
faltete, handförmige Blätter, gleich denen des Chamärops, und 
die untern find immer vertrodnet. Es befremvete uns, daß 
faft alle dieſe Eoryphaftämme gleih groß waren, 20 bis 24 
Fuß hoch, bei 8 bis 10 Zoll Durchmeſſer unten am Stamm. 
Nur wenige Palmenarten bringt die Natur in fo ungeheuren 
Mengen hervor. Unter Zaufenden mit olivenförmigen Früchten 
ıbelavdenen Stämmen fanden wir etwa ein Hundert ohne Früchte. 
Soliten unter ven Stämmen mit hermaphrobitifcher Blüthe einige 
mit einhäufigen Blüthen vorlommen? Die Llaneros, vie Be: 
wohner der Ebenen, ſchreiben allen diefen Bäumen von unbes 
deutenver Höhe ein Alter von mehreren Jahrhunderten zu. Ihr 
MWahsthum ift faft unmerllih, nach zwanzig, dreißig Jahren 
fällt e3 kaum auf, Die Palma de Cobija liefert übrigens ein 
treffliches Bauholz. Es ift fo hart, daß man nur mit Mühe 
einen Nagel einihlägt. Die fächerförmig gefalteten Blätter 


i Dachpalme, Corypha tectorum. 
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dienen zum Deden der zerftreuten Hütten in den Llanos, und 
diefe Dächer halten über 20 Sabre aus. Man befeftigt bie 
Blätter dadurch, daß man die Enden ver Blattitiele umbiegt, 
nachdem man biefelben zwiſchen zwei Steinen geſchlagen, damit 
ſie ſich biegen, ohne zu brechen. 

Außer den einzelnen Staͤmmen dieſer Palme findet man 
bie und da in der Steppe Gruppen von Palmen, wahre Ge: 
büfhe (Palmares), wo ſich zur Corypha ein Baum aus ber 
Familie der Proteaceen gefellt, ven die Eingebornen Chaparro- 
nennen, eine-neue Art Rhopala, mit harten, raſſelnden Blättern. 
Die Heineren Rhopalagebüfche heißen .Chaparrales, und man 
kann fich leicht denken, daß in einer weiten Ebene, wo nur 
zwei oder drei Baumarten wachſen, der Chaparro, der Schatten 
gibt, für ein jehr werthvolles Gewäds gilt. Der Corypha ift 
in den Llanos von Caracad von der Meſa de Paja biß an 
den Guayaval verbreitet; weiter nad Nord und Norbweit, am 
Guanare und San Carlos, tritt eine andere Art derfelben 
Gattung mit gleichfalls handförmigen, aber größeren Blättern 
an feine Stelle. Sie heißt Palma real de los Llanos.- 
Südlich von Guayaval herrfhen andere Palmen, namentlich 
der Piritu mit gefieberten Blättern und der Murichi (Mo⸗ 
riche), ven Pater Gumilla als arbol de la vida fo hoch preist.- 
Es ift dieß der Sagobaum Amerikas; er liefert „vietum et 
amietum,*1 Mehl, Wein, Faden zum Verfertigen der Hänge: 
matten, Körbe, Nege und Stleiver. Seine tannenzapfenförmigen,. 
mit Schuppen bevediten Früchte gleichen ganz denen des Calamus 


1 Plinius, L. XII. c. VII. 
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Rotang; fie ſchmeden etwas wie Apfel; reif find fie innen 
gelb, aufen roth. Die Brüllaffen find fehr lüftern darnach, 
und vie Völlerichaft der Guaraons, deren Griftenz faft ganz 


an die Murichipalme geknupft ift, bereitet daraus ein gegohrenes, 


ſaͤuerliches, fehr erfriihenves Getränk. Dieje Palme mit großen, 
glänzenden, fächerförmig gefalteten Blättern bleibt aud in ber 
dürrften Jahreszeit lebhaft grün. Schon ihr Anblid gibt das 
Gefühl angenehmer Kühlung, und die mit ihren ſchuppigen 
Früchten behanaene Murichipalme bildet einen auffallenden Con⸗ 
traft mit der trübfeligen Palma de Cobija, deren Laub immer 
grau und mit Staub bebedt if. Die Llaneros glauben, erfterer 
Baum ziehe die Feuchtigkeit der Luft an fih, und deßhalb finde 
man in einer gewiflen Tiefe immer Wafler um feinen Stamm, 
wenn man den Boben aufgräbt. Dan verwechlelt bier Wirkung 
und Urfahe. Der Murihi wächst vorzugsmweife an feuchten 
Stellen, und richtiger fagte man, das Waller ziehe den Baum 
an. E83 ift eine ähnlide Schlußfolge, wenn die Eingeborenen 
am Drinoco behaupten, die großen Schlangen helfen einen Land⸗ 
fteih feucht erhalten. Ein alter Indianer in Javita fagte ung 
mit großer Wichtigkeit: „Vergeblich ſucht man Waſſerſchlangen, 
wo es feine Sümpfe gibt; denn es jammelt fich fein Waller, 
wenn man die Schlangen, die ed anziehen, unvorfichtigerweife 
umbringt.” | 

Auf dem Wege über die Meſa bei Calabozo litten wir fehr 
von der Hitze. Die Temperatur der Luft. ftieg merkbar, jo oft 
der Wind zu wehen anfing. Die Luft war voll Staub, und 
während der Winvftöße ftieg der Thermometer auf 40 bis 410. 


Wir kamen nur langlam vorwärts, denn es wäre gefährlich. 
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geweien, die Maulthiere, die unfere Anftrumente trugen, bas 
binten zu laflen. Unfere Führer gaben und ben Rath, Rho⸗ 
palablätter in unfere Hüte zu fteden, um bie Wirkung ver 
Sonnenftrahlen auf Haare und Scheitel zu milden. Wir fühlten 
und durch dieſes Mittel erleichtert, und wir fanden es befonders 
dann audgezeichnet, wenn man Blätter von Pothos oder einer 
andern Arumart haben kann. 

Bei der Wanderung durch dieſe glühenden Ebenen drängt 
fih einem von felbft die Frage auf, ob fie von jeher in biefem 
‚Zuſtand dagelegen, oder ob fie dur eine Naturummälzung . 
ihres Pflanzenwuchſes beraubt worden ? Die gegenwärtige Hu: 
musſchicht ift allerdings fehr dünn. Die Eingeborenen find der 
Meinung, die Palmares und Chaparrales (die Heinen Ge⸗ 
büſche von Palmen und Rhopala) feyen vor der Ankunft der 
‚Spanier häufiger und größer geweſen. Seit die Llanos bewohnt 
“und mit verwilderten Hausthieren bevölfert find, zündet man 
häufig die Savane an, um die Weide zu verbeſſern. Mit den 
Gräfern werben babei zufällig auch die zeritreuten Baumgruppen 
zerftört. Die Ebenen waren ohne Zweifel im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert nicht fo kahl wie gegenwärtig; inveflen fchon die erften 
Eroberer, die von Coro herkamen, beſchreiben fie ald Savanen, 
in denen man nichts fiebt als Himmel und Rafen, im Allge⸗ 
meinen baumlos und beichwerli zu durchziehen, wegen ver 
MWärmeftrahlung bed Bodens. Warum erftredt ſich der mächtige 
Bald am Drinoco nicht weiter nordwaͤrts auf dem linken Ufer 
des Fluſſes? Warum überzieht er nicht den weiten Landſtrich 
bis zur Küftercordillere, ba dieſer doch von zahlreichen Gewäflern 
befruchtet wird? Diefe Frage hängt genau zufammen mit der 
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ganzen Geſchichte unfered Planeten. Weberläßt man fich geolo: 
gifhen Träumen, denkt man fi, die amerilanifchen Steppen 
und die Wiüfte. Sahara ſeyen durch einen Einbruch des Meeres 
ihre8 ganzen Pflanzenwuchfes beraubt worden, oder aber, fie 
feyen urfprünglich der Boden von Binnenfeen geweien, fo leuchtet 
ein, daß fogar in Jahrtaufenden Bäume und Gebüfche vom 
Saume der Wälver, vom Uferrand der kahlen oder mit Raſen 
bevediten Ebenen nicht bis zur Mitte berfelben vorbringen und 
einen fo ungeheuern Landſtrich mit ihrem Schattendach über: 
wölben fonnten. Der Urfprung kahler, von Wäldern um: 
ſchloſſener. Savanen ift noch fchwerer zu erflären, als die That: 
“Sache, daß Wälder und Savanen, gerade wie Feſtländer und 
Meere, in ihren alten Grenzen verharren. 

Sn Calabozo wurden wir im Haufe des Verwalters 
der Real Hacienda, Don Miguel Coufin, aufs gaftfreund- 
Tichfte aufgenommen. Die Stadt, zwifchen den Flüffen Guarico 
und Uritucu gelegen, hatte vamal3 nur 5000 Einwohner, aber 
ihr Wohlftand war ‚fihtbar im Steigen. Der Reichthum ver 
meiften Einwohner befteht in Heerden, die von Pächtern beforgt 
‚werden, von fogenannten Heteros, von Hato, was im Spa: 
niſchen ein Haus oder. einen Hof im Weideland beveutet. Die 
über die Aanos zerftreute Bevölkerung drängt fih an gewiſſen 
Bunkten, namentlich in der Nähe der Städte enger zufammen, 
und fo hat Calabozo in feiner Umgebung bereits fünf Dörfer 
oder Miflionen. Man berechnet das Vieh, das auf ven Weiden 
in der Nähe der Stadt läuft, auf 98,000 Stüde, Die Heerden 
auf den Aanos von Garacad, Barcelona, Gumana und bes 
ſpaniſchen Guyana find ſehr ſchwer genau zu ſchätzen. Depons, 
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ber fi länger als ich in Caracas aufgehalten bat, und deſſen 
ftatiftifche Angaben im Ganzen genau find, rechnet auf den 
weiten Ebenen von den Mündungen des Orinoco bis zum See 
- Maracaybo 1,200,000 Rinder, 180,000 Pferde und 90,000 
Maulthiere. Den Ertrag der Heerden ſchätzt er auf 5 Millionen 
Franken, wobei neben der Ausfuhr aud) der Werth der im Lanve. 
conjumirten Häute in Anfchlag gebradt it. In den Papas 
“ von Buenos Ayres follen 12 Millionen Rinder und 3 Millio⸗ 
nen Pferde laufen, ungerechnet das Vieh, das für herrenlos gilt. 

Ich laſſe mich nicht auf ſolche allgemeine Schäßungen ein, 
die der Natur der Sache nad jehr unzuverläflig find; ich ber 
merle nur, daß die Befiger der großen Hatos in den Llanos 
von Caracas felbjt gar nicht willen, wie wiel Stüde Vieh fie 
befigen. Sie willen nur, wie viele junge Thiere jährlich mit 
dem Buchftaben oder der Figur, wodurch die Heerden ſich unter: 
ſcheiden, gezeichnet werden. Die reichften Viehbefiger zeichnen 
gegen 14,000 Stüde im Jahr und verlaufen 5 bis 6000. 
Nah den officiellen Angaben belief fi die Ausfuhr an Hänten 
aus ber ganzen Capitania, general jährlih nur nad ven 


Antillen auf 174,000 Rinvshäute und 11,500 Ziegenhäute. 


Bedenkt man nun, daß biefe Angaben fi nur auf die Zoll⸗ 
regilter gründen, in denen vom Schleichhandel mit Häuten feine 
Rede ift, jo möchte man glauben, daß das Hornvieh auf’ den 
Llanos vom Carony und dem Ouarapiche biß zum See Para: 
capbo zu 1,200,000 Stüd viel zu niedrig angefchlagen iſt. 
Der einzige Hafen von Guayra hat nach den Zollregiftern von 
1789—1792 jahrlich 70—80,000 Häute ausgeführt, wovon 
kaum ein Fünftheil nah Spanien. Am Ende des achtzehnten 
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Jahrhunderts belief fih nah Don Felix d'Azzara die Ausfuhr 
von Buenos Ayres auf 800,000 Häute. Man zieht in ver 
Halbinfel die Häute von Caracas denen von Buenos Ayres 
vor, weil Iehtere in Folge des weiteren Transport? beim Gerben 
12 Brocent Abganz haben. Der ſüdliche Strich der Savanen, 
gemeiniglih Llanos de arriba genamnt, ift ausnehmend reich 
an Maulthieren und Rindvieh; da aber die Weiren dort im 
Ganzen minder gut find, muß man die Tiere auf andere 
Ebenen treiben, um fie vor dem Verlauf fett zu maden. Die 
Llanos von Monat und alle Llanos de abaxo haben weniger 
Heerden, aber die Weiden find dort fo fett, daß fie vortrefi- 
liches Fleifh für den Bedarf der Küfte liefern. Die Maulthiere, 
die erſt im-fünften Jahre zum PDienfte taugen, und dann 
Mulas de saca beißen, werben ſchon an Drt und Stelle für 
14—18 Piafter verkauft. Im Ausfuhrhafen gelten fie 25 Piafter, 
und auf den Antillen fteigt ihr Preis oft auf 60—80 Piaſter. 
Die Pferde der Llanos ftammen von ver fhönen fpanifchen Race 
und find nicht groß. Sie find meilt einfarbig, dunkelbraun, 
wie die meiften wilden Thiere. Bald dem Waflermangel, bald 
Ueberſchwemmungen, dem Stich der Inſekten, dem Biß großer 
. Flebermäufe außgefegt, führen fie ein geplagtes, ruhelofes Leben. 
Wenn fie einige Monate unter menſchlicher Pflege geweſen find, 
entwideln ſich ihre guten Eigenfhaften und kommen zu Tag. 
Ein wildes Pferd gilt in den Pampas von Buenos Ayres 
1a—1 Piafter, in den Llanos von Caracas 2—3 Biafter; 
aber ver Preiß des. Pferdes fteigt, fobald es gezähmt und zum 
Aderbau tüchtig iſt. Schafe gibt es keine; Schafheerden haben 
wir nur auf dem Plateau der Provinz Quito gefehen. 
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Die Rindvieh⸗Hatos haben in ven letzten Jahren viel zu 
leiven gehabt durch Banden won Lanbftreichern, die durch bie 
Steppen ftreifen und das Vieh tödten, nur um die Haut zu 
verkaufen. Diefe Räuberei hat um ſich gegriffen, feit der Handel 
mit dem untern Orinoco blühender geworben it. Ein halbes 
Jahrhundert lang waren. die Ufer dieſes großen Stromes von 
der Einmündung des Apure bis Anguftura nur ven Mifjionären 
bekannt. Vieh wurde nur aus den Häfen der Nordküſte, aus- 
Cumana, Barcelona, Burburata und Porto Cabello auöge: 
führt. In neuelter Zeit ift diefe Abhängigkeit von der Küſte 
weit geringer geworben. Der ſüdliche Strich der Ebenen ift in 
ftarten Verkehr mit dem untern Orinoco getreten, und biefer 
Hanel iſt deſto Iebhafter, da ſich die Verbote dabei leicht ums 
geben laſſen. 

Die größten Heerben in ben Llanos befigen die Hatos 
Merecure, La Cruz, Belen, Alta Gracia und Pavon. Das j 
ipanifche Vieh ift von Coro und Zocuyo in die Ebenen gelommen. 
Die Geſchichte bewahrt den Namen des Goloniften, ber zuerft 
‚ven glüdlichen Gedanken hatte, viefe Graäfluren zu bewölfern, 
auf denen pamald nur Damhirſche und eine große Aguti-Art, 
Cavia Capybara, im Sande Ehiguire genannt, meibeten. 
Chriftonal Rodriguez ſchickte ums Jahr 1548 das erfte Horn⸗ 
vieh in die Llanos. Gr wohnte in der Stadt Tocuyo ‚und 
hatte lange in Neu-Grenada gelebt. 

Menn man ven der „unzählbaren Menge” von Hornvieh, 
Pferden und Maulthieven auf den amerikanischen Ebenen prechen 
bört, jo vergißt man gewöhnlich, daß es im civilifirten Europa 
bei aderbauenden Völkern auf wiel Heinerer Bodenfläche gleich 
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ungeheuve Mengen gibt. Franlreih hat nad Peuchet 6 Mil: 
lionen Stüd Hornvieh, wovon 3,500,000 Ochfen zum Ader: 
bau verwendet werden. In der öfterreichifhen Monarchie ſchatzt 
Lichtenitern 13,400,000 Ochſen, Kühe und Kälber. Paris allein 
verzehrt jährlid 155,000 Stüd Rindvieh; nad Deutſchland 
werden alle Jahre aus Ungam 150,000 Odhſen eingeführt. 
Die Hausthiere in nicht ſtarken Heerden gelten bei aderbauenden 
Völkern als ein untergeorbneter Gegenſtand des Nationalreich⸗ 
tbums, Sie wirlen auch weit weniger auf bie Einbildungskraft 
als die umberfchweifenden Rudel von Rindern und Pferben, 
die einzige Bevöllerung ber unangebauten Steppen der neuen 
Welt. Cultur und bürgerlihe Orbnung wirken in gleichem 
Maaße auf die Vermehrung der menfchlihen Bevölkerung und 
auf die Vervielfältigung der dem Menſchen nützlichen Thiere. 
Wir fanden in Calabozo, mitten in den Llanos, eine 
Elektrifirmafchine mit großen Scheiben, Glektrophoren , Battes 
ren, Glettrometern, kurz einen Apparat, fait jo vollftändig, als 
unfere Phyſiker in Europa fie befigen. Und all bieß war nicht ' 
‚in den Vereinigten Staaten gelauft, e8 war ‘das Werk eined 
Mannes, der nie ein Inſtrument geſehen, der Niemanden zu 
. Rathe ziehen konnte, der die elektriſchen Erſcheinungen nur aus 
der Schrift des Sigaud de la Fond und aus Franklins Denk⸗ 
würbigleiten kannte. Carlos del Pozo — fo heißt der achtungs⸗ 
würdige, finnreihe Mann — hatte zuerit aus großen Glas⸗ 
gefäßen, an denen er die Hälje abihnitt, Cylindermaſchinen 
gebaut. Erſt jeit einigen Jahren hatte er ſich aus Philadelphia 
zwei Olasplatten verſchafft, um eine Scheibenmajdhine bauen 
und fomit bebeutenvere elektriiche Wirkungen beroorbringen zu 
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können. Dan kann fi vorftellen, mit welchen Schwierigteiten 
Pozo zu kämpfen hatte, feit die erften Schriften über Elektricität 
ihm in die Hände gefallen waren, und er den fühnen Entfchluß 
faßte, Alles, was er in den Büchern bejchrieben fand, mit 
Kopf und Hand nachzumachen und berzuftellen. Bisher hatte 
er fi bei feinen Erperimenten nur am Crftaunen und der 
‚ Bewunderung von ganz toben Menſchen ergögt, die nie über 
, die Wuſte der Llanos hinausgekommen waren. Unſer Aufent⸗ 
halt in Calabozo verſchaffte ihm einen ganz neuen Genuß. Er 
mußte natürlich Werth auf das Urtheil zweier Reiſenden legen, 
die feine Apparate mit den europäiſchen vergleichen konnten. 
3b batte. verfchienene Elektrometer bei mir, mit Stroh, mit 
Korktügelchen, mit Goldplättchen, auch eine kleine Leidner Flaſche, 
die nach der Methode von Ingenhouß durch Reibung geladen 
wurde und mir zu phyſiologiſchen Verſuchen diente. Pozo war 
außer ſich vor Freude, als er zum erſtenmal Inſtrumente ſah, 
die er nicht ſelbſt verfertigt, und die ben ſeinigen nachgemacht 
ſchienen. Wir zeigten ihm auch die Wirkungen des Contakts 
beterogener Metalle auf die Nerven bes Froſches. Die Ramen 
Galvani und Bolta waren in biefen weiten Einöden no nicht 
gehört worden. 

Was nah ven eleftriichen Apparaten von der gewandten 
Hand eines ſinnreichen Einwohners der Llanos ung in Calabozo 
am meilten bejchäftigte, das waren bie Zitteraale, die lebendige 
elektriſche Apparate find. Mit der .Begeilterung, die zum For: 
ſchen treibt, aber der richtigen Auffaflung des Erforſchten hin- 
berlich wird, hatte ich mich feit Jahren täglich mit den Erſchei⸗ 
nungen der galvanifchen Glektricität befchäftigt; ich hatte, indem 
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ih Metalliheiben aufeinander. legte und Stüde Muslelfleiſch 
oder andere feuchte Subftanzen dazwiſchen brachte, mir unbewußt, 
ächte Säulen aufgebaut, und fo war e8 natürlich, daß ich 
mid ſeit unferer Ankunft in Cumana eifrig nad elektrifchen 
Aalen umſah. Man hatte und mehrmals welche verfprodhen, 
wir hatten uns aber immer getäufcht gefehen. Ye weiter von 
der Hüfte weg, deſto werthloſer wird das Geld, und wie fol 
man über das unerjchütterliche Phlegma des Volles Herr werben, 
wo der Stachel der Gewinnſucht fehlt ? 

Die Spanier begreifen unter dem Namen Tembladores 
(Zitterer) alle eleltriſchen Fiſche. Es gibt welche im antilliſchen 
Meer an ven Küſten von Cumana. Die Guaqyqueries, bie 
gewanbteften und fleißigiten Fiſcher in jener Gegend, brachten 
uns einen Fiſch, der, wie fie ſagten, ihnen die Hände ftarr 
machte. _ Diefer Fiſch geht im Keinen Fluſſe Manzanares aufs 
wärte. Es war eine neue Art Raja mit kaum fihtbaren 
Seitenfleden, dem Hitterrohen Galvanis ziemlih ähnlich. Die 
Bitterrochen haben ein elektrifche3 Organ, das wegen der Durchs 
fichtigleit ver Haut ſchon außen fihtbar ift, und bilden eine 
eigene Battung oder dod eine Untergattung ber eigentlichen 
Rochen. Der cumaniſche Bitterrochen war’ fehr munter, feine 
Mustelbewegungen fehr kräftig, dennoch waren die eieftrijchen 
Shläge, die wir von ihm erhielten, äußerſt ſchwach. Sie 
wurden ftärler, wenn wir das Thier mittelft der Berührung 
von Bint und Gold galvanifirten. Andere Tembladorcs, ächte 
Gymnoten oder Zitteraale, fommen im Rio Colorado, im Gua⸗ 
rapiche und verſchiedenen Heinen Bäcen in den Millionen ver 
Chaymas-Indianer vor. Auch in den großen amerilaniſchen 

Humboldt, Reife. IV. . 4 





g 50 


Flüſſen, im Orinoco, im Amazonenftrom, im Meta find fie 
häufig, aber wegen der ftarfen Strömung und des tiefen Waſſers 
ihmwer zu fangen. Die Indianer fühlen weit häufiger ihre 
elektriſchen Schläge beim Schwimmen und Baben im Fluß, als 
daß fie diefelben zu fehen befommen. In ven Aanos, befonvers. 
in der Nähe von Calabozo, zwilchen den Höfen Morihal und: 
ven Miffionen de arriba und de abaxo, find bie Gymnoten 
in den Stüden flehenden Waſſers und in den Buflüffen des 
Drinoco (im Rio Guarico, in den Caños Raſtro, Berito und 
Paloma) fehr häufig, Wir wollten zuerft in unferem Haufe 
zu Calabozo unfere Verſuche antellen, aber die Zucht vor den 
Schlägen des Gymnotus ift im Volk fo übertrieben, daß wir 
in den erften drei Tagen keinen befommen konnten, obgleich fie 
ſehr leicht zu fangen find und wir den Indianern zwei Biafter 
‚für jeden vecht großen und ftarfen Fiſch verfproden hatten. 
Diefe Scheu der Indianer ift um fo fonderbarer, al fie von 
einem nah ihrer Behauptung ganz zuverläfligen Mittel gar 
feinen Gebrauch machen. Sie verfihern die Weißen, fo oft 
man fie über die Schläge der Tembladores befragt, man lünne 
fie ungeftraft berühren, wenn man dabei Tabak faue. Dieſes 
Mähren vom Einfluß des Tabals auf die thierifche Eleftricität 
ift auf dem GContinent von Eübamerifa jo wett verbreitet, als 
unter den Matrofen der Glaube, daß Knoblauch und Unſchlitt 
auf die Magnetnadel wirken. 

Des langen Warten? müde, und nachdem ein. [ebenver, 
aber fehr erfchöpfter Gymnotus, den wir befommen, uns ſehr 
zweifelhafte Refultate geliefert, gingen wir nach dem Caño de 
Dera, um unfere Verſuche im Freien, unmittelbar am Wafler 





51 


anzuftellen. Wir braden am 19. März; in der Frühe nad) 
dem Heinen Dorffaftro de abaxo auf, und von dort führten 
ung Indianer zu einem Bach, der in ber bürren Jahreszeit 
ein ſchlammigtes MWaflerbeden bildet, um das ſchöne Bäume 
ftehen, Elufia, Amyris, Mimojen mit mwohlriechenden Blüthen. 
Mit Neben find die Gymnoten fehr ſchwer zu fangen, weil der 
ausnehmend bemegliche Fiſch fich gleich dert Schlangen in den 
Schlamm eingräbt. Die Wurzeln der Piscidia Erithryna, 
der Jacquinia armillaris und einiger Arten von Phyllanthus 
haben. vie Eigenfchaft, daß fie, in einen Teich geworfen, die 
Thiere darin beraufchen over betäuben: dieſes Mittel, ven fo: 
genannten Barbasco, mollten wir nicht Anwenden, ba bie 
Gymnoten dadurch geſchwächt worden wären. Da fagten bie 
Indianer, fie wollen mit Pferden fiſchen, embarbascar 


con cavallos.1 Wir hatten keinen Begriff von einer fo felt: 


ſamen Filcherei; aber nicht lange, jo famen unfere Führer aus 
der Savane zurüd, wo fie ungezähmte Pferde und Maulthiere 
zufanmengetrieben. Sie brachten ihrer etwa dreißig und jagten 
ſie ins Waſſer. 

Der ungewohnte Lärm vom Stampfen der Roſſe treibt die 
Fiſche aus dem Schlamm hervor und reizt fie zum Angriff 
Die jhwärzliht und gelb gefärbten, großen Waflerihlangen 
gleichenden Aale Schwimmen auf der Waſſerfläche hin und drängen 
ih unter den Bauch der Pferde und Maulthiere. Der Kampf 
zwiſchen fo ganz verfchieden organifirten Thieren gibt dag ma⸗ 
leriſchſte Bild. Die Indianer mit Harpunen und langen, dünnen 


1 Mörtlich: mit Pferden die Fiſche einfchläfern und betäuben. 
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Rohrftäben ftellen ſich in dichter Reihe um ven Teich; einige 
befteigen die Bäume, deren Zweige fich wagerecht über die Waller: 
fläche breiten. Dur ihr wildes Gefchrei. und mit ihren langen 
Rohren ſcheuchen fie die Pferde zurüd, wenn fie fih aufs Ufer 
flüchten wollen. ‘Die Nale, betäubt vom Lärm, vertheibigen 
fih durch wiederholte Schläge ihrer elektriihen Batterien. Lange 
ſcheint es, als folle ihnen der Sieg verbleiben. Mehrere Pferde 
erliegen ven unfihtbaren Streichen, von denen bie weientlichiten 
Organe allerwärtö getroffen werben ; betäubt von ven ſtarken, 
unaufbhörligen Schlägen, finten fie unter. Andere, ſchnaubend, 
mit gefträubter Mähne, wilde Angit im ftarren Auge, raffen 
fi wieder auf und ſuchen dem um fie tobenven Ungewitter zu 
entlommen; fie werben von den Indiern ind Mafler zurüdges 
trieben. inige aber entgehen der regen Wachſamkeit der 
Fiſcher; fie gewinnen das Ufer, ſtraucheln aber bei jedem Schritt 
und werfen fih in den Sand, zum Tod erfchöpft, mit von 
den eleftrifchen Schlägen der Gymnoten erjtarrten Gliedern. 

Che fünf Minuten vergingen, waren zwei Pferde ertrunfen. 
Der fünf Fuß lange Aal drängt fi dem Pferd an ven Bauch 
„ und gibt ihm nach der ganzen Länge feines elektriſchen Organs 
einen Schlag; das Gerz, die Cingeweide und ber plexus 
coeliaeus ver Abbominalnewen werben baburd zumal be 
troffen. Derſelbe Fiſch wirkt fo begreiflicherweife weit ſtaͤrker 
auf en Pferd als auf den Menſchen, wenn diefer ihn nur 
mit einer Ertremität berührt. Die Pferde werden ohne Zweifel 
nit todtgeſchlagen, fondern nur betäubt; fie ertrinfen, weil 
fie fih wicht aufraffen Tönnen, jo lange der Kampf zwiſchen 
ven andern Pferden und ven Gymuoten fortvauert, 


53 - 


“ Wir meinten nicht anders, als alle Thiere, die man zu 
diefer Fifcherei gebraucht, müßten nad einander zu Grunde 
geben. Aber allmählich nimmt die Hige des ungleihen Kampfes 
ab und vie erfhöpften Gymnoten zerftreuen fi. Sie bebürfen 
jegt langer Ruhe 1 und reichliher Nahrung, um den erlittenen 
Berluft an galvaniſcher Kraft wieder zu erfegen. Maulthiere 
und Pferbe verrietben weniger Angft, ihre Mähne fträubte ſich 
nicht-mehr, ihr Auge blidte ruhiger. Die Gymnoten kamen 
ſcheu ans Ufer des Teich! gefhwommen, und bier fieng man 
fie mit Heinen, an langen Striden befeftigten Harpunen. Wenn 
bie Stride recht teoden find, fo fühlen die Indianer beim - 
- Heraugziehen des Fiſches an die Luft leine Schläge. In wenigen 
Minuten batten wir fünf große Yale, die meiſten nur leicht 
verlegt. Auf dieſelbe Weife wurden Abends noch andere ge: 
fangen. 

Die Gewäfler, in denen fi die Bitteraale gewöhnlich auf 
balten, haben eine Temperatur von 26—270. Ihre elektrifche 
Kraft foll in kälterem Wafler abnehmen, und es ift, wie bereit? 
ein berühmter Phyſiker bemerkt hat, überhaupt merkwürdig, 
daß die Thiere mit elektrifchen Organen, deren Wirkungen dem 
Menſchen fühlbar werben, nicht in der-Quft leben, fonbern in 
einer die Gleftricität leitenden Ztüffigleit. Der Gymnotus ift 
der größte eleltriſche Fiſch; ich habe welche gemeflen, die fünf 
Fuß und fünf Fuß drei Zoll lang waren; die Indianer wollten 
noch größere gefehen haben. Ein drei Fuß zehn Zoll langer 

* Die Indianer verfihern, wenn man Pferde zwei Tage hinter 


einander in einer Lache laufen laffe, in der es fehr viele Gymnoten 
gibt, gehe am zweiten Tag kein Pferd mehr zu Grunde, 
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Fiſch wog zehn Pfund. Der Querdurchmeſſer des Körpers 
(die kahnförmig verlängerte Afterflofle abgerechnet) betrug drei 
ZoN fünf Linien. Die Gymnoten aus dem Cerro de Bera find 
hübſch olivengrün. Der Untertheil des Kopfes iſt röthlich gelb. 
Zwei Reihen Eleiner gelber Flecken laufen fommetrifch über den 
Nüden von Kopf bis zum Schwanzende. Jeder Fled umſchließt 
einen Ausführungsfanal; die Haut des Thieres ift aud be: 
ftändig mit einem Schleim bevedt, der, wie Volta gezeigt hat, 
vie Glektricität 20—30mal befler leitet als reines Waſſer. Es 
ift überhaupt merkwürdig, daß feiner der elektrifchen Fiſche, vie 
bis jeßt in verfchiedenen Welttheilen entdedt worden, mit Schuppen 
bededt ift. 

Den eriten Schlägen eines fehr großen, ſtark gereizten Gym: 
notus würde man fich nicht ohne Gefahr ausfegen. Belommt 
man zufällig einen Schlag, bevor der Fiſch verwundet oder durch 
lange Berfolgung erichöpft ift, fo find Schmerz und Betäubung 
jo heftig, daß man fi von der Art der Empfindung gar feine 
Rechenſchaft geben Tann. Ich erinnere mich nicht, je durch bie 
Entladung einer großen Leidner Flaſche eine fo furchtbare Ers 
fhütterung erlitten zu haben wie vie, als ich unvorfichtiger 
weile beide Füße auf einen Gymnotus fehte, der eben aus 
dem Mafler yezogen worden war, ch empfand den ganzen 
Tag heftigen Schmerz in ven Knien und faft in allen Gelenten. 
Will man den ziemlih auffallenden Unterſchied zwiſchen ber 
Wirkung der Volta'ſchen Säule und der elektriſchen Fiſche genau 
beobachten, fo muß man dieſe berühren, wenn fie fehr erjchöpft 
find, Die Zitterrodhen und die Zitteraale verurfahen dann 
ein Sehnenhüpfen vom Glied an, das bie eleftriihen Organe 


55 


berübrt, bis zum Ellbogen. Dan glaubt bei jedem Schlag in- 
nerlih eine Schwingung zu empfinden, die zwei, drei Secunden 
anhält und der eine fchmerzhafte Betäubung folgt. In ber 
ausdındavollen Sprade der Tamanacoz heißt daher der Tem: 
blador Arimna, das heißt, „ver die Bewegung raubt.“ 
Die Empfindung bei ſchwachen Schlägen des Gymnotus 
fhien mir große Aehnlichkeit zu haben mit dem fhmerzlichen 
Buden, das ih fühlte, wenn auf den wunden Stellen, die ich 
auf meinem Nüden durch Tpanifche Fliegen hervorgebracht, zwei 
heterogene Metalle fi} berührten. 1 Diefer Unterſchied zwiſchen 
der Empfindung, melde ver Schlag des elektriſchen Fiſches, und 
der, welche eine Säule oder ſchwach geladene Leidner Flaſche 
bervorbringt, ift allen Beobachtern aufgefallen; derſelbe wider: 
ſpricht indeflen keineswegs der Annahme, daß die Gleftricität 
und die galvaniiche Wirfung ver Fiſche dem Weſen nad eins 
find. Die Glektricität kann beidemal diefelbe feyn, fie mag 
fih aber verfchieden Außern in Folge des Baus der elektriſchen 
Drgane, ber Intenfität des elektrifchen Fluidums, der Schnellig: 
feit des Stroms oder einer eigenthümlihen Wirkungsweiſe. 
In bolländiih Guyana, zum Beifpiel zu Demerary, galten 
früher die Bitteraale als ein Heilmittel gegen Lähmungen. Zur 
Zeit, wo bie europäifchen Aerzte von der Anmendung ber 
Elektricitäͤt Großes erwarteten, gab ein Wunbarzt in Eſſequibo, 
Namens Ban der Lott, in Holland eine Abhandlung über bie 
Heilträfte des Bitteraald heraus. Solche „eleltrifhe Euren“ 
fommen bei den Wilden Amerila’3 wie bei den Griechen vor. 


ı Sumboldts Verfuche über die gereizte Muskelfaſer. Vol. I. 
p. 323—329. 
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Scribonius Largus, Galenus und Dioscorides berichten ums, 
daß der Zitterrochen Kopfweh, Migräne und Gicht heile. In 
den ſpaniſchen Colonien, die ich durchreiſt, habe ich von dieſer 
Heilmethode nichts gehört; aber foviel ift gewiß, daß Bonpland 
und ih, nachdem wir vier Stunden lang an Öymnoten ers 
perimentirt, bi3 zum andern Tag Muskelſchwäche, Schmerz in 
den Gelenten, allgemeine Uebligkeit empfanden, eine Folge 
der heftigen Reizung des Nervenſyſtems. 

Während die Gymnoten für die europäifchen Raturforicher 
Gegenstände der Borliebe und des lebhafteften Intereſſes find, 
werden fie von den Cingebornen gefürchtet und gehaßt. hr 
Muskelfleiſch ſchmeckt allerdings nieht übel, aber der Körper 
beftehbt zum größten Theil aus dem eleltriihen Organ, und 
dieſes iſt fchmierig und von unangenehmem Geihmad; man 
fondert es daher au forgfältig vom Webrigen ab. Zudem 
Schreibt man es vorzüglich den Gymnoten zu, daß die Filche 
in den Sümpfen und Zeichen der Llanos fo felten find. Sie 
tödten ihrer viel mehr, als fie verzehren, und die Indianer 
erzählten ung, wenn man in ſehr ftarlen Neben junge Krokodile 
und Bitteraafe zugleih fange, fo ſey am lekteren nie eine Ders 
legung zu bemerken, weil fie die jungen Krokodile Fähmen, bevor 
diefe ihnen etwas anhaben können. Alle Bewohner des Waſſers 
fliehen die Gemeinſchaft der Zitteraale. Eidechſen, Schildkröten 
‚und Fröſche ſuchen Sümpfe auf, mo fie vor jenen ſicher find. 
Bei Uritucu mußte man einer Straße eine andere Richtung 
geben, weil die Zitteraale ſich in einem Fluß fo vermehrt hatten, 
daß fie alle Jahre eine Menge Maulthiere, die belaftet durch 
den Fluß wateten, umbrachten. 
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Am 24. März verliehen wir die Stadt Calabozo, ſehr bes 
friedigt von unferem Aufenthalt und unſern Verſuchen über 
einen fo wichtigen phyſiologiſchen Gegenitand. Ich hatte übers 
bieß gute Sternbeobadhtungen machen Tönnen und zu meiner 
Veberrafhung gefunden, daß die Angaben der Karten auch hier 
um einen Biertelögrab in der Breite unrichtig find. Bor mir 
hatte Niemand an dieſem Ort beobachtet, und wie denn bie 
Geographen gewöhnlih die Diltanzen von der Kuͤſte dem Bin: 
nenlande zu zu groß annehmen, fo batten fie auch bier alle 
Puntte zu weit nah Süden gerüdt. 

Auf dem Wege durch den ſüdlichen Strich der Lianos fanden 
wir den Boden ftaubiger, pflanzenlofer, durch bie lange Dürre 
zerrifiener. Die Palmen verfhwanden nah und nad ganz. 
Der Thermometer ftand von 11 Uhr bis zu Eonnenuntergang 
auf 34—35%. Ye ruhiger die Luft in 8—10 Zub Höhe 
ſchien, deſto dichter wurden wir von den Staubwirbeln eingehält, 
welche von den Kleinen, am Boden binftreihenven Quftitrö- 
mungen erzeugt werben. Gegen 4 Uhr Abends fanden wir in 
der Savane ein junges invianjhes Mädchen. Sie lag auf 
dem Rüden, war ganz nadt und ſchien nicht über 12—13 
Fahre alt. Sie war von Ermüdung und Durft erfchöpft, Augen, 
Nafe, Mund voll Staub, der Athem röchelnd; fie konnte ung 
feine Antwort geben. Neben ihr lag ein umgemworfener Krug, 

‚ halb voll Eand. Zum Glüd hatten wir ein Maulthier bei 
und, das Wafler trug. Wir brachten das Mädchen zu fi 
indem wir ihr das Geficht wuſchen und ihr einige Tropfen 
Wein aufdrangen. Sie war Anfangs erfchroden über die vielen 
Leute um fie ber, aber fie berubigte fi) nach und nad und 
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ſprach mit unfern Führern. Sie meinte, dem Stand der Sonne 
nad) müfje fie mehrere Stunden betäubt bagelegen haben. Sie 
war nicht dazu zu bringen, eines unferer Lafttbiere zu befteigen. 
Sie wollte nicht nad Uritucu zurüd; fie hatte in einem Hofe 
in der Nähe gedient und war von ihres Herrſchaft verftoßen 
worden, weil fie in Folge einer langen Krankheit nicht mehr 
jo viel leiften Tonnte als zunor. -Unfere Drohungen und Bitten 
fruchteten nichts; für Leiden unempfindli, wie ihre ganze 
Race, in die Gegenwart verfunten ohne Bangen vor fünftiger 
Gefahr, beharrte fie aufihrem Entſchluß, in.eine der indianifchen 
Miffionen um die Stadt Calabozo ber zu geben. Wir fchütteten 
den Sand aus ihrem Krug und füllten ihn mit Waller. Noch 
ehe mwir wieder zu Pferde waren, fegte fie ihren Weg in der 
Steppe fort. Bald entzog fie eine Staubwolle unfern Bliden. 

In der Nacht durchwateten wir den Rio Uritucu, in dem 
zahlreihe, auffallend wilde Krofopile haufen. Man mwarnte 
ung, unfere Hunde nicht am Fluſſe faufen zu laflen, weil es 
gar nicht felten vorlomme, daß die Krokodile im Uritucu 
aus dem Waller gehen und die Hunde aufs Ufer verfolgen. 
Solche Kedheit fällt deſto mehr auf, da ſechs Meilen von da, 
im Rio Tisnao, die Krokodile ziemlich ſchüchtern und unſchäd⸗ 
lich find. Die Sitten der Thiere einer und derjelben Art 
zeigen Abweichungen nad örtlichen Einflüffen, die jehr jchwer 
aufzullären find. Dan zeigte und eine Hütte.ober vielmehr 
eine Art Schuppen, wo unfer Wirth in Calabozo, Don Miguel 
Coufin, einen höchſt merkwürdigen Auftritt . erlebt hatte. € 
fchlief mit einem Freunde auf einer mit Leber überzogenen 
Bank, ba wird er früh Morgens durch heftige Stöße und einen 
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furchtbaten Lärm aufgeihredt. Erdſchollen werden in bie Hätte 
gefchleuvert. Nicht lange, fo kommt ein junges 2—3 Fuß 
langes Krokodil unter der Schlafitätte hervor, fährt auf einen 
Hund los, der auf der Thürfchwelle lag, verfehlt ihn im un: 
geftümen Lauf, eilt dem Ufer zu und entlommt in den Fluß. 
Man unterfuhte den Boden unter der Barbacoa, oder Lager: 
ftätte, und da war denn ver Hergang des feltfamen Abenteuers 
bald ar. Man fand die Erde weit binab aufgemühlt; es 
war vertrodneter Schlamm, in dem das Krokodil im Som: 
merſchlaf gelegen hatte, in welchen Zuftand manche Individuen . 
viefer Thierart während der dürren Jahreszeit in den Llanos 
verfallen. Der Lärm von Menſchen und Pferben, vielleicht 
auch der Geruch des Hundes hatten es aufgemwedt. Die Hütte 
lag an einem Teih und ftand einen Theil des Jahres unter 
Waſſer; jo mar das Krokodil ohne Zmeifel, ala die Savane 
überſchwemmt wurde, durch dafjelbe Loch hineingefommen, durch 
das es Don Miguel herauslommen ſah. Häufig finden die 
Indianer ungeheure Boa's, von ihnen Uji oder Waflerfchlangen 
genannt, im ſelben Buftand der Erftarrung. Man muß fie, 
fagt man, reizen oder mit Wafler begießen, um fie zu erweden. 
Man tödtet die Boa’3 und hängt fie in einen Bach, um durch 
die. Fäulniß die jehnigten Theile der Rüdenmusteln zu gewinnen, 
aus denen .man in Salabozo vortreffliche Guitarrenfaiten macht, 
die weit befler find al3 die aus den Därmen der Brüllaffen. | 

Wir ſehen fomit, daß in den Lanos Trodenheit und Hibe 
auf Thiere und Gewächſe gleih dem Froft wirlen. Außerhalb 
der Tropen werfen die Bäume in ſehr trodener Luft ihre Blätter 
ab. Die Reptilien, beſonders Krokodile und Boa's, verlafien 


— 


— — — — — 


vermöge ihres trägen Naturel® bie Laden, wo fie beim Aus- 
treten ‚der Fluſſe Waller gefunden baben, nicht leicht wieder. 
.S$e mehr nun dieſe Waflerftüde eintrodnen, deſto tiefer graben 
fih tie Thiere in den Schlamm ein, der Feuchtigkeit nad, 


die bei ihnen Haut und Deden fchmiegfam erhält. In vielem - 


Zuftand der Ruhe kommt die Erftarrung über fie; fie werben 
wohl dabei von der Außern Luft nicht ganz abgefperrt, und 
jo gering aud der Zutritt derſelben jeyn mag, er reicht bin, 
den Athmungsprozeß bei einer Eidechſe zu unterhalten, bie 
ausnehmend große Lungenjäde hat, die keine Mustelbewegungen 
vornimmt und bei ver faft alle Lebensverrichtungen ftoden. 
Die Temperatur des vertrodneten, dem Sonnenftrahl ausge: 
fetten Schlammes beträgt im Mittel wahrfcheinlich mehr als 40 0. 
Als es im nörblihen Egppten, wo im kühlſten Monat bie 
Temperatur nicht unter 130,4 finkt, noch Krofodile gab, wurden 
dieſe häufig von der Kälte betäubt. Sie waren einem Winter: 
Ihlaf unterworfen, gleih unfern Froͤſchen, Salamandern, 
Uferfhmwalben und Murmelthieren. Wenn die Erftarrung im 


Winter bei Thieren mit warmem Blut, wie bei folden mit 


faltem vworlommt, fo Tann man fi eben nicht wundern, daß 
in’ beiden Klaſſen auch Fälle von Sommerfhlaf vorkommen. 
Gleih den Krokodilen in Südamerika liegen die Tenrecd ober 
Igel auf Madagascar mitten in ver heißen Bone drei Monate 
des Jahres in Eritarrung. 

Am 25. März kamen wir über- den ebenften Strich der 
Steppen von Caracas, die Meſa de Pavone s. Die Corypha⸗ 


und Murichepalme fehlen hiet ganz. Soweit das Auge reicht, 


gewahrt man keinen Gegenſtand, der auch nur fünfzehn Zoll 
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hoch wäre. Die Luft wat rein und der Himmel tief blau, 
aber den Horizont füumte ein blafier, gelblicher Schein, ber 
obne Zweifel von der Menge des in der Luft ſchwebenden 
Sandes herrührte. Wir trafen große Heerden, und bei ihnen 
Schaaren fhwarzer Vögel mit olivenfarbigem Glanz von der 
Gattung Crotophaga, die dem Vieh nachgehen. Wir. fahen 
fie häufig ‚ven Kühen auf dem Rüden ſihen und Bremfen und 
andere Snfelten ſuchen. Gleich mehreren Vögeln diefer Einöde 


ſcheuen fie fo wenig vor dem Menſchen, daß Kinder fie oft mit 


- 


der Hand fangen. In den Thälern von Aragua, wo fie fehr 
häufig find, ſetzten fie fih am hellen Tag auf unfere Hänge: 
matten , während wir darin lagen. 

Zwiſchen Calabozo, Uritueu und der Meſa de Pavones kann 
man überall, wo der Boden von Menſchenhand wenige Fuß 
tief aufgegraben ift, die geologiſchen Berhältnifle der Llanos 
beobadten. Ein rother Sanpftein 1 (altes Conglomerat) jtreicht 
über mehrere taufend Quadratmeilen weg. Wir ‚fanden ihn 
fpäter wieder in den weiten Ebenen des Amazonenſtroms, am 
öftlihen Saum der Provinz Jaen de Bracamoros. Diele uns 
geheure Verbreitung des rothen Sandfteind auf den tiefgelegenen 
Lanpftrichen oſtwärts von den Anden ift eine der-auffallendften 
geologifhen Erſcheinungen, die ih unter den Tropen beobachtet, 

Nachdem wir in den öden Savanen der Meſa de Pavones 
lange ohne die Spur eined Pfaves umbergeirrt, ſahen wir zu 
unferer freubigen Ueberraihung einen einjamen Hof vor ung, 
ben Hato de alta Gracia, der von Gärten und Heinen Zeichen 

1 Rothes Todtliegendes, oder Altefter Slögfanbftein der Sreiberger 
Schule. . 
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mit klarem Wafler ummeben if. Hecken von Azedarac liefen 
um Gruppen von Scaquesbäumen, bie voll Früchten hingen. 
Eine Steede weiter übernacdhteten wir beim Heinen Dorfe San _ 
Geronymo del Guayaval, das Millionäre vom Kapuzinerorven ' 
gegründet haben. Es liegt am Ufer des Rio Guarico, der in 
den Apyre fällt. Ich befuchte ven Geifllihen, ver in der Kirche 
wohnen mußte, weil noch fein Priefterhaus gebaut war. Der 
junge Mann nahm uns aufs zuvorlommendfte auf und gab 
und über Alles die verlangte Auskunft. Sein Dorf, over, 
um den officielen Ausprud der Mönde zu gebrauden, jeine 
Miſſion, war nicht leicht zu regieren. Der Stifter, der feinen 
Anftand genommen, auf feine Rechnung eine Bulperia zu. 
errichten, das heißt jogar in ver Kirche Bananen und Guarapo 
zu verlaufen, war auch bei Aufnahme der Geloniften nit‘ 
ekel geweſen. Viele Lanpftreiher aus den Lanos hatten fich 
in Guayaval niedergelaffen, weil die Einwohner einer Miſſion 
dem weltlichen Arm entrüdt find. Hier wie in Neu-Holland 
kann man erft in der zweiten ober vritten Generation auf gute 
Coloniften rechnen. ” 

Wir ſetzten über den Rio Guarico und übernachteten in den 
Savanen füpli vom Guayaval. Ungebeure Flevermäufe, wahr: 
fcheinlih von der Sippe ver Phylloſtomen, flatterten, wie ge: 
wöhnlich, einen guten Theil der Nacht über unfern Hängematten. 
Man meint jeden Augenblid, fie wollen fidh einem ins Geſicht 
eintrallen. Am frühen Morgen fegten wir unfern Weg. über 
tiefe, häufig unter Waſſer ſtehende Lanpftriche fort. In der 
Negenzeit kann man zwifchen dem Guarico und dem pure 
im Kahn fahren, wie auf einem See. Es begleitete und ein 
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Mann, der alle Höfe (Hatos) in den Llaons beſucht hatte, um 
Pferde zu kaufen. Er hatte für taufend Pferde 2200 Biafter 
gegeben. 1 Man bezahlt natürlich deſto weniger, je beveutender 
der Kauf if. Am 27. März langten wir in der Villa ve 
San Fernando, dem Hauptort der Miflionen der Kapuziner 
in der Provinz Varinas, an. Damit waren wir am Ziel 
unferer Reife über die Ebenen, denn die drei Monate April, 
Mai und Juni bradten wir auf den Strömen zu. 

! In den Llanos von Calabozo und am Guayaval koſtet ein junger 
Stier von zwei bis drei Jahren einen Piaſter. Iſt er verfchnitten 
(in fehr heißen Ländern eine ziemlich gefährliche Operation), fo ift 
er 5 bis 6 Piaſter wertb. Eine an der Sonne getrodnete Ochfenhaut 
gilt 2',, Silberrealen (1 Peſo = 8 Realen); ein Huhn 2 Realen; 
ein Schaf, in Barquefimeto nud Teurillo, denn oflmwärts von biefen 
Städten gibt es Feine, 3 Realen. Da diefe Preiſe fich nothwendig 
verändern werben, je mehr die Bevölkerung in den fpanifchen Colo⸗ 
nien zunimmt, fo ſchien «8 mir nicht unwichtig, bier Angaben nieber- 
zulegen, die Tünftig bei nationalöfenomifchen Unterfuchungen ale Anz 
haltspunkte dienen koͤnnen. 


Achtzehntes Kapitel. 


San Fernando de Apure. — Berichlingungen und Gabeltheilungen 
der Flüffe Apure und Arauca. — Fahrt auf dem Rio Apure. 


Bis in die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
waren die großen Flüſſe Apure, Payara, Arauca und Meta 
in Europa kaum dem Namen nad befannt, ja weniger als in 
ben vorhergehenden Jahrhunderten, als ber tapfere Felipe ve 
Urre und die Sroberer von Tocuyo durch die Llanos ‘zogen, 
um jenfeit3 des Apure die große Stadt des Dorabo und das 
reihe Land Omaguas, das Tombuctu des neuen Gontinents, 
aufzufuhen. So kühne Züge waren nur in voller Kriege: 
rüftung auszuführen. Auch wurden die Waffen, die nur die 
neuen Anſiedler fchügen follten, beftändig wider die unglüdlichen 
Eingebornen gelehrt. Als dieſen Zeiten der Gewaltthätigfeit 
und der allgemeinen Noth frievlichere Zeiten folgten, machten 
fih zwei mächtige inbianifche Vollsitämme, die Cabres und die 
Garaiben vom Drinoco, zu Herren des Landes, welches bie 
Conquiftadoren jegt nicht mehr verheerten. Bon nun an war 
es nur noch armen Mönchen geftattet, ſüdlich von den Steppen 
den Fuß zu feben. Jenſeits des Uritucu begann für die fpa- 
niſchen Anſiedler eine neue Welt, und die Nachlommen ver 
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unerſchrockenen Krieger, die von Peru bis zu den Hüften von Neu⸗ 
Grenada und an den Amazonenftrom alles Land erobert hatten, 
kannten nicht die Wege, die von Coro an ven Rio Meta führen. 
Das FKüftenland von Venezuela blieb ifolirt, und mit den lang: 
famen Groberungen der Miflionäre von der Geſellſchaft Jeſu 
wollte es nur längs der Ufer des Orinoco glüden. Diele 
Väter waren bereits bis über die Kataralten von Atures und 
Maypures binausgebrungen, als bie anbalufiihen Kapuziner 
von der Küfte und den Thälern von Aragua aus faum bie 
Ebenen von Calabozo erreicht hatten. Aus den verſchiedenen 
Ordensregeln läßt ſich ein folcher Contraſt nicht wohl erllären; 
vielmehr ift der Charakter des Landes ein Hauptmoment, ob 
die Millionen raſchere oder langfamere Fortſchritte machen. 
Mitten im Lande, In Gebirgen over auf Steppen, überall, wo 
fie niht am felben Fluſſe fortgehen, dringen fie nur langfam 
vor. Dan follte e8 kaum glauben, daß die Stat San Fer⸗ 
nando am Upure, die in gerader Linie nur fünfzig Meilen von 
dem am frühelten bevölferten Küftenftrih von Caracas liegt, 
erit im Jahre 1789 gegründet worden if. Man zeigte uns 
ein Pergament voll hübfcher Malereien, die Stiftungsurkunde 
der Heinen Stadt, Diefelbe war auf Anſuchen der Mönde 
aus Maprid gelommen, als man noch nichts ſah als ein paar 
Rohrhütten um ein großes, mitten im Flecken aufgerichtetes 
Kreuz. Da die Miflionäre und die weltlichen oberften Behör⸗ 
den gleiches ntereffe haben, in Europa ihre Bemühungen 
für Förderung der Cultur und der Bevölkerung in den Provinzen 
über dem Meer in übertriebenem Lichte erfcheinen zu Taffen, 
fo kommt es oft vor, daß Stadt und Dorfnamen lange vor 
Humboldt, Reife, IV. 5 


66 


—X 


der wirklichen Gründung in der Liſte der neuen Eroberungen 
aufgeführt werben. Wir werden an den Ufern des Drinoco 
und des Caſſiquiare dergleihen Ortſchaften nennen, die Tängit 
projeftirt waren, aber nie anderswo ftanden als auf den in 
Rom und Madrid geftochenen Miſſionskarten. 

San Fernando, an einem großen ſchiffbaren Strome, nahe 
bei der Einmündung eines andern, der die ganze Provinz 
Varinas durchzieht, ift für den Handel ungemein günftig ge: 
legen. Alle Produkte diefer Provinz, Häute, Cacao, Baums 
wolle, der Indigo von Mijagual, der ausgezeichnet gut ift, 
geben über dieſe Stadt nah den Münbungen des Orinoco, 
In der Regenzeit kommen große Fahrzeuge von Angoftura 
nah San Francisco herauf, fowie auf dem Rio Santo Do- 
mingo nach Torunos, dem Hafen der Stadt Varinas. Um 
biefe Zeit treten die Flüſſe aus und zmifchen dem Apure, dem 
Gapanaparo und Sinaruco bildet fih dann ein wahres Laby⸗ 
rinth von Verzweigungen, das über eine Fläche Landes von 
"400 Quabdratmeilen reiht. Hier ift der Punkt, wo der Dris 
noco, nicht wegen naher. Berge, fondern durch das Gefälle 
der Gegenhänge feinen Lauf ändert und fofort, ftatt wie 
bisher die Richtung eines Meridiand zu verfolgen, oſtwärts 
fließt. Betrachtet man die Erooberfläche als einen vieljeitigen 
Körper mit verfchieden geneigten Flächen, fo fpringt ſchon bei 
einem Blid auf die Karten in die Augen, daß zwiſchen San 
Fernando am Apure, Caycara und der Mündung des Meta 
brei Gehänge, die gegen Nord, Welt und Süd anfteigen, fi 
durchſchneiden, wodurch eine bedeutende Bodenſenkung entftehen 
mußte, In dieſem Beglen ſteht in ber Megenzeit dag Waller 
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12—14 Zuß bob auf den Grasfluren, fo daß fie einem maͤch⸗ 
tigen See gleihen. Die Dörfer und Höfe, bie gleihfam auf 
Untiefen dieſes Sees liegen, ftehen kaum 2—3 Fuß über dem 
Waſſer. Alles erinnert bier an die Ueherſchwemmung in Unter: 
Ägypten und an bie Lagung de Farajes, bie früher bei den 
Geographen fo vielberufen war, obgleich fie e nur ein paar Mor 
nate im Jahr befteht. Das Ausfreten ber Flüffe Apure, Meta 
und Drinoco ift ebenfo an eine beftimmte Beit gebynden. In 
der Regenzeit gehen bie Pferde, melche in ber Savane wild 
leben, zu Hunderten zu Grunde, weil ſie bie Plateaus oder die 
gewölbten Erhöhungen in pen Llano$ might erreichen konnten. 
Man ſieht die Stuten, hinter ihnen ihre Füllen, einen Theil 
des Tags herumſchwimmen und bie Graſer abweiden, die nur 
mit den Spitzen über dqg Waſſer reichen. Sie werden dabei 
von Krokodilen angefallen, und man fieht nicht ſelten Pferde, 
die an den Schenkeln Spuren von den Zahnen dieſer fleiſch⸗ 
freſſenden Reptilien aufzumeifen haben. Die Aaſe bon Pfer⸗ 
den, Maulthieren und Kühen ziehen zahlloſe Geier herbei. 
Die Bamuros ! find die Ibis oder vielmehr Percnopterus 
des Landes. Gie haben ganz ben Habitus des „Huhns der 
Pharaonen“ und leiſten den Bewohnern der Aanos dieſelben 
Dienſte, wie der Vultur Perenopterus den Egyptetn. 
Ueberdenkt man die Wirkungen dieſer Ueberſchwemmungen, 
ſo kann man nicht umhin, dabei zu verweilen, wie wunderbar 
biegſam die Organiſation der Thiere iſt, die der Menſch ſeiner 
Herrſchaft unterworfen hat. Sn Groͤnland frißt der Hund die 


t Vultur aura. 
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Abfälle beim Fiſchfang, und gibt es keine Fiſche, fo nährt er 
ih von Seegras. Der Eifel und das Pferd, vie aus ven’ 
falten, dürren Ebenen Hochaſiens ftammen, begleiten ben 
Menſchen in die neue Welt, treten bier in den wilden Buftand 
zurüd und friften im beißen tropifchen Klima ihr Leben unter 
Unruhe und Beſchwerden. Seht von übermäßiger Dürre und 
darauf ‘von übermäßiger Näffe geplagt, fuchen fie bald, um 
ihren Durft zu löfchen, eine Lache auf dem kahlen, ftaubigten 
Boden, bald flüchten fie fih vor den Waſſern der austretenden 
Flüſſe, vor einem Yeinde, der fie von allen Seiten umszingelt. 
. Den Tag über werden Pferde, Maulthiere und Rinder von 
Bremſen und Moskitos gepeinigt, und bei Nacht von unge 
heuren Fledermäuſen angefallen, vie ſich in ihren Rüden ein: 
krallen und ihnen vefto fchlimmere Wunden beibringen, da als 
bald Milben und andere bösartige Inſekten in Menge hinein: 
fommen. Zur Zeit der großen Dürre benagen die Maufthiere 
fogar den ganz mit Stacheln beſetzten Melocactus, 1 um zum 
erfrifchenden Saft und fo gleihlam zu einer vegetabiliichen 
MWaflerquelle zu gelangen. Während ver großen Ueberſchwem⸗ 
mungen leben dieſelben Thiere wahrhaft amphibifh, in Gefell- 
ſchaft von Krofodilen, Waflerfhlangen und Seelühen. Und 
dennoch erhält fi, nad den unabänderlichen Geſetzen ver Natur, 
ihre Stammart im Kampf mit den Elementen, mitten unter zahl 
Iofen Plagen und Gefahren. Fällt das Waſſer wieder, Fehren 


© Sanz befonders geſchickt wiſſen die Eſel ſich die Feuchtigkeit im 
Innern des Cactus melocactus zu Nutze gu machen. Sie floßen 
die Stacheln mit den Füßen ab, und man fieht welche in Folge dieſes 
Verfahrens hinken. 
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die Flüfle in ihre Betten zurüd, fo üherzieht fi die Savane 
mit zartem, angenehm duftendem Gras, und im Herzen des 
beißen Landſtrichs fcheinen die Thiere des alten Europas und 
Hochaſiens in ihr Heimathland verjegt zu feyn und ſich des 
neuen Frühlingsgrüns zu freuen. 

Während des hoben Waflerftandes gehen bie Bewohner 
diefer Länder, um die ftarle Strömung und die gefährlichen 
Baumftämme, die fie treibt, zu vermeiden, in ihren Canoes nicht 
in den Flußbetten hinauf, fondern fahren über die Grasfluren. 
Wil man von San Yernando nah den Dörfern San Yuan 
de Payara, San Raphael de Atamaica oder San Franci2co 
de Capanaparo, wendet man ſich gerade nad Süd, als führe 
man auf einem einzigen 20 Meilen breiten Strome. Die 
Flüſſe Guarico, Apure, Sapullare und Arauca bilden da, wo 
fie ſich in den Orinoco ergießen, 160 Meilen von der Küſte 
von Guyana, eine Art Binnendelta, dergleichen die Hydro⸗ 
graphie in der alten Welt wenige aufzuweiſen hat. Nach der 
Höhe des Queckſilbers im Barometer hat der Apure von San 
Fernando bis zur See nur ein Gefälle von 34 Toiſen. Dieſer 
Fall iſt ſo unbedeutend als der von der Einmündung des 
Oſagefluſſes und des Miſſouri in den Miſſiſſippi bis zur Barre 
deſſelben. Die Savanen in Nieder⸗Louiſiana erinnern über⸗ 
haupt in allen Stücken an die Savanen am untern Orinoco. 

Wir hielten uns drei Tage in der kleinen Stadt San 
Francisco auf. Wir wohnten beim Millionär, einem ſehr 
wohlhabenden Kapuziner. Wir maren vom Bilchof von Cara⸗ 
cas an ihn empfohlen und er bewies uns vie größte Aufmerk: 
famleit und Gefälligkeit. Dan batte Uferbauten unternomnten, 
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damit ber Fluß den Boden, auf dem die Stadt liegt, nicht 
unterwühlen tönnte, und er zog mich de&halb zu Rath. Durch 
den Einfluß ver Portuguéſa in den Apure wird diefer nad 
Süpoft gedrängt, und ftatt dem Fluß freieren Lauf zu verfchaffen, 
batte man Dämme und Deiche gebaut, um ihn einzuengen. 
Es war leicht vorauszuſagen, daß, wenn bie Flüſſe ſtark aus: 
traten, dieſe Wehren um fo ſchneller weggeſchwemmt werden 
müßten, da may das Erdreich zu den Waſſerbaüten hinter 
dem Damme genommen und fo dad Ufer geſchwächt hatte. 
San Fernando ift berilhtigt wegen der unmäßigen Hiße, 
bie bier den größten Theil des Jahres herrſcht, und bevor 
ih von unferer langen Fahrt alıf den Strömen berichte, führe 
ih bier einige Beobachtungen an, welche für die Meteorologie 
der Tropenländer nicht ohne Werth ſeyn mögen. Wir begaben 
uns mit Thermometern auf dad mit meißem Sand bededte 
Geſtäde am Apure. Um 2 Uhr Nachmittag zeigte der Sand 
überall, wo er der Sonne ausgejegt war, 520,5.1 In acht: 
zehn Zoll Höhe über dem Sand ftand der Thermometer auf 
429, in ſechs Fuß Höhe auf 380,7. Die Lufttemperatur im 
Schatten eines Ceibabaums war 360,2. Diefe Beobachtungen 
“wurden bei völlig ftiller Luft gemächt. Sobald der Wind zu 
wehen anfing, ftieg bie Temperatur der Luft um 3 Grad, und 
doch befanden wir uns in feinem „Sandivind.“ Es waren 
vielmehr Luftſchichten, die mit einem ſtark erhigten Boden in 
Berührung geweſen, oder durch welche „Sandhoſen“ durchge⸗ 
gangen waren. Dieſer weſtliche Strich der Llanos iſt der 


ı 49° Reaumur. 
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beißefte, weil ihm die Quft zugeführt wird, welche bereits über 
bie ganze bürre Steppe meggegangen ift. Denfelben Unter: 
fhied hat man zwiſchen den öftlichen und weitlihen Strichen 
der afritanifhen Müften da bemerkt, wo vie Paſſate weben. 
— Sn der Regenzeit nimmt die Hite in den Aanos beveutend 
zu, beſonders im Juli, wenn der Himmel bevedt ift und bie 
ftrahlenne Wärme gegen den Erdboden zurüdwirft. In diefer 
Zeit hört der Seewind ganz auf, und nad Pozo's guten ther⸗ 
mometrifhen Beobachtungen fteigt der Thermometer im Schatten 
auf 39—390,5, 1 und zwar noch über 15 Fuß vom Boden. 
Je näher wir den Flüſſen Portugueza, Apure und Apurito 
kamen, deſto kühler wurde die Luft, in Folge der Verdunftung 
fo anfehnliher Waflermaffen. Dieb ift befonder8 bei Sonnen⸗ 
aufgang fühlbar; den Tag über werfen die mit weißem San 
bevedten Flußufer die Sonnenftrahlen auf unerträgliche Weife 
zurüd, mehr als der gelbbraune Thonboden um Calabozo und 
Tisnao. 

Am 28. März bei Sonnenaufgang befand ih mich am 
Ufer, um die Breite des pure zu meſſen. Sie beträgt 206 - 
Toifen. Es donnerte von allen Seiten; es war dieß das erfte 
Gewitter und der erfte Regen ver Jahreszeit. Der Fluß fchlug 
beim Oſtwind ftarfe Wellen, aber bald wurde die Luft wieder 
ſtill, und alsbald fingen große Getaceen aus ver Familie 
der Sprisfiiche, ganz ähnlich den Delphinen unferer Meere, 
an fih in langen Reihen an ver Wafjerfläche zu tummeln. 
Die Krofodile, langfam und träge, fehienen bie. Nähe dieſer 
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lätmenven, in ihren Bewegungen ungeftümen Thiere zu fcheuen. 
wir fahen fie untertauden, wenn bie Sprißfifche ihnen nahe 
kamen. Daß Getaceen jo weit von der Küfte vorkommen, ift 
jehr auffallend. Die Spanier in den Miffionen nennen fie, 
wie die Seevelphine, Toninas; ihr indianiſcher Name ift Dri- 
nucua. Sie find 3—4 Fuß lang und zeigen, wenn fie den 
Rüden krümmen und mit dem Schwanz auf die untern Waller: 
ſchichten ſchlagen, ein Stüd des Rückens und der Rückenfloße. 
Ich konnte feines Stüds habhaft werben, fo oft ih auch In⸗ 
dianer aufforberte, mit Pfeilen auf fie zu ſchießen. Pater 
Gili verfihert, die Guamos eflen das Fleifh derſelben. Ge- 
hören diefe Getaceen den großen Strömen Südamerikas eigen- 
thümlih an, wie der Lamantin (die Seeluh), der nach Cuviers 
anatomifhen Unterfuchungen gleihfalls ein Süpmwalferjäuge 
thier ift, oder fol man annehmen, daß fie aus der See gegen 
die Strömung jo meit berauflommen, wie in den afiatifchen 
Slüffen der Delphinapterus Beluga zumeilen thbut? Was 
mir lebtere Vermuthung unmwahrfcheinlih macht, ift ver Um⸗ 
ftand, daß wir im Rio Atabapo, oberhalb ver großen Fälle 
des Drinoco, Toninad angetroffen haben. Sollten fie von ver 
Mündung des Amazonenftroms ber durd die Verbindungen def: 
felben mit dem Rio Negro, Caſſiquiare und Orinoco bis in das 
Herz von Südamerika gelommen ſeyn? Man trifft fie dort in 
allen Jahreszeiten an und feine Spur ſcheint anzudeuten, daß 
fie zu beftimmten Seiten wandern wie die Lachfe. 

Mährenn es bereit? ringe um und donnerte, zeigten ſich 
am Himmel nur einzelne Wollen, die langlam, und zwar in 
entgegengefeßter Richtung dem Zenith zuzogen. Delucs Hygro⸗ 
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meter ftand auf 53°, ver Thermometer auf 430,7; der Gleltro: 
meter mit rauchendem Docht zeigte Feine Spur von Elektricitäͤt. 
Mährend das Gewitter ſich zufammenzog, wurde die Farbe des 
Himmels zuerſt vunfelblau und dann grau. Die Dunftbläschen 
wurden fihtbar und der Thermometer ftieg um 3 Grad, wie 
faft immer unter den Zropen bei bevedtem Himmel, weil dieſer 
die ftrahlende Wärme des Bodens zurüdwirft. Sept goß der 
Regen in Strömen nieder. Wir waren binlänglih an das 
Klima gewöhnt, um von einem tropifhen Regen feinen Nach: 
theil fürchten zu dürfen; fo blieben wir denn am Ufer, um ven 
Gang des Eleltrometerd genau zu beobadten. Ich hielt ihn 
6 Fuß über dem Boden 20 Minuten lang in ver Sand und 
fah die Fliedermarkkügelchen meift nur wenige Secunden vor 
dem Blig auseinander gehen, und zwar 4 Linien. Die eleb 
trifche Ladung blieb fih mehrere Minuten lang glei; wir 
batten Zeit, mittelft einer Siegelladjtange die Art der Elektri⸗ 
cität zu unterfuchen, und jo fah ich hier, wie fpäter oft auf 
dem Rüden der Anden während eines Gewitterd, daß die Luft⸗ 
eleftricität zuerjt pofitiv war, dann Null und endlich negativ 
wurde. Diejer Wechſel zwiſchen Bofitiv und Negativ (zwifchen 
Glas⸗ und Harzeleftricität) wiederholte fi öfters, Indeſſen 
zeigte der Cleltrometer ein wenig vor dem Blitz immer nur 
Null oder pofitive Glektricität, niemals negative. Gegen das 
Ende des Gewitter8 wurde der Weftwind fehr heftig. Die 
Wolken zerftreuten fi und der Thermometer fiel auf 220, in 
Folge der Berbunftung am Boden und her freieren Wärme: 
fteahlung gegen den Himmel, 

Ich bin.hier näher auf Einzelnes über eleftriihe Spannung 
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der Luft eingegangen, weil die Reiſenden ſich meift darauf 
befchränten, ven Eindruck zu befchreiben, ven ein tropifches 
Gewitter auf einen neu angelommehen Europäer macht. In 
einem Land, wo das Jahr in zwei große Hälften zerfällt, in 
bie trodene und in die nalle Nabteszeit, oder, wie die india: 
ner in ihrer ausdrucksvollen Sprade fagen, in Sonnenzeit . 
und in Regenzeit, ift es von großem Intereſſe, ven Verlauf 
der meteorologifhen Erfiheinungen beim Uebergang von einer 
Jahreszeit zur andern zu verfolgen. Bereits feit dem. 18. und 
19: Februar hatten wir in ven Thälern von Nragua mit Ein: 
bruch der Nacht Wollen aufziehen fehen. Mit Anfang März 
wurde die Anhäufung fichtbarer Dunftbläshen und damit die 
Anzeihen von Qufteleftricität von Tag zu Tag ftärker. Wir 
fahen gegen Süd metterleuchten und ber Voltaſche Eleftrometer 
zeigte bei Sonnenuntergang fortwährend Glaselektricität. Mit 
Einbruch der Nacht wichen die Fliedermarkkügelchen, die fich 
den Tag über nicht gerührt, 3—4 Linien auseinander, drei⸗ 
mal weiter, als ih in Europa mit demſelben Inſtrument bei 
heiterem Wetter in der Regel beobachtet. Vom 26. Mai an 
ſchien num aber das eleftriihe Gleichgewicht in der Luft völlig 
geſtört. Stundenlang war bie Eleftricität Null, wurde dann 
ſehr ftart — 4 bis 5 Linien — und bald darauf war fie - 
wieder unmerklich. Delucs Hygrometer zeigte fortwährend große 
Trodenheit an, 33—350, und dennoh ſchien die Luft nicht 
mehr dieſelbe. Während dieſes beitändigen Schwankens ver 
Qufteleftrieität fingen die kahlen Bäume bereit3 an frifche 
Blätter zu treiben, al3 hätten fie. ein Borgefühl vom nahenden 
Frühling. 
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Der Witteruhgswechiel, den wir bier beſchrieben, bezieht 
fih nit etwa auf ein einzelnes Jahr. In der Aequinoctial⸗ 
zone folgen ale Erſcheinungen in wunderbarer Einförmigfeit 
auf einander, weil die lebendigen Kräfte ver Natur fi) nad 
leicht erkennbaren Geſetzen beſchränken und im Gleichgewicht 
balten. Im Binnenlande, oftwärtd von den Corbilleren von 
Meriva und Neu:Grenada, in den Llanos von Venezuela und 
am Rio Meta, zivifhen dem 4. und 10. Breitegrad, aller 
Drten, wo e3 vom Mai bis Oktober beitändig vegnef und 
demnach die Zeit der größten Hibe, die im Juli und Auguft 
eintritt, in die Regenzeit fällt, nehrien die atmofphärtfchen Ers 
Scheinungen folgenden Verlauf. 

Unvergleihli ift die Reinheit der Luft vom December bis 
in den Februar. Der Himmel ift beftändig wolfenlos, und 
zieht je Gewölk auf, fo ift das ein Phänomen, das die ganze 
Einwohnerſchaft befthäftigt. Der Wind bläst ſtark aus Oſt 
und Dſt⸗Nord-Oſt. Da er beftändig Luft von ver gleichen 
Temperdtur berführt, fo können die Dünfte nicht durch Ab: 
kühlung fihtbar werden. Gegen Ende Februar und zu Anfang 
März ift das Blau des Himmels nicht mehr fo dunkel, der 
Hygrometer zeigt allmählig ſtärkere Feuchtigfeit an, die Sterne 
find zumeilen von eiher feinen Dunſtſchicht umſchleiert, ihr 
Licht iſt nicht mehr planetariſch ruhig, han fieht fie hin und 
wieder bis zu 20 Grad über dein Horizont flimmern. Um 
biefe Zeit wird ber Wind ſchwächer, unregelmäßiger,; und es 
tritt Bfter als zuvor vollige Winpftille ein. In Süd⸗Süd⸗Oſt 
ziehen Wolken auf. Sie erfcheinen wie ferne Gebirge mit 
ſehr ſcharfen Umriffen. Bon Zeit zu Zeit Iöfen fie fih vom 
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Horizont ab und laufen über das Himmelögewölbe mit einer 
Schnelligleit, die mit dem [wachen Wind in den untern Luft« 
fchichten außer Verhältniß fteht. Zu Ende März wird das fü: 
lihe Stüd des Himmels von Kleinen, leuchtenden elektrifchen 
Entladungen durchzudt, phosphoriſchen Aufleuchtungen, vie 
immer nur von Einer Dunſtmaſſe auszugehen ſcheinen. Von 
nun an dreht ſich der Wind von Zeit zu Zeit und auf mehrere 
Stunden nach Weſt und Südweſt. Es iſt dieß ein ſicheres 
Zeichen, daß die Regenzeit bevorſteht, die am Orinoco gegen 
Ende April eintritt. Der Himmel fängt an ſich zu beziehen, 
das Blau verfchwindet und macht einem gleihförmigen Grau 
Platz. Zugleich nimmt die Luftwärme ftetig zu, und nicht 
lange, fo find nit mehr Wollen am Himmel, fondern ver: 
dichtete Waflerdünfte hüllen ihn volllommen ein. Lange vor 
Sonnenaufgang erheben die Brüllaffen ihr Mägliches Gefchrei. 
Die Quftelektricität, die während der großen Dürre vom De 
cember bis März bei Tag fait beftänvig gleih 1,7—2 Linien 
am Voltaſchen Elektrometer war, fängt mit dem März an 
äußerft veränderlich zu werden. Ganze Tage lang ift fie Null, 
und dann weichen wieder die Ylievermarlkügelchen ein paar 
Stunden lang 3—4 Linien auseinander. Die Luftelektricität, 
die in der heißen wie in der gemäßigten Bone in ver Regel 
Glaselektricität ift, ſchlägt auf S—10 Minuten in Harzeleftris 
cität um. Die Regenzeit ift die Zeit ter Gewitter, und doch 
erjcheint als Ergebniß meiner zahlreichen breijährigen Beobach⸗ 
tungen, daß gerade in diefer Gewitterzeit die elektriſche Span- 
nung in den tiefen Zuftregionen geringer iſt. Sind die Ge 
witter die Folge dieſer ungleihen Ladung der über einander 
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gelagerten Luftſchichten? Was hindert die Elektricität in einer 
Luft, die ſchon feit März feuchter geworden, auf den Boden 
berabzufommen? Um diefe Zeit fcheint die Elektricität nicht 
durch die ganze Luft verbreitet, ſondern auf der äußern Hülle, 
auf ter Oberfläche der Wolfen angehäuft zu ſeyn. Daß fi 
das elektrifhe Fluidum an die Oberfläche ver Wolfe zieht, ift, 
nad Gay:Luflac, eben eine Folge der Wolkenbildung. In den 
Ebenen fleigt das Gewitter zwei Stunden nah dem Durch⸗ 
gang der Sonne durd den Meridian auf, alfo kurze Zeit nad 
dem Eintritt des täglihen Wärmemaximums unter den Tropen. 
m Binnenlande hört man bei Nacht ober Morgens äußerft 
. felten donnern; nädtlihe Gewitter kommen nur in gewiſſen 
Flußthälern vor, die ein eigenthümliches Klima haben. 

Auf welchen Urſachen beruht es nun, daß das Gleichgewicht 
in der eleftriihen Spannung der Luft geftört wird, daß ſich 
die Dünfte fortwährend zu Wafler verbichten, daß der Wind 
aufhört, daß die Regenzeit eintritt und fo lange anhält? Ich 
bezweifle, daß die Eleftricität bei Bildung der Dunftbläschen 
mitwirkt; durch diefe Bildung wird vielmehr nur vie elektrifche 
Spannung gefteigert und modificirt. Nörblih und ſüdlich vom 
Aequator kommen die Gewitter oder die großen Entladungen 
in ber gemäßigten und in der äquinoctialen Zone um biejelbe 
Zeit vor. Belteht ein Moment, das durch das große Quftmeer 
aus jener Zone gegen die Tropen her wirkt? Wie läßt ſich 
denken, daß in letzterem Himmelzftrih, wo die Sonne ſich 
immer fo boch über den Horizont erhebt, der Durchgang des 
Geftirnd durch das Zenith bedeutenden Einfluß auf die Bor: 
gänge in ber Luft haben follte? Nach meiner Anficht ift vie 
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Urfache, welche unter den Tropen dag Eintreten des Regens 
bedingt, keine Örtliche, und das jcheinbar jo verwidelte Problem 
würde ſich wohl unſchwer löfen, wenn wir mit ben obern Lufts 
‚ ftrömungen befjer befannt wären. Wir können nur beobachten, 
was in den untern Quftichichten vorgeht. Weber 2000 Toifen 
Meeresböhe find die Anden fat ynbemohnt, und in biefer Höhe 
äußern die Nähe des Bodens und die Gebirggmaflen, welche 
bie Untiefen im Luftocgan finh, beveytenden Einfluß auf bie 
umgebende Luft. Was man auf der Hochebene am Antifana 
beobadhtet, ijt etwas Anderes, als was man wahrnähme, wenn 
man in berfelben Höhe in einem Luftballon über den Lanos 
oder über der Meeresfläche ſchwebte. 

Wie wir geſehen haben, fällt in ver nördlichen Aequinoe— 
tialzone der Anfang ber Regenniederſchläge und Gewitter zus 
jammen mit dem Durchgang ber Sonne dur das Zenith des 
Orts, mit dem Aufhören der See» oder Norboftwinde, mit 
bem häufigen Eintreten non Winditillen und Bendavales, 
das heißt heftigen Sübofts und Südweſtwinden bei bepedtem 
Himmel. Vergegenwärtigt man fi bie allgemeinen Geſetze des 
Gleihgewihts, denen die Gasmaſſen, aus denen unfere Atmo- 
iphäre beſteht, gehorchen, jo ift, nach meiner Anfiht, in ben 
Momenten, daß der Strom, ber vom gleihnamigen Pol 
berbläst, unterbroden wird, daß die Luft in ber heißen Zone 
fih nicht mehr erneuert, und daß fortwährend ein feuchter 
Strom aufwärts geht, einfach bie Urfache zu ſuchen, warum 
jene Erſcheinungen zujammenfalen. So lange nörblih vom 
Aequator der Seewind aus Nordoſt mit voller Kraft bläst, 
läßt er bie Luft über den tropifchen Ländern und Meeren ſich 








79 





nicht mit Waſſerdunſt fättigen. Die heiße, trodene Luft vieler 
Erdſtriche fteigt aufwärts und fließt den Polen zu ab, während 
untere, trodenere und lältere Quft berbeiführenne Polarſtrö⸗ 
mungen jeden Augenblid vie aufſteigenden Luftſäulen erfegen. 
Bei diefem unaufbörlihen Spiel zweier entgegengejebten Luft⸗ 
ftrömungen Tann fih die Feuchtigkeit in ber Aequatorialzone 
nicht anhäufen, fondern wird falten und gemäßigten Regionen 
zugeführt. Während dieſer Zeit der Norboftwinde, mo fi bie 
Sonne in ben ſüdlichen Zeichen befindet, bleibt der Himmel in 
der nörbliden Yequatorialzone beitändig heiter. Die Dunftbläs« 
hen verbichten ſich nicht, meil die beftänbig erneuerte Luft meit 
vom Sättigungspunft entfernt it. Jemehr die Sonne nad 
ihrem Eintritt in die nörblien Leichen gegen das Zenith 
beraufrügt, deſto mehr Iegt fich der Nordoſtwind und hört nach 
und nah ganz auf. Der Zemperaturunterihied zwiſchen den 
Tropen und der nörblihen gemäßigten Zone ift jegt der Heinft- 
möglide. Es ift Sommer am Nordpol, und während bie 
mittlere Wintertemperatur unter dem 49.—52. Grad ver Breite 
um 20—26 Grad niedriger ift als die Temperatur unter dem 
Aequator, beträgt der Unterihieb im Sommer kaum d—6 Brad. 
Steht nun die Sonne im Zenith und hört der Norvoftwind auf, 
jo treten die Urfachen, welche Feuchtigkeit erzeugen und fie in 
der nörblihen Nequinoctialzone anhäufen, zumal in vermehrte 
Wirkfamleit. Die Luftfäule über dieſer Zone fättigt ſich mit 
MWaflervampf, weil fie nicht mehr durd den Polarſtrom er: 
neuert. wird. In dieſer gefättigten und durch die vereinten 
Wirkungen der Strahlung und der Auspehnung beim Aufiteir 
gen erfalteten Luft bilden fi Wollen. Im Maaß als biefe 
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Luft fih verbünnt, nimmt ihre Wäremecapacität zu. Mit ver 
Bildung und Zufammenballung der Dunftbläschen häuft fich 
die Glektricität in ven obern Luftregionen an. Den Tag über 
ſchlagen ſich die Dünfte fortwährend nieder; bei Nacht hört dieß 
meift auf, häufig jogar ſchon nah Sonnenuntergang. Die 
Regengüffe find regelmäßig am ſtärkſten und von eleftrifchen 
Entladungen begleitet, kurze Zeit nachdem das Marimum ver 
Tagestemperatur eingetreten if. Diefer Stand der Dinge 
dauert an, bis die Sonne in die ſüdlichen Zeichen tritt. Sept 
begirnt in der nörblihen gemäßigten Bone die kalte Witterung. 
Bon nun an tritt die Luftſtrömung vom Nordpol her mieder 
ein, meil der Unterſchied zwifchen ven Wärmegraden im tropi- 
"ihen und im gemäßigten Erdſtrich mit jevem Tage beveutender 
wird. Der Norboftwind bläst Stark, die Luft unter den Tropen, 
wird erneuert und kann den Sättigungspunkt nicht mehr er: 
reihen. Daher hört e8 auf zu regnen, die Dunjtbläschen 
löſen fih auf, der Himmel wird wieder rein und blau Bon 
elektriſchen Entladungen ift nichts mehr zu hören, ohne Zweifel 
weil die Elektricität in den hohen Luftregionen jebt feine Haufen 
von Dunftbläschen, faft hätte ich gejagt, Feine MWoltenhüllen 
mehr antrifft, auf denen fi das Fluidum anhäufen könnte. 
Wir haben da3 Aufhören des Norboftwinds als die Haupt: 
urſache ver tropifhen Regen betrachtet. Diefe Regen bauern 
in jeder Halblugel nur jo lange, als die Sonne die der Halb: 
fugel gleichnamige Abweichung bat. Es muß bier aber noch 
bemerft werden, daß, wenn ber Nordoft aufhört, nicht immer 
Windftille eintritt, fondern die Ruhe der Luft häufig, befonvers 
längs den Weftküften von Amerika, vurh Bendavales, d.h. 
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Eüdweft: und Sũudoſtwinde unterbrochen wird. Dieſe Erſchei⸗ 
nung ſcheint darauf hinzuweiſen, daß die feuchten Luftſäulen, 
die im nördlichen äquatorialen Erdſtrich aufſteigen, zuweilen 
dem Südpol zuſtrömen. Sn der That bat in den Ländern 
der heißen Zone nördlich und ſüdlich vom Nequator in ihrem 
Sommer, wenn bie Sonne durch ihr Zenith gebt, der Unter: 
ſchied zwifchen ihrer Zemperatur und der am ungleihnami- 
gen Bal fein Marimum erreicht, Die fürliche gemäßigte Zone 
het jetzt Winter, waͤhrend es nörblid vom Aequator regnet 
und die mittlere Temperatur um 5—6 Grab höber ift als 
in ber trodenen Jahreszeit, wo bie Sonne am tiefiten fteht. 
Daß der Regen fertdauert, währen dic Bendavales wehen, 
beweist, daß die Luftitrömungen wom enifernteren Bol ber in 
der nörblihen Aequitorialzone nicht die Wirfung äußern wie 
die vom benachbarten Pole her, weil die Suͤdpolarſtrömung weit 
feuchter iſt. Die Luft, welde dieſe Strömung berbeiführt, 
tommt aus emer faft ganz mit Waller bebedten Halbkugel; fie 
geht, bevor Fe zum achten Grad nörbliher Breite gelangt, 
über die ganze ſüdliche Yequinoctialzone weg, iſt folglich nicht 
fo troden, nicht fo Kalt als der Roxdpolarſtrom oder der Nord⸗ 
oftwiad, und ſomit au weniger geeignet, als Gegenftrom 
aufzutreten und bie Quft unter den Tropen zu erneuern. Wenn 
die Bendavales an manchen Küften, 3. B. an denen von 
Guatimala, als heftige Winde auftreten, jo rührt dieß phne 
Zmeifel daher, daß fie nicht Folge eines allmähligen, regel» 
mäßigen Abflufles ver tropiichen Luft gegen hen Sübpol find, 
fondern mit Windſtillen abwechſeln, mon elektriſchen Entlapuns 
gen begleitet find und ihr Charalter als wahre Stoßwinde 
Humboldt, Reiſen. IV. 6 
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darauf hinweist, daß im Luftmeer eine Ruckſtauung, eine 
rafche, vorübergehende Störung des Gleihgewicht® ftattgefuns 
den bat. 

Mir haben bier eine ber wichtigften meteorologifchen Erjcheis 
nungen unter den Tropen aus einem allgemeinen Geſichtspunkt 
betrachtet. Wie die Grenzen der Paflatwinde eine mit dem 
Aequator parallelen Kreife bilden, jo äußert ſich auch die Wirs 
tung der Polarluftftrömungen unter verſchiedenen Merivianen 
verſchieden. In derfelben Halblugel haben nicht felten die Ges 
birgäfetten und das Küftenland entgegengejegte Jahreszeiten, 
Mir werden in der Folge Gelegenheit haben, mehrere Anomalien 
der Art zu erwähnen; will man aber zur Erkenntniß ver Ras 
turgefege gelangen, jo muß man, bevor man fi nad ten 
Urſachen Iofaler Erſcheinungen umfieht, den mittleren Zus 
ftand ver Atmoſphäre und vie beftänbige Norm ihrer Vers 
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Das Ausfehen des Himmels, der Gang der Eleltricität und 
der Negenguß am 28. März verlündeten den Beginn ber Re: 
genzeit; man rieth uns indeflen, von San Fernando am Anure 
noch über San Francisco de Sapanaparo, über ven Rio Sinaruco 
und den Hato Ean Antonio nad dem kürzlich am Ufer des 
Meta gegründeten Dorfe der Otomalen zu geben und uns auf 
dem Drinoco etwas oberhalb Carichana einzufchiffen. Diefer 
Landweg führt durch einen ungejunden, von Fiebern heimges 
ſuchten Strich. Ein alter Pächter, Don Francisco Sanchez, 
bot fi ung gefällig als Führer an. Seine Tracht war ein 
ſprechendes Bild der großen Sitteneinfalt in dieſen entlegenen 
Ländern. Er hatte ein Bermögen von mehr als hunderttauſend 


Biaftern, und doch flieg er mit nadten Yüßen, an die mächtige 
filberne Sporen geichnallt waren, zu Pferde. Wir wußten aber 
aus mehrwöchentliher Erfahrung, wie traurig einförmig bie 
Vegetation auf den Llanos ift, und fchlugen daher lieber den 
längeren Weg auf dem Nio Apure nad) dem DOrinoco ein. Wir 
wählten dazu eine der fehr breiten Piroguen,, welche vie Spanier 
Lanchas nennen; zur Bemannung waren ein Steuermann 
(el patron) und vier Indianer hinreichend. Am SHintertheil 
wurbe in wenigen Stunden eine mit Coryphablaͤttern gebedte 
Hütte hergerichtet. Sie war fo geräumig, daß Tiſch und Bänke 
Plag darin fanden. Letztere beftanden aus über Rahmen von 
Braſilholz ftraff gefpannten und angenagelten Ochienhäuten, 
Ich führe diefe Heinen Umftände an, um zu zeigen, wie gut 
wir es auf dem Apure hatten, gegenüber dem Leben auf dem 
Drinoeo in den ſchmalen elenven Canoes. Wir nahmen in die 
Pirogue Lebensmittel auf einen Monat ein. In San Fernando ! 
gibt es Hühner, Gier, Bananen, Maniocmehl und Cacao im 
Meberfluß. Der gute Pater Kapuziner gab und Kereswein, 
Drangen und Tamarinden zu kühlender Limonade. Es war 
vorauszufehen, daß ein Dach aus Palmblättern fih im breiten 
Flußbett, wo man falt immer ben ſenkrechten Sonnenftrahlen 
auögejegt ift, Fehr ſtark erhigen mußte. Die Indianer rechneten 
weniger auf die Lebensmittel, die wir angeſchafft, ala auf ihre 
Angeln und Netze. Wir nahmen auch einige Schießgewehre 


1 Mir bezahlten von San Fernando de Apure bis Barichana am 
Orinoco (acht Tagereifen) 10 Piafter für die Lancha, und außerdem 
dem Steuermann einen halben Piafter oder vier Realen und jebem 
der indianiſchen Ruderer zwei Realen Taglohn. 
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mit, die wir bis zu den Katarakten ziemlich verbreitet fanben, 
während weiter nach Süden bie Millionäre wegen der über- 
mäßigen Feuchtigkeit der Luft Feine Feuerwaffen mehr führen 
fönnen. Im Rio Apure gibt es fehr viele File, Seelühe und 
Schilofröten, deren Eier allerdings nährend, aber feine ſehr 
angenehme Speife find. Die Ufer find mit unzähligen Vögel⸗ 
ſchaaren bevölkert. Die erfprießlichften für und waren der Pauri 
und die Guacharaca, die man ben Truthahn und .veu Faſan 
des Landes nennen könnte. Ahr Fleiſch kam mir härter und 
nit fo weiß vor als das unſerer hühnerartigen Vögel in Eu⸗ 
ropa, weil fie ihre Muskeln ungleich ftärler brauchen. Neben 
dem Mundvorrath, dem Geräthe zum Fiſchfang und den Waffen 
vergaß man nicht ein paar Fäffer Branntwein zum Tauſchhandel 
mit den Indianern am Drinnen einzunehmen. 

Wir fuhren von San Fernando am 30. März, um vier _ 
Uhr Abends, bei fehr ſtarker Hige ab; ver Thermometer ſtand 
im Schatten auf 34, ebgleih der Wind ſtark aus Südoſt 
blies. Wegen dieſes widrigen Windes konnten wir feine Segel 
aufziehen. Auf der ganzen Yahrt auf dem Apure, dem Ori⸗ 
noco und Rio Negro begleitete und der Schwager des Statt⸗ 
halter der Brovinz Varinas, Don Nicolas Sotto, der erſt 
fürzli ven Cadix angelommen war und einen Ausflug nad 
San Fernando gemacht hatte. Um Länder kennen zu leruen, 
die ein würdiges Ziel für bie Wißbegierbe bes Curopäers find, 
entſchloß er fih, mit ung vier und fiebzig Tage auf einem 
engen, von Moskitos wimmelnden Canoe zuzubringen. Sein 
geiſtreiches, Tiebenswürdiges Weſen und feine muntere Laune 
baben ung oft die Beſchwerden einer ‚gumweilen nicht geſahrloſen 
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Fahrt vergefien helfen. Wir fuhren am Einfluß des Apurito 
vorbei und an der Inſel dieſes Namens bin, die vom Apure 
und dem Guarico gebildet wird. Dieſe Inſel ift im Grunde 
nichts als ein ganz nievriger Landſtrich, der von zwei großen 
Flüſſen eingefaßt wird, die fi im geringer Entfernung von 
einander in den Drinoco ergieken, nachdem fie bereits unterhalb 
San Fernando durch eine erfte Gabelung des Apure ſich ver⸗ 
einigt haben. Die Isla del Apurito ift 22 Meilen lang und 
2—3 Meilen breit. Sie wird dur den Cafio de la Tigrera 
und den Caño del Manati in drei Stüde getheilt, wovon bie 
beiden Außerjten Isla de Blanco und Bla de las Garzilas 
beißen. Ich made bier diefe umftändlichen Angaben, weil alle 
bis jeßt erjchienenen Karten den Lauf und die Verzweigungen 
der Gewäfler zwiſchen dem Guarico und dem Meta aufs ſonder⸗ 
barfte entftellen. Unterhalb des Apurito ift das rechte Ufer des 
Apure etwas befier angebaut als das linfe, wo einige Hütten 
der Yaruros⸗Indianer aus Rohr und Balmblattitielen ftehen. 
Sie kleben von Jagd und Fiſchfang und find befonderd geübt 
im Erlegen ver Jaguar, daher die unter dem Namen Tiger: 
‚felle befannten Bälge vorzüglid durch fie in die fpaniichen 
Dörfer kommen. Ein Theil diefer Indianer ift getauft, beſucht 
aber niemals eine chrijtlihe Kirche. Man betrachtet fie als 
Wilde, weil fie unabhängig bleiben wollen. Andere Stämme 
der Yaruros leben unter ver Zucht der Miflionäre im Dorfe 
Achaguas, fünlih vom Rio Bayara. Die „Leute diefer Ration, 
die ih am Drinoco zu fehen Gelegenheit gehabt, haben einige 
Züge von der fäljchlih jo genannten tartariſchen Bildung, die 
manchen Zweigen der mongolifhen Race zulommt. Ihr Blid 
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ift ernft, das Auge ftark in die Ange gezogen, die Jochbeine 
hervorragend, die Naſe aber der ganzen Länge nach vorfpringend. 
Sie find größer, brauner und nicht fo unterfegt wie die Chaymas. 
Die Miffionäre rühmen die geiftigen Anlagen der Yaruros, die 
früher eine mächtige, zahlreihe Nation an den Ufern bed Dri- 
noco waren, beſonders in ver Gegend von Caycara, oberhalb 
des Einfluffes des Guarico. Wir bradten bie Naht in Dia 
mante zu, eimer Leinen BZuderpflanzung, der Inſel vieles 
Namens gegenüber. 

Auf meiner ganzen Reiſe von San Fernando nad San 
Carlos am Rio Negro und von dort nach der Stadt Angoitura 
war ich bemüht, Tag für Tag, ſey es im Canoe, fen es im 
Nachtlager, aufzufchreiben, mas mir Bemerlenöwerthe3 vorge: 
fommen. Dur den ftarten Regen und die ungeheure Menge 
Moskitos, von denen die Luft am Drinoco und Cafliquiare 
wimmelt, bat dieje Arbeit nothwendig Lücken befommten, vie 
ich aber wenige Tage darauf ergänzt habe. Die folgenden Seiten 
find ein Auszug aus diefem Tagebuh. Was im Angeficht der 
gefchilderten Gegenftände niebergefchrieben ift, hat ein Gepräge 
von Wahrhaftigkeit (ich möchte fagen von Individualität), dag 
au den unbebeutenditen Dingen einen gewiſſen Reiz gibt. Um 
unnöthige Wieverholungen zu vermeiden, habe ich hin und wieber 
in dad Tagebuch eingetragen, was über bie befchriebenen Ge: 
genftände fpäter zu meiner Kenntniß gelangt iſt. Je gewaltiger 
und großartiger die Natur in den von ungeheuren Strömen 
durchzogenen Wäldern erfcheint, deſto ftrenger muß man bei 
den Naturſchilderungen an der Einfachheit fefthalten, die das 
vornehmfte, oft das einzige Verbienft eines erften Entwurfes it. 
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Am 31. März Der widrige Wind nöthigte uns, bis Mittag 
am Ufer zu bleiben, Wir fahen die Zuderfelver zum Theil durch 
einen Brand zerftört, der fih aus einem nahen Wald bis hieher 
fortgepflanzt hatte. Pie wanbernden Indianer zünden überall, 
wo fie Nachtlager gehalten, ven Wald an, und in der dürren 
Sabreszeit würden ganze Provinzen von diefen Bränden ver 
heert, wenn nicht das ausnehmend harte Holz die Bäume vor 
der gänzlihen Zeritörung ſchutzte. Wir fanden Stämme bes 
Mahagonibaums (Cahoba) und von Pesmanthus, die faum 
zwei Zoll tief verkohlt waren. 

Dom Diamante an betritt man ein Gebiet, das nur von 
Tigern, Krokodilen und Chiguire, einer großen Art von 
Linnes Gattung Cavia, bewohnt ift. Hier fahen wir dichtge⸗ 
brängte Vogelihmwärme fih vom Himmel abheben, mie eine 
ſchwaͤrzlichte Wolle, deren Umriſſe ſich jeden Augenblick verändern. 
Der Fluß wird allmählig breiter. Das eine Ufer iſt meiſt dürr 
und fanbigt, in Folge der Ueberſchwemmungen; das andere ift 
höher und mit bochftämmigen Bäumen bewachſen. Hin und 
wieder ift der Fluß zu beiden Seiten bewaldet und bilvet einen 
geraden, 150 Toifen breiten Canal. Pie Stellung der Bäume 
iſt fehr merkwürdig, Vorne fieht man Büfhe von Saufo 
(Hermesia eastaneifolie), die gleichſam eine vier Schuh hohe 
Hede bilden, und es ift, als wäre viefe künftlich befchnitten. 
Hinter diefer Hede kommt ein Gehölz von Cedrela, Braſilholz 
und Gayac. Die Palmen ſind ziemlich ſelten; man ſieht nur 
hie und da einen Stamm der Corozo⸗ und der ſtachligten 
Piritupalme. Die großen Vierfüßer dieſes Landſtrichs, die Tiger, 
Tapire und Pecariſchweine, haben Durchgange in die eben 
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befchrtebene Sanfshede gebrochen, durch die fie zum keinken an 
den Strom geben. Da fie ih nicht viel daraus machen, wenn 
ein Canoe herbeilommt, hat man ven Genuß, fie kangſam am 
Ufer hinftreihen zu feben, bis fie durch eine ver ſchmalen 
Lüden im Gebüfch im Walde verſchwinden. Ich geftehe, dieſe 
Auftritte, fo oft fie vorlamen, behielten immer grüßen Ne 
für mid. Die Luft, die man empfindet, beruht nicht allen 
auf dem Intereſſe des Naturforſchets, fordern vaneben auf 
einer Empfindung, die allen im Schooße der Cultur aufge 
wachſenen Menſchen gemein if. Man fieht ſich einer neuen 
Welt, einer wilden, ungezähmten Natur gegenüber. Bald zeigt 
ſich am Geftabe der Jaguar, der ſchöne amerikaniſche Panther; 
bald wandelt der Hocco (Crax alector) mit ſchwatzem Ges 
fieder und dem Federbuſch langſam art der Uferhecke bin. Thiere 
ber. verſchiedenſten Claſſen löfen einander ab. „Es come in 
el Paraiso“ (e3 ift wie im Paradies), fagte unfer Steuermann, 
ein alter Indianer aus den Miffionen. Und wii, Alles 
erinnert hier an den Urzuftand der Welt, deſſen Unſchuld und 
Glück uralte ehrwürdige Weberlieferungen allen Völkern vor 
Augen ftellen; beobachtet man aber das gegenfeitige Verhalten 
ber Thiere genau, jo zeigt es fi, daß fie einander fürchten 
und meiden. Das golvene Zeitalter iſt vorbei, und in Biehem 


Paradies der amerikaniſchen Wälder, wie aller Orten, hat lange 


traurige Erfahrung alle Gefchöpfe gelehrt, daß Sanftmuth und 
Stärke felten beifammen find. 

Mo das Geftade eine beveutende Breite hat, bleibt die Reihe 
von Saufobüfchen meiter vom Strome weg. Auf diefem Zwi⸗ 
ſchengebiet fieht man Krokobile, oft ihrer acht und gehn, auf 
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dem Sande liegen. Regungslos, die Kinnladen unter rechtem 
Winkel aufgefperrt, ruhen fie neben einander, ohne irgend ein 
Zeichen von Zuneigung, wie man fie fonft bei gefellig lebenden 
Thieren bemerft. Der Trupp gebt auseinander, fobald er vom 
Ufer aufbricht, und doch befteht er wahrfcheinlih nur ans Einem 
männlichen und vielen weiblichen Thieren; denn, wie ſchon 
Descourtild , der die Krokodile auf St. Domingo fo fleißig be: 
obachtet, vor mir bemerkt hat, die Männden find ziemlich 
felten,, weil fie in "der Brunft mit einander Taämpfen und fi 
ums Leben bringen. Diefe geivaltigen Reptilien find fo zahl: 
reih, daß auf dem ganzen Stromlauf faſt jeden Augenblid 
ihrer fünf oder fech® zu fehen waren, und doch fing der Apure 
erft kaum merflih an zu fteigen und bumberte von Srofobilen 
lagen alfo noch im Schlamme ver Savanen begraben. Gegen 
vier Uhr Abends bielten wir an, um ein todtes Krokodil zu 
meſſen, das ver Strom ans Ufer geworfen. Es war nur 
16 Fuß 8 Bol lang; einige Tage fpäter fand Bonpland ein 
anderes (männliches), das 23 Fuß 3 Zoll maß. Unter allen 
Zonen, in Amerika wie im Egypten, erreicht das Thier biefelbe 
Größe; auch ift die Art, die im Apure, im Orinoco und im 
Magdalenenftrom fo häufig vorlommt, 1 kein Cayman over Al 
ligator, jonvern ein wahres Krokodil mit an den äußern Rändern 
gezähnten Füßen, dem Nilkrokodil fehr ähnlich. Bebenkt man, 
daß das männliche Thier erſt mit gehn Jahren mannbar wird 
und daß ed dann 8 Fuß lang ift, jo läßt fich annehmen, daß 
das von Bonpland gemefjene Thier wenigftend 28 Sabre alt 


1 &8 ift dieß der Arue ber Tamanafen, ber Amana ber May 
puren, Cuviers Crocodilus acutus, 
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war. Die Indianer fagten ung, in San Fernando vergehe 
nicht leicht ein Jahr, mo nicht zwei, drei erwachſene Menſchen, 
- namentlih Weiber beim Waflerfchöpfen am Fluß, von diefen 
fleifchfreflenden Eidechſen zerriffen würben. Man erzählte ung 
die Gefchichte eines jungen Mädchens aus Uritucu, das fi 
durch jeltene Unerfchrodenheit und Geiltesgegenwart aus dem 
Rachen eines Krokodils gerettet. Sobald fie ſich gepadt fühlte, 
griff fie nad den Augen des Thiers und ftieß ihre Finger mit 
folder Gewalt hinein, daß das Krokodil vor Schmerz fie fahren 
ließ, nachdem es ihr den linken Vorderarm abgeriſſen. Trog 
des ungeheuern Blutverluft3 gelangte die Indianerin, mit der 
übrig gebliebenen Hand ſchwimmend, glüdlih ang Ufer. In 
biefen Einöden, wo der Menſch in beftändigem Kampfe mit der 
Natur liegt, unterhält man fich täglih von den Kunftgriffen, 
um einem Tiger, einer Boa oder Traga Venado, einen Kro: 
fodil zu entgehen; jeder rüftet fich gleihfam auf die bevorſtehende 
Gefahr. „Ich wußte,” ſagte das junge Mädchen in Uritucu 
gelaffen, „daß der Cayman abläßt, wenn man ihm die Finger 
in die Augen drückt.“ Lange nad meiner Rüdiehr nah Eu: 
topa erfuhr ich, daß die Neger im inneren Afrika daſſelbe 
Mittel fennen und anwenden. Wer erinnert fi nicht mit 
lebhafter Theilnahme, wie Iſaaco, der Führer des unglüdlichen 
Mungo-Park, zweimal von einem Krokodil (bei Bulinkombu) 
gepadt wurde, und zweimal aus dem Rachen des Ungeheuers 
entfam, weil es ihm gelang, vemfelben unter dem Waller bie 
Finger in beide Augen zu vrüden! Der Afrilaner Iſaaco und 
bie junge Amerifanerin dankten ihre Rettung derſelben Geiſtes⸗ 
gegenwart, demſelben Gedankengang. 


9 

Das Krokodil im Apure bewegt fich jehr raſch und gemanbt, 
wenn e3 angreift, Ichleppt fich dagegen, wenn es nicht durch 
Zorn oder Hunger aufgeregt ift, To langſam hin wie ein Sa 
lamander. Läuft das Thier, fo hört man ein trodenes Geräufch, 
das von der Reibung feiner Hautplatten gegen einander herzus 
rühren fcheint. Bei diefer Bewegung krümmt es den Rüden 
und eriheint hochbeinigter als in der Ruhe. Oft hörten wir 
am Ufer dieſes Rauſchen der Platten ganz in ver Nähe; es ift 
aber nicht wahr, was bie Indianer behaupten, daß die alten 
Krokodile, gleich dem Schuppenthier, „ihre Schuppen und ihre 
ganze Rüftung follen aufrichten können.“ Die Thiere bewegen 
fi) allerdings meiſtens gerade aus, ober wielmehr wie ein Pfeil, 
der von Strede zu Strede feine Richtung änderte; aber troß 
der Heinen Anhängfel von falfhen Rippen, welche vie Hals: 
wirbel verbinden und bie feitlihe Bewegung zu befhränfen 
ſcheinen, wenden die Krokodile ganz gut, wenn fie wollen. Ich 
habe oft Junge ſich in den Schwanz beißen feben; Andere haben 
daflelbe bei erwachſenen Krofodilen beobachtet. Wenn ihre Bes 
wegung fait immer gerablinigt erſcheint, fo rührt dieß daher, 
daß diefelbe, wie bei unſern kleinen Eidechſen, ſtoßweiſe erfolgt. 
Die Krokodile ſchwimmen vortrefflih und überwinden leicht 
die ftärkite Strömung. Es fchien mir inveflen, al3 ob fie, wenn 
fie flußabwärts Schwimmen, nicht wohl rafch umwenden könnten. 
Eined Tags wurde ein großer Hund, der uns auf der Reife 
von Caracas an den Rio Negro begleitete, im Fluß von einem 
ungeheuern Krokodil verfolgt; es war ſchon ganz nahe an ihm 
und ber Hund entging- feinem Yeinde nur dadurch, daß er 
ummwanbte und auf einmal gegen ven Strom ſchwamm. Das 
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Krokodil führte nun diefelbe Bewegung aus, «ber weit lang- 
famer als der Hund, und dieſer erreichte glüdlih das Ufer. 

Die Krokodile im Apure finden reihlihe Nahrung an den 
Chiguire (Cavia Capybara, Waflerihwein), die in Rudeln 
von 50—60 Stücken an den Alußufern leben. Diefe unglüds 
fihen Thiere, won ber Größe unferer Schweine, befiben keinerlei 
Waffe, fih zu mehren; fie ſchwimmen etwas beiler, als fie 
laufen ; aber auf dem Waſſer werben fie eine Beute der Krokodile 
und am Sande werben fie von den Tigern geftefien. Man 
begreift faum, mie fie bei den Rachitellungen zmeier gewaltigen 
Feinde fo zahlreih jeyn können; fie vermehren fi aber jo 
raſch, wie bie Cobayes, oder Meerſchweinchen, die aus Brafilien 
zu und gelommen find. 

Unterhalb der Einmündung des Cafio de la Tigrera, in 
einer Bucht, Vuelta del Joval genannt, legten wir an, um 
die Scmelligkeit der Strömung an der Oberfläche zu meſſen; 
fie betrug nur 31/, Fuß in der Secunde, was 2,56 Fuß mittlere 
Geſchwindigkeit ergiebt. 1 Die Barometerhöhen ergaben, unter 
Berückſichtigung der Heinen ftündlihen Abweichungen, ein Ge 
fälle von faum 17 Zoll auf die Seemeile (zu 950 Zeilen). 
Die Geihwindigkeit ift daS Produkt zweier Momente, des Falls 
des Bodend und ‘des Steigen? des Waſſers im obern Strom: 
gebiet. Auch bier fahen wir uns von Chiguire umgeben, vie 
beim Schwimmen wie die Hunde Kopf und Hals aus dem Waffer 


ı Um die Gefchwindigfeit eines Stroms an der Oberfläche zu 
ermitteln, maß ich meift am Ufer eine Stanplinie von 250 Buß ab 
und bemerkte mit dem Ghronometer die Zeit, die ein frei im Strom 
fhwimmender Körper brauchte, um dieſelbe Strede zuruckzulegen. 
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fireden. uf dem Strand gegenüber fahen wir zu unferer 
Ueberraſchung in machtiges Krokodil mitten unter diefen Nager 
thieren regungsios daliegen und ſchlafen. Es ermadte, als wir 
mit unferer Pirogue näher kamen, und ging langfam dem 
Waſſer gu, ohne daß Die Chiguire unruhig wurden. Unſere 
Indianer ſahen den Grund dieſer Gleichgültigleit in der Dumm: 
beit des Thiers; wahrſcheinlich aber willen die Chiguire aus 
langer Erfahrung, daß das Krolopil des Apure und Drinoco 
auf dem Laube nicht angreift, der Gegenſtand, ven es paden 
will, müßte ihm denn im Augentlid, wo es ſich ind Waſſer 
wirft, in den Weg kommen. 

Beim Joval wird der Charakter der Landfchaft großartig 
wild. Hier ſahen mwir den größten Tiger, der uns je vorge 
fommen. Selbſt hie Indianer erftaunten über feine ungeheure 
Länge; er war größer als alle indiſchen Tiger, vie ih in Eus 
ropa du Menagerien geſehen. Das Thier lag im Schatten eines 
großen Zamang. 1 8 hatte eben einen Chiguire erlegt, aber 
feine Beute noch nicht angebrochen; nur eine feiner Tagen lag . 
darauf. Die Zamuros, eine Geierart, die wir oben mit dem 
Bevcnopterna in Unteragypten verglihen haben, hatten fi in 
Schaaren verfammelt, um die Nefte vom Mahle des Jaguars 
zu verzehren. Sie ergößten ung nicht wenig durch den ſelt⸗ 
ſamen Verein non Frechheit und Scheu. Sie mwagten fi bis 
auf zwei Fuß vom Jaguar vor, aber bei ber leiſeſten Bewegung 
defielben wichen fie zurüd. Um die Sitten dieſer Thiere noch 
mehr in der Nähe zu beobachten, beftiegen wir das kleine Canoe, 


I Eine Mimoſenart. 
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das unjere Pirogue mit fich führte. Sehr felten greift der Tiger. 
Kühne an, indem er darnach ſchwimmt, und dieß kommt nur 
vor, wenn durch larigen Hunger feine Wuth gereizt it. Beim 
Geräuſch unferer Ruder erhob fi) das Thier langſam, um fi 
binter den Saufobüfhen am Ufer zu verbergen. Den Augen: 
blid, wo er abzog, mollten fi) die Geier zu Nube machen, 
um den Chiguire zu verzehren; aber ver Tiger machte, troß 
der Nähe unferes Canoe, einen Saß unter fie und jchleppte 
zornerfüllt, wie man an feinem Gang und am Schlagen feines 
Schwanzes ſah, feine Beute in den Wald, Die Indianer 
bebauerten, daß fie ihre Lanzen nicht bei fih hatten, um landen 
und den Ziger angreifen zu können. Sie find an dieſe Waffe 
gewöhnt, und thaten wohl, ſich nicht auf unfere Gewehre zu 
verlafien, die in einer fo ungemein feuchten Luft häufig ver 
fagten. . 

Im Weiterfahren flußabmärt2 fahen wir die große Heerde 
der Chiguire, die der Tiger verjagt und aus der ex fi ein 
Stüd geholt hatte. Die Thiere ſahen und ganz ruhig landen. 
Manche ſaßen da und fhienen uns zu betrachten, wobei fie, 
wie die Kaninchen, die Oberlippe bewegten. Vor den Menjchen 
ſchienen fie ih nit zu fürdten, aber beim Anblid unferes 
großen Hundes ergriffen fie die Flucht. Da das Hintergeftell 
bei ihnen höher ift al3 das Worvergeftell, jo laufen fie im kurzen 
Galopp, kommen aber dabei fo wenig vorwärts, daß wir zwei 
fangen fonnten, Der Chiguire, der ſehr fertig ſchwimmt, läßt 
im Laufen ein leife8 Seufzen bören, als ob ihm das Athmen 
beſchwerlich würde. Er ik das größte Thier in der Familie 
ber Nager; er jegt fih nur in der äußeriten Noth zur Wehr, 
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wenn er umringt und verwundet ift. Da ferne Badzähne, bes 
ſonders ‘die hinteren, ausnehmend ſtark und ziemlih lang find, 
fo kann er mit feinem Biß einem Tiger die Tape oder einem 
Pferd den Fuß zerreißen. Sein Fleiſch hat einen ziemlich un⸗ 
angenehmen Mofchusgeruh; man macht indeffen im Lande 
Schinken daraus, und dieß rechtfertigt gewillermaßen den Namen 
MWafferfhmwein, den mande alte Naturgefchichtfchreiber dem 
Chiguire beilegen. Die geiftlihen Mifjionäre laflen fi in den 
Faften diefe Schinken ohne Bedenken jchmeden ; in ihrem zoolo⸗ 
giſchen Syſtem ftehen das Gürtelthier, das Waſſerſchwein und 
der Lamantin oder die Seekuh neben den Schildkröten; erſteres, 
weil es mit einer harten Krufte, einer Art Schaale bedeckt ift, 
die beiden andern, weil fie im Wafler wie auf dem Lande Ieben. 
An den Ufern des Santo Domingo, Apure und Arauca, in 
den Sümpfen und auf den überfchmemmten Savanen der Llanos 
fommen vie Chiguire in folcher Menge vor, daß die Weiden 
darunter leiden. Sie freffen das Kraut weg, von dem bie 
Pferde am fetteften werden, und dad Chiguirero (Kraut des 
Chiguire) heißt. Sie ſreſſen aduch Fiſche, und wir fahen mit 
Verwunderung, daß das Thier, wenn es, erjchredt durch ein 
nabendes Canoe, untertauht, 8—10 Minuten unter Wafler 
bleibt. 

Mir brachten die Naht, wie immer, unter freiem Himmel 
zu, obgleih auf einer Bflanzung, deren Beſitzer die Tiger: 
jagd trieb. Er war faft ganz nadt und ſchwärzlich braun wie 
ein Zambo, zählte fi aber nichts deſtoweniger zum weißen 
Menſchenſchlag. Seine Frau und feine Tochter, die fo nadt 
waren wie er, nannte er Donna Iſabela und Donna Dlanuela. 
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Obgleih er nie vom Ufer des Apure weggelommen, nahm er 
den lebenbigften Antheil „an den Neuigfeiten aus Madrid, an 
den Kriegen, deren fein Ende abzujehen, und an all ven Ge 
ſchichten dort drüben (todas las cosas de alld).* Er mußte, 
daß der König von Spanien bald zum Beſuche „Ihrer Herr: 
lichfeiten im Lande Caracas“ herüber kommen mürbe, febte 
aber fcherzhaft hinzu: „Da die Hofleute nur Weizenbrod efien 
lönnen, werben fie nie über die Stadt Valencia hinaus wollen, 
und wir werben fie bier nicht zu fehen befommen.” Ich hatte 
einen Chiguire mitgebracht und wollte ihn braten laſſen; aber 
unfer Wirth verfidherte und, nos otros cavalleros blancos, 
weiße Leute wie er und ich, feyen nicht dazu gemacht, von ſolchem 
„ndianerwilopret” zu genießen. Er bot uns Hirſchfleiſch an; 
er hatte Tags zuvor einen mit dem Pfeil erlegt, denn er hatte 
weder Pulver noch Schießgewehr. 

Wir glaubten nicht anders, als hinter einem Bananenge- 
bölze liege die Hütte des Gehöftes; aber diefer Mann, der fi) 
auf feinen Adel und feine Hautfarbe fo viel einbilvete, hatte 
fi) nicht die Mühe gegeben, aus Balmblättern eine Ajoupa zu 
errichten. Er forderte und auf, unjere Hängematten neben ben 
‚ jeinigen, zwifchen zwei Bäumen befeftigen zu laflen, und ver: 
fiherte ung mit felbitgefälliger Miene, wenn wir in der Regen: 
geit den Fuß wieder herauf kämen, würden wir ihn unter 
Dach (baxo techo) finden. Wir famen bald in ven Fall, 
eine Philofophie zu verwünjchen, die ver Faulheit Vorſchub 
leiftet und den Menſchen für alle Bequemlichleiten des Lebens 
gleichgültig macht. Nah Mitternacht erhob ſich ein furchtbarer 
Sturmwind, Blite durchzuckten ven Horizont, der Donner rollte 
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und wir wurden bis auf die Haut durchnäßt. Während des 
Ungewitters verfegte uns ein feltfamer Borfal auf eine Weile 
in gute Laune Donna Sfabelas Kate hatte’ fih auf ven 
Tamarindenbaum gefegt, unter dem wir lagerten. Sie fiel in 
bie Hängematte eine® unferer Begleiter, und der Mann, zerfragt 
von der Kate und aus dem tiefſten Schlafe aufgefchredt, glaubte, 
ein wildes Thier aus dem Walde habe ihn angefallen. Wir 
tiefen auf fein Geſchrei hinzu und rigen ihn nur mit Mühe 
aus feinem Irrthum. Während e8 auf unlere Hängematten 
und unfere Inftrumente, die wir ausgefchifft, in Strömen regnete, 
wünſchte uns Don Ignacio Glück, daß wir nicht am Ufer ge: - 
fhlafen, fondern ung auf feinem Gute befänden, „entre gente 
blanca y de trato* (unter Weißen und Leuten von Stante). 
Durchnäßt wie wir waren, fiel e8 ung benn boch ſchwer, ung 
zu überzeugen, daß wir e3 bier jo beſonders gut haben, und 
wir hörten ziemlich widerwillig zu, wie unfer Wirth ein Langes 
und Breite von feinem jogenannten Kriegszuge an ven Rio 
Meta erzählte, wie tapfer er ſich in einem blutigen Gefechte 
mit den Guahibos gehalten, und „welche Dienfte er Gott und 
feinem König geleiftet, indem er den Eltern bie Kinder (los 
Indieeitos) genommen und in die Miffionen vertheilt.”" Welch 
feltfamen Eindrud machte es, in diefer weiten Einöde bei einem 
Mann, der von europäifcher Abkunft zu feyn glaubt und kein 
andere8 Obdach kennt als den Schatten eine Baumes, alle 
eitle Anmaaßung, alle ererbten Borurtheile, alle Verkehrtheiten 
einer alten Eultur anzutreffen] 

Am 1. April. Mit Sonnenaufgang verabſchiedeten wit und 
von Señor Don Ignacio und von Señora Donna fabela, 

Sumboldt, Reife IV, 7 
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feiner Gemahlin. Die Luft war abgekühlt; ver Thermo 
meter, der bei Tag meilt auf 30—350 ftand, war auf 240 
gefallen. Die Temperatur des Fluſſes blieb fi faft ganz gleich, 
fie war fortwährend 26 — 270. Der Strom trieb eine unge 
heure Menge Baumftämme. Dan follte meinen, auf einem 
völlig ebenen Boden, wo das Auge nicht die geringite Er⸗ 
höhung bemerkt, hätte fi der Fluß durch die Gewalt feiner 
Strömung einen ganz geraden Canal graben müſſen. Ein 
Blid auf die Carte, die ih nach meinen Aufnahmen mit dem 
Compaß entworfen, zeigt das Gegentheil. Das abipülenve 
Waſſer findet an beiden Ufern nicht venfelben Widerſtand, und 
faft unmerkliche Bodenerhöhungen geben zu ſtarken Krümmungen 
Anlaß. Unterhalb des Jovals, mo das Flußbett etwas 
breiter wird, bildet baflelbe wirklich einen Canal, ber mit ber 
Schnur gezogen feheint und zu beiden Seiten von ſehr hoben 
Bäumen bejchattet iſt. Diefes Stud des Fluſſes heißt Caño 
ricco; ih fand vaflelbe 136 Toifen breit, Wir kamen an 
einer niedrigen Inſel vorüber, auf der Flamingos, rofenfarbige 
Löffelgänfe, Reiher und Waflerhähner, die da3 mannigfaltigfte 
Farbenfpiel boten, zu Taufenden nifteten. Die Vögel waren 
fo dicht an einander gedrängt, daß man meinte, fie Fönnten 
fih gar nicht rühren. Die Infel heißt Isla de Aves. Weiter 
bin fuhren wir an der Stelle vorbei, wo ber Apure einen 
Arm (den Rio Arihuna) an den Cabullare abgibt und dadurch 
bedeutend an Wafler verliert, Wir hielten am rechten Ufer 
bei einer einen indianiſchen, vom Stamm der Guamos be 
wohnten Million. Es ftanden erſt 16 bis 18 Hütten aus 
Balmblättern; aber auf den ftatiftiichen Tabellen, welche die 
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Miffionäre jährlich bei Hofe einreichen, wird dieſe Gruppe 
von Hütten als das Dorf Santa Barbara de Arihuna 
aufgeführt. 

Die Guamos find ein Indianerſtamm, ber fehr ſchwer ſeß⸗ 
haft zu machen fit. Sie haben in ihren Sitten Vieles mit 
den Achaguas, Guajibos und Otomacos gemein, namentlich 
die Unreinlichleit, die Rachſucht und bie Liebe zum wandern: 
den Leben; aber ihre Sprachen weichen völlig von einander 
ab. Diefe vier Stämme leben größtentheild von Fiſchfang 
und Jagd auf den häufig überſchwemmten Ebenen zwiſchen 
dem Apure, den Meta und dem Guaviare. Das Wanber: 
Ieben fcheint hier durch vie Beichaffenheit des Landes felbit be 
dingt. Wir werden bald fehen, dab man, fobald man vie 
Berge an den Kataralten de3 Orinoco betritt, bei ben Piraos, 
Macos und Maquiritares fanftere Sitten, Liebe zum Aderbau 
und in den Hütten große Reinlichleit findet. Auf dem Rüden 
der Gebirge, in undurchdringlichen Wälder fieht ſich der 
Menſch gemöthigt, fich feft nieverzulafien und einen Beinen 
led Erbe zu bebauen. Dazu bevarf es feiner großen An’ 
ftrengung, wogegen der Jäger in einem Lande, burd das 
feine andern Wege führen als die Flüfle, ein hartes, müh⸗ 
jeliges Leben führt. Die Guamos in der Miffion Santa Bars 
bara konnten und die Mundvorräthe, die wir gerne gehabt 
hätten, nicht liefern; ſie bauten nur etwas Manioc. Sie 
ſchienen indeſſen gaſtfreundlich, und als wir in ihre Hütten 
traten, boten fie uns getrodnete Fiſche und Waſſer (in ihrer 
Sprabe Eub) an. Das Waller war in pordjen Gefäßen ab- 
gekühlt. 
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Unterhalb der Vuelte del Cochino roto, an einer Stelle, - 
wo fi der Fluß ein neues Bett gegraben hatte, Gbernadteten 
wir auf einem dürren, fehr breiten Geſtade. In den dichten 
Wald war nicht zu kommen, und fo bradten wir nur mit 
Noth trodenes Holz zufammen , um Feuer anmachen zu lünnen, 
wobei man, mie die Indier glauben, vor dem nächtlichen Ans 
griff des. Tigers ſicher iſt. Unſere eigene Erfahrung fcheint 
dieſen Glauben zu beftätigen; dagegen verjihert Azarro, zu 
feiner Zeit habe in Paraguay ein Tiger einen Mann von einem 
Feuer in der Savane weggeholt. 

Die Naht war fill und heiter und der Mond ſchien herr⸗ 
ih. Die Krokodile Tagen am Ufer; fie hatten fich fo gelegt, 
daß fie das Feuer fehen konnten. Wir glauben bemerft zu 
haben, daß ver Glanz deſſelben fie berlodt, wie vie Fiſche, die 
Krebje und andere Waſſerthiere. Die Indianer zeigten und 
im Sand die Fährten breier Tiger, darunter zweier ganz jungen. 
Ohne Zweifel hatte bier ein Weibchen feine Jungen zum Trinken 
an den Yluß geführt. Da wir am Ufer feinen Baum fanden, 
ftedten wir die Ruder in den Boden und befeftigten unfere Hänge: 
matten daran. Alles blieb ziemlid ruhig bis um eilf, Uhr 
Nachts; da aber erhob ſich im benachbarten Wald ein fo furdts 
barer LZärm, daß man beinahe fein Auge fließen Tonnte. 
Unter den vielen Stimmen wilder Thiere, die zufammen 
Ihrieen, erlannten unfere Indianer nur biejenigen, die ſich 
auch einzeln hören ließen, namentlich die leifen Flötentöne der 
Sapajous, die Seufzer der Alouatos, das Brüllen des Tigers 
und des Cuguars, oder amerilanifhen Löwen obne Mäbne, 
das Gejchrei des Biſamſchweins, des Faulthiers, des Hocco, 
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de3 PBarraqua und einiger andern hühnerartigen Nögel, Wenn 
die Jaguars dem Waldrande ſich näherten, fo fing unfer Hund, 
der bis dahin fortwährend gebellt hatte, an zu heulen und fuchte 
Schuß unter den Hängematten. Zuweilen, nachdem es lange 
geſchwiegen, eriholl das Brüllen der Tiger von den Bäumen 
herunter, und dann folgte darauf das anhaltende jchrille Pfeifen 
der Affen, die fi) wohl bei der drohenden Gefahr auf und 
Davon machten. \ 

Ich ſchildere Zug für Zug dieſe nädhtlihen Auftritte, weil 
wir zu Anfang unferer Fahrt auf dem Apure noch nicht daran 
gewöhnt waren. Monate lang, aller Orten, wo der Wald 
nahe an die Flußufer rüdt, hatten wir fie zu erleben. Die 
Sorglofigteit der Indianer macht dabei auch dem Reiſenden 
Muth. Man revet fih mit ihnen ein, die Tiger fürchten alle 
das Feuer und greifen niemals einen Menfchen in feiner Hänge 
matte an. Und folde Angriffe tommen allerdings fehr felten 
vor und aus meinem langen Aufenthalt in Südamerika erinnere 
ih mi nur eines einzigen Falls, wo, den Achaguas⸗Inſeln 
gegenüber, ein Llanero in feiner Hängematte zerfleifcht gefun- 
den wurde. 

Befragt man die Indianer, warum die Thiere des Waldes 
zu gewillen Stunden einen fo furdhtbaren Lärm erheben, fo 
geben fie die Iuftige Antwort: „Sie feiern den Vollmond.“ 
Ich glaube, die Unruhe rührt meift daher, daß im innern 
Walde ſich irgendwo ein Kampf entiponnen hat. Die Jaguars 
zum Beilpiel machen Jagd auf die Bifamfchweine und Tapirg, 
die nur Schuß finden, wenn fie beifammenbleiben, und in ge: 
drängten Rudeln fliehend das Gebüſch, das ihnen in den Weg 
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fommt, niederreißen. Die Affen, ſcheu und furchtſam, er 
fchreden ob dieſer Jagd und beantworten non den Bäumen 
berab das Geſchrei der großen Thiere. Sie weden die gefellig 
lebenden Vögel auf, und nicht lange, fo ift die ganze Mena: 
gerie in Aufruhr. Wir werben bald fehen, daß biefer Lärm 
keineswegs nur bei jhönem Mondſchein, ſondern vorzugsweife 
während der Gewitter und ftarlen Negengüfle unter ven wilnen 
Thieren ausbricht. „Der Himmel verleihe ihnen eine rubfame 
Naht, wie und andern!” fprad der Mönd, der uns an den 
Rio Negro begleitete, wenn er, todtmüde van der Laft bes 
Tages, unfer Nachtlager einrichten half. Es mar allerdings 
ſeltſam, daß man mitten im einfamen Wald jollte feine Ruhe 
finden lönnen. In den fpanifchen Herbergen fürdhtet man fi 
vor den fohrillen Tönen ver Quitarren im anftobenden Zimmer; 
in denen am Drinoco, das heißt auf offenem Geſtade oder 
unter einem einzeln ftebenden Baum, beforgt man durch Stim- 
men aus dem Walde im Schlaf geftört zu werben. 

Am 2. April Wir gingen vor Sonnenaufgang unter 
Segel. Der Morgen war ſchön und kühl, wie es Leuten vor⸗ 
fommt, die an die große Hibe in biefen Ländern gewöhnt find. 
Der Thermometer ftand in der Luft nur auf 280, aber der 
trodene, weiße Sand am Geltabe hatte trotz der Strahlung 
gegen einen wolfenlofen Himmel eine Temperatur von 360 
‚behalten. Die Delphine (Toninad) zogen in langen Reiben 
durch den Fluß und das Ufer war mit filchfangenden Vögeln 
bevedt. Manche machen ſich das Floßholz, das den Fluß herab» 
treibt, zu Nutze und überrafhhen die Fiſche, die ſich mitten in 
der Strömung halten. Unſer Canoe ftieß im Laufe des Morgens 
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mehrmals an. Solche Stöße, wenn fie fehr heftig find, kon⸗ 
nen ſchwache Fahrzeuge zertrümmen. Wir fuhren am den 
Spigen mehrerer großer Bäume auf, vie Sabre lang in fchiefer 
Richtung im Schlamm fteden bleiben. Diefe Bäume kommen 
beim Hochwaſſer aus dem Sarare herunter und verftopfen das 
Flußbett dergeſtalt, daß die Piroguen firomaufwärts häufig 
zwifchen den Untiefen und überall, wo Wirbel find, - kaum 
durchkommen. Wir Tamen an eine Stelle bei der Inſel Caris 
zales, wo ungeheuer vide Courbarilſtaͤmme aus dem Waller 
ragten. Sie ſaßen voll Vögeln, einer Art Plotus, die der 
Anbinga fehr nahe fteht. Dieje Vögel figen in Reiben auf, 
wie die Yafanen und die Parraquas, und bleiben ftundenlang, 
den Schnabel gen Himmel geitredt, regungslos, was ihnen 
ein ungemein dummes Ausfehen gibt. 

Bon der Infel Carizales an wurde die Abnahme des Wajr 
fer im Fluß deſto auffallender, va unterhalb ver Gabelung 
bei der Boca de Arichuna fein Arm, kein natürlicher Abzugs⸗ 
canal mehr dem Apure Waller entzieht. Der Berluft rührt 
allein von der Verbunftung und Einfiderung auf fanbigten, 
burchnäßten Ufern br. Man kann ſich vorftellen, wie viel 
dieß ausmacht, wenn man bebenft, daß wir den trodenen Sand 
zu verfchiedenen Tagesftunden 3652, den Sand, über dem 
drei bis vier Zoll Wafler ftanden, no 32 Grad warm fanden. 
Das Flußwafler erwärmt fi dem Boden zu, foweit die Sonnens 
ftrablen einbringen können, ohne beim Durchgang durch bie 
übereinander gelagerten Waflerfchichten zu fehr geſchwächt zu 
werden. Dabei reicht die Einfiderung weit über das Flußbett 
hinaus und ift, fo zu fagen, feitlih. Das Geftade, das ganz 
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troden ſcheint, ift biß zur Höhe des Waſſerſpiegels mit Wafler 
geträntt. Fünfzig Zoijen vom Fluß fahen wir Waller ber 
vorquellen, jo oft die Indianer die Ruder in den Boden 
ftedten; viefer unten feuchte, oben trodene und dem Sonnen: 
ſtrahl ausgefegte Sand wirkt nun aber wie ein Schwamm. 
Er gibt jeden Augenblid durch Verbunftung vom eingefiderten 
Waſſer ab; ver ſich entwidelnde Waflerdampf zieht durch die 
obere, ſtark erhitte Sandſchicht und wird fihtbar, wenn ſich 
am Abend die Luft ablühlt. Im Maaß, als das Beftade Wafler 
abaibt, zieht e3 aus dem Strom neues an, und man fieht 
leicht, daß dieſes fortwährende Spiel von Berbunftung und feite 
liher Einfaugung dem Fluß ungeheure Waflermafien entziehen 
muß, nur daß der Berluft jchwer genau zu berechnen: ift. 
Die Zunahme dieſes Verluſtes wäre der Länge des Stromes 
laufe proportional, wenn- die Flüffe von der Quelle bis zur 
"Mündung überall gleiche Ufer hätten; ba aber viefe von den 
Anſchwemmungen berrühren, und die Gewäfler, je weiter von 
der Quelle weg, deſto langſamer fließen und ſomit nothwendig 
im untern Stromlauf mehr abjeßen als im obern, fo werden: 
viele Flüſſe im beißen Erdſtrich ihrer Mündung zu feichter. 
Barrow hat diefe auffallende Wirkung des Sandes im öſt⸗ 
lichen Aſrika an den Ufern des Orangefluſſes beobachtet. Sie 
gab fogar bei den verfchievenen Annahmen über den Lauf des 
Nigers zu fehr wichtigen Errörterungen Anlaß. 

Bei der Vuelta de Bafilio, wo wir ans Land gingen, 
um Pflanzen zu, fammeln, faben wir oben auf einem Baum 
zwei hübfche Heine pechichwarze Affen, von ver Größe des Cal, . 
mit Widelihbwänzen. Ihrem Gefiht und ihren Bewegungen 
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nad konnte es weder der Coalta, noch der Chamek, noch übers 
haupt ein Atele ſeyn. Sogar unſere Indianer hatten nie 
dergleichen geſehen. In dieſen Wäldern gibt es eine Menge 
Sapajous, welche die Boologen in Europa nod nicht Tennen, 
und .da die Affen, befonders die in Nudeln lebenden und darum 
rührigeren, zu gewillen Seiten weit wandern, fo kommt es 
vor, daß bei Eintritt der Regenzeit die Eingeborenen bei ihren 
Hütten welche anfihtig werden, die fie nie zuvor gefehen. Am 
felben Ufer zeigten uns unfere Führer ein Neft junger Leguans, 
die nur vier Zoll lang waren. Gie waren kaum von einer 
gemeinen Eidechſe zu unterſcheiden. Die Nüdenftacheln, vie 
großen aufgerichteten Schuppen, all die Anhängfel, vie dem 
Leguan, wenn er 4 bis 5 Fuß lang ift, ein fo ungeheuerliches 
Anfehen geben, waren faum in Nubimenten vorhanden. Das. 
Fleifch dieſer Eivechfe fanden wir in allen ſehr trodenen Laͤn⸗ 
dern von angenehmem Geſchmack, felbit zu Zeiten, wo es und 
nit an andern Nahrungsmitteln fehlte Es ift fehr weiß und 
nah dem Fleifch des Tatu oder Gürtelthierd, das hier Cach i⸗ 
cam» beißt, eines ber beften, die man in ven Hütten ber 
Eingeborenen findet. 

Gegen Abend regnete ed; vor dem Regen jtrichen bie 
Schwalben, die volllommen den unfrigen glichen, über bie 
Maflerfläbe bin. Wir fahen auch, wie ein Flug Papagayen 
von Meinen Habichten ohne Hauben verfolgt wurden. Das 
durchdringende Gejchrei der Papagayen ftah vom Pfeifen ber 
Raubvögel feltfam ab. Wir übernachteten unter freiem Himmel 
am Geſtade, in der Nähe der Inſel Carizales. Nicht weit 
ftanden mehrere indianiſche Hütten auf Pflanzungen, Unfer 
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Steuermann kündigte und zum voraus an, daß wir den ar 
guar bier nicht würden brüllen hören, weil er, wenn er nicht 
großen Hunger hat, bie Orte meidet, wo er nicht allein Herr 
if. „Die Menſchen machen ihn übellaunig,” „los hombres 
lo enfadan“, jagt das Boll in den Miflionen, ein ſpaßhafter, 
naiver Ausdruck für eine richtigte Beobachtung, 

Am 3. April — Seit der Abfahrt von San Yernando 
ift una fein einzige® Canoe auf dem ſchönen Strome begegnet. 
Ringsum herrſcht tiefe Einſamkeit. Am Morgen fingen unfere 
Indianer mit der Angel den Fiſch, der bier zu Lande Caribe 
oder Caribito heißt, weil Feiner jo blutgierig iſt. Er fällt 
die Menfchen beim Baben und Schwimmen an und reißt ihnen 
oft anfehnlihe Stüde Fleiih ab. Iſt man anfangs auch nur 
unbeveutend verlegt, jo lommt man doch nur fchwer aus dem 
MWafler, ohne die ſchlimmſten Wunden dayon zu tragen. Pie 
. Indianer fürchten diefe Caraibenfiiche ungemein, und verfchiedene 
zeigten und an Waden und Schenleln vernarbte, fehr tiefe 
Wunden, bie von dieſen Kleinen Thieren berrührten, die bei 
den Maypures Umati heißen. Gie leben auf dem Boden 
der Flüffe, giebt man aber ein paar Tropfen Blut in's Wafler, 
fo kommen fie zu Zaufenven herauf. Bedenkt man, wie zahl- 
reich diefe Fiſche find, von denen die gefräßigiten und bluts 
gierigften nur d—5 Zoll lang werben, betradhtet man ihre 
breifeitigen ſchneidenden, ſpitzen Zähne und ihr weites retractiles 
Maul, jo wundert mar fi nicht, daß die Anwohner des Apure 
und de3 Orinoco den Garibe fo ſehr fürdten. An Stellen, 
wo der Fluß ganz klar und kein Fiſch zu fehen war, warfen 
wir Heine blutige Fleiſchſtücke ins Wafler. In wenigen Minuten 
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war ein ganzer Schwarm von Caraibenfiſchen da und ftritt 
fh um den Fraß. Der Fiſch hat einen Tantigen, jägenförmig 
gelerbten Bauch, ein Merkmal, das mehreren Gattungen, den 
Serra-Salmen, ven Myleten und den PBriftigaftern 
zutommt. Nach dem Vorhandenſeyn einer zweiten fetten Rüden: 
fioffe und der Form der von ben Lippen bevedten, auseinander 
ftehenven , in der untern Kinnlade größeren Bähne gebört ver 
Caribe zu den Serra⸗Salmen. Cr bat ein viel meiter gefpaltenes 
Maul als Cuviers Myleten. Der Körper ift am Rüden afchgrau, 
ins Grünliche fpielend; aber Bauch, Kiemen, Bruft:, Bauch⸗ und 
Afterfloſſen find chön orangegelb. Im DOrinoco kommen drei Ars 
ten (oder Spielarten?) vor, die man nad) der Größe unterjcheidet. 
Die mittlere fcheint identiſch mit Marcgraus mittlerer Art des 
Piraya oder Piranha (Salmo rhombeus, Linne). Ich habe 
fie, an Ort und Gtelle gezeichnet. Der Garibito hat einen ſehr 
angenehmen Geihmad. Weil man nirgends zu baden wagt, wo 
er vorkommt, ift er als eine ber größten Plagen dieſer Landſtriche 
zu betrachten, wo ver Stich der Moskitos und ber Weberreiz 
der Haut das Baben zu einem dringenden Bebürfnik machen. 

Mir hielten gegen Mittag an einem unbewohnten Ort, Als 
godonal genannt. Ich trennte mid von meinen Gefährten, 
während man das Fahrzeug ans Land zog und das Mittag: 
eſſen rüftete. Ih ging am Geftade bin, um in ver Nähe 
einen Trupp Krofopile zu beobachten, bie in ber Sonne 
fohliefen, wobei fie ihre mit breiten Platten belegten Schwänze 
auf einander legten. Kleine ſchneeweiße Reiher liefen ihnen 

! Garzon Chico. In Oberägypten glaubt man, die Reiher haben 
eine Zuneigung zum Krokodil, weil fie fich beim Bifchfang den Umftand 
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auf dem Nüden, fogar auf dem Kopfe herum, als wären es 
Baumftämme. Die Krolodile waren graugrün, halb mit trode: 
nem Schlamm überzogen; ihrer Farbe und ihrer Negungslofig: 
teit nach konnte man fie für Broncebilder halten. Wenig fehlte 
aber, fo wäre mir der Spaziergang übel belommen. Ich hatte 
immer nur nad dem Flufle bin gejeben, aber indem ich Glim⸗ 
merblätichen aus dem Sande aufnahm, bemerkte ich vie friiche 
Fährte eines Tigers, die an ihrer Form und Größe jo leicht 
zu erfennen if. Das Thier war dem Walde zu gegangen, 
und als ih nun dorthin blidte, ſah ich achtzig Schritte won 
mir einen Jaguar unter dem dichten Laͤub eines Ceiba liegen. 
Nie ift mir ein Tiger fo groß vorgelommen. 

Es gibt Vorfälle im Leben, wo man vergeblih die Ver: 
nunft zu Hülfe ruft. Sch war fehr erfhroden, indeſſen noch 
fomweit Herr meiner felbft und meiner Bewegungen, daß ich die 
Berhaltungsregeln befolgen konnte, die und die Indianer ſchon 
oft für vergleichen Fälle ertheilt hatten. Ich ging weiter, lief 
aber nicht; ich vermied e8, die Arme zu bewegen, und glaubte 
zu -bemerfen, daß ber Jaguar mit feinen Gedanken ganz bei 
einer Heerde Capibaras war, die über den Fluß ſchwammen. 
Set kehrte ich um und beichrieb einen ziemlich weiten Bogen 
dem Ufer zu. Je weiter ich von ihm weg kam, deſto raſcher 
glaubte ich gehen zu können. Wie oft war ich in Verfuchung, 
mich umzuſehen, ob ich nicht verfolgt werdel Glücklicherweiſe 


zu Nuge machen, daß die Vifche fich über das ungeheure Thier 
entfegen und fih ver ihm vom Grunde des Waflers an die Oberfläche 
heraufflüchten; aber an den Ufern bes Nils Fommt der Reiher dem 
Krokodil Hüglich nicht zu nahe. 
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gab ich dieſem Drange exit fehr |pät nad. Der Jaguar war 
ruhig liegen geblieben. Diefe ungeheuren Katzen mit gefledtem 
Fell find hier zu Lande, wo es Capybaras, Biſamſchweine und 
Hirihe im Weberfluß gibt, fo gut genährt, daß fie felten einen 
Menſchen anfallen. Ich kam athemlos beim Schiffe an und 
erzählte den Indianern ‘mein Abenteuer. Sie fehienen nicht viel 
daraus zu machen; indeſſen luden wir unjere Flinten und fie 
gingen mit und auf den Geibabaum zu, unter dem ber as 
guar gelegen. Wir trafen ihn nicht mehr, und ihm in den Wald 
nachzugehen, war nicht geratben, da man fich zerftreuen oder 
in einer Reihe durch die verichlungenen Lianen geben muß. 
Abends kamen wir an ver Mündung des Caño del Ma- 
nati vorüber, fo genannt wegen ver ungeheuern Menge Ma- 
nati3 oder Lamantins, die jährlich bier gefangen werben. 
Diefes grasfreſſende Waflerfäugethier, das vie Indianer Apcia 
und Avia nennen, wird bier meilt 10—12 Fuß lang und 
500—800 Pfund ſchwer. Wir faben das Wafler mit dem 
Koth deſſelben bevedt, ver fehr ſtinkend ift, aber ganz dem 
des Rindviehs gleiht. Es ift im Orinoco unterhalb der Ka; 
taralten, im Meta und im Apure zwijchen den beiden Inſeln 
Sarizales und Conſerva jehr häufig. Wir fanden feine Spur 
von Nägeln auf ber äußern Fläche und am Rande ber 
Schwimmfloſſen, die ganz glatt find, zieht man aber die Haut 
der Floße ab, fo zeigen ih an der dritten Phalange Kleine 
Nägelrudimente. Bei einem 9 Fuß langen XThier, das wir 
in Carichana, einer Miffion am Drinoco, zergliederten, fprang 
die Oberlippe vier Zoll über die untere vor. Jene ift mit einer 
jehr zarten Haut bekleidet und dient als Rüßel oder Fühler 
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zum Betaften der vorliegenden Körper. Die Munbhöhle, die 
beim friſch getöbteten Thier auffallend warm ift, zeigt einen 
ganz eigenthümlien Bau. Die Zunge ift faft unbeweglich; 
aber vor derſelben befindet ſich in jeder Kinnlade ein fleiſchiger 
Knopf und eine mit fehr harter Haut ausgelleivete Höhlung, 
die im einander paflen. Der Lamantin verfchludt fo viel Gras, 
daß wir fowohl den in mehrere Fächer getheilten Magen, als 
den 108 Fuß langen Darm ganz damit angefüllt fanden. 
Schneidet man das Thier am Rüden auf, fo erftaunt man über 
die Größe, Geitalt und Lage feiner Lunge. Sie hat ungemein 
große Zellen und gleicht ungeheuren Schwimmblafen; fie ift 
brei Fuß lang. Mit Luft gefüllt bat fie ein Volumen von 
mehr al3 taufend Cubikzoll. Ach mußte mi nur wundern, . 
daß der Lamantin mit fo anfehnlihen Luftbehältern fo oft an 
die Waflerfläche heraufkommt um zu athmen. Sein Fleifch, 
das, aus irgend einem Vorurtheil, für ungefund und calen- - 
turioso (fiebererzeugend) gilt, ift fehr ſchmackhaft; es ſchien mir 
mehr Aehnlichkeit mit Schweinefleiſch als mit Rindfleiſch zu 
haben. Die Guamos und Dtamacod eſſen es am liebiten, 
daher geben fi auch diefe zwei Stämme vorzugsweiſe mit dem 
Seetuhfang ab. Das eingefalzene und an ber Sonne gebörtte 
Fleiſch wird das ganze Jahr aufbewahrt, und da dieſes Säuges 
tbier bei ber Cleriſei für einen Fiſch gilt, fo ift es in ven 
Saften fehr gefucht. Der Lamantin hat ein Außerft zähes Leben ; 
man barpunixt ihn und’ bindet ihn ſodann, ſchlachtet ihn aber 
erft, nachdem er in bie Pirogue geſchafft worden. Dieß ges 
Ichieht oft, wenn das Thier fehr groß ift, mitten auf dem 
Fluſſe, und zwar fo, daß man bie Pirogue zu zwei Deittheilen 
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mit Waffer füllt, fie unter das Thier ſchiebt und mit einer 
Kürbisflafhe wieder ausſchöpft. Am leichteften find fie am 
Ende der großen Ueberſchwemmungen zu fangen, wenn fie aus 
den Strömen in bie umliegenden Seen und Sümpfe gerathen 
find und das Waſſer fchnell fallt. Zur Zeit, wo die Jeſuiten 
den Miflionen am untern Orinoco vorftanden, kamen dieje alle 
Yabre in Cabruta unterhalb. dem Apure zufammen, um mit 
den Indianern aus ihren Miffionen am Fuße des Bergs, ver 
gegenwärtig el Capuchino beißt, eine große Seekuhjagd an« 
zuftellen. Das Fett des Thiers, die manteca de menati, 
wird in den Kirchenlampen gebrannt, und man kocht auch da= 
mit. Es bat nicht den widrigen Geruch des Wallfiſchthrans, 
ober des Fetts anderer Gataceen mit Spriblödern. Die Haut 
der Seelub, die über anderthalb Zoll did ift, wird in Streifen 
zerſchnitten und dieſe dienen in den Llanos, wie bie Streifen 
von Ochſenhaut, als Stride. Kommt fie ind Waller, fo hat 
fie den Fehler, dab fie zu faulen anfängt. Man macht in 
den ſpaniſchen Golonien Peitſchen daraus, daher auch die 
Worte latigo und manati gleihbebeutend find. Dieſe Peitſchen 
aus Seekuhhaut find ein fchredliches Werkzeug zur Züchtigung 
der unglüdlihen Sklaven, ja der Indianer in’ den Millionen, 
die nah den Gejehen als freie Menſchen behandelt werben 
ſollten. 

Wir übernachteten der Inſel Conſerva gegenüber. Als wir 
am Waldſaume hingingen, fiel uns ein ungeheurer, ſiebzig 
Fuß hoher, mit veräfteten Dornen bedeckter Baum auf. Die 
Indianer nennen ihn barba de tigre. Es ift vielleicht ein 
Baum aus der Familie der Berberiveen oder Sauerborne. Die 
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Indianer hatten unfere Feuer dicht am Waller angezündet; da 
fanden wir wieber, daß fein Glanz die Krokodile herlodte, und 
-fogar die Delphine (Toninas), deren Lärm uns nicht Schlafen 
ließ, bis man das Feuer auslöfhte Wir wurden in diefer 
Naht zweimal auf die Beine gebracht, was ih nur anführe, 
weil e8 ein paar Züge zum Bilde diefer Wildniß liefert, Ein 
weiblicher Raguar kam unferem Nachtlager nahe, um fein 
Junges am Strome trinken zu lafien. Die Indianer ver: 
jagten ihn; aber noch geraume Zeit hörten wir das Gefchrei 
des Jungen, das wie dad Miauen einer jungen Kate Hang. 
Bald darauf wurde unfere große Dogge von ungeheuern Flevers 
mäufen, die um unfere Hängematten flatterten, vorne an ber 
Schnauze gebiffen, over, wie die Eingeborenen fagen, get: 
hen. Sie hatten lange Schwänze wie die Moloſſen; ich glaube 
aber, daß es Phylloftomen waren, deren mit Warzen bejebte 
unge ein Saugorgan iſt, das fie bedeutend verlängern können. 
Die Wunde war ganz Mein und rund. Der Hund beulte kläg⸗ 
lich, ſobald er den Biß fühlte, aber nicht aus Schmerz, fon: 
bern weil er über bie Fledermäuſe, als fie unter unfern Hänge: 
matten bervorlamen, erſchrak. Dergleihen Fälle find weit 
feltener, als man im Lande felbft glaubt. Obgleich wir in 
"Ländern, wo die Vampyre umd ähnliche Flevdermausarten fo 
häufig find, fo mande Naht unter freiem Hinmel gefchlafen 
haben, find wir doch nie von ihnen gebilfen worden. Weber: 
dem iſt ver Stich keineswegs gefährlich und der Schmerz meift 
jo unbebeutend, dab man erſt aufwacht, wenn die Fledermaus 
fich bereit? davon gemadt hat. 

Am 4. April, Dieb war unfer legter Tag auf dem Apure, 
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Der Pflanzenwuchs an den Ufern wurde immer einförmiger. 
Seit einigen Tagen, beſonders feit der Million Arihuna fingen 
wir an arg von den Inſekten gequält zu werben, die ſich ung 
auf Gefiht und Hände febten. Es waren feine Moskitos, 
die den Habitus Heiner Müden von der Gattung Simulium 
haben , 1 ſondern Zancudos, ächte Schnaden, aber von uns 
ferem Culex pipiens ganz verjhieven. Sie kommen erjt nach 
Sonnenuntergang zum Vorſchein; ihr Saugrüffel ift fo lang, 
daß, wenn fie fih an die Linterfeite ver Hängematte feten, 
ihr Stachel durch die Hängematte und die viditen Kleider bringt. 

Wir wollten in ver Vuelta del Palmito übernachten, aber 
an diefem Strich des Apure gibt e3 fo viele Jaguars, daß 
unfere Indianer, ald fie unfere Hängematten befejtigen wollten, 
ihrer zwei hinter einem Courbarilftamm verftedt fanden. Man 
rieth und, das Schiff wieder zu befteigen und unfer Nacht: 
lager auf der Inſel Apurito, ganz nahe beim Einfluß in den 
Drinoco, aufzufhlagen. Dieſer Theil der Inſel gehört zu 
der Provinz Caracas, dagegen das rechte Ufer des Apure zu 
der Provinz Varinas und das rechte Ufer des Drinoco zu 
franiih Guyana, Wir fanden keine Bäume, um unfere Hänge 
matten zu befeftigen, und mußten am Boden auf Ochſenhäuten 
ſchlofen. Die Canoes find zu eng und wimmeln zu ſehr von 
Zancudos, als daß man darin übernachten könnte. 

An der Stelle, wo wir unfere Inſtrumente ans Land ges 
bracht hatten, war das Ufer ziemlich fteil, und da fahen wir 
denn einen neuen Beweis von der oben beſprochenen Traͤgheit 

I Ratreille hat gefunden, daß bie Moustiques in Süd⸗Carolina 
zur Gattung Simulium (Atractocera, Meigen) gehören. 

Humboldt, Reife IV, 8 
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der hühnerartigen Vögel unter den Tropen. Die Hoccos und 
Pauris 1 fommen immer mehrmals des Tags an ven Fluß 
berunter, um ihren Durft zu löſchen. Sie trinlen viel und in 
kurzen Baujen. Eine Dienge viefer Vögel und ein Schwarm 
Parraquas⸗Faſanen hatten fi bei unferem Rachtlager zufammen- 
gefunden. Es wurde ihnen fehr ſchwer, am abjchüfligen Ufer 
binaufzulommen. Sie verfuchten: eg mehreremale, ohne ihre 
Flügel zu brauden. Wir jagten fie vor uns her wie Schaafe. 
Die Zamurosgeier entichließen ih gleichfalls fehr ſchwer zum 
Auffliegen. 

Ich konnte nah Mitternadt eine gute Beobachtung der 
Merivianhöhe von & des füdlichen Kreuzes anftellen. Der 
Einfluß des Apure liegt unter 70 36° 23° der Breite, Pater 
Gumilla gibt 50 5°, d'Anville 70 3% Caulin 70 26’ an. Die 
Ränge der Boca des Apure ift nah den Sonnenhöhen, die 
ih am 5. April Morgen? aufgenommen, 699 7° 29%, oder 
10 12° 41° öftlih vom Meridian von San Fernando. 

Am 5. April. Es fiel ung fehr auf, wie gering die Waſſer⸗ 
maſſe ift, welche der Apure in dieſer Jahreszeit dem Orinoco 
zuführt. Derjelbe Strom, der nah meinen Meilungen beim 
Cano ricco noch 136 Toifen breit war, maß an feiner Auss 
mündung nur zwifden 60 und 80.2 Seine Tiefe betrug bier 
nur 3—4 Toifen. Er verliert allerdings Waller durch den 
Rio Arihuna und den Caño del Manati, zmei Arme des Apure, 
die zum PBayara und Guarico laufen; aber der größte Verluft 


Letzterer (Crax Pauxi) ift nicht fo häufig als erflerer. 
2 Dieß iſt nicht ganz die Breite ber Seine am Pontroyal, ben 


Tuilerien gegenüber. 
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ſcheint von der Einfiderung an ben Ufern herzurühren, von ber 
oben die Rede war. Die Geſchwindigkeit der Strömung bei 
der Ausmündung war nur 3 Fuß in der Gecunde, jo daß ih 
die ganze Waflermafle leicht berechnen könnte, wenn mir durch 
Sondirungen in kurzen Abftänden alle Dimenfionen des Quer⸗ 
fchnitts befannt wären. Der Barometer, der in San Fernando, 
28 Fuß über dem mittleren Waflerftand des Apure, um 91/, 
Uhr Morgen? 335,6 Linien hoch geſtanden hatte, ſtand an ver 
Ausmündung de Apure in den Orinoco 337,3 Linien hoch. 
Rechnet man die ganze Länge des Wegs (die Krümmungen des 
Stroms mitgerechnet 1) zu 94 Seemeilen oder 893,000 Zoifen 
und nimmt man die Heine, wegen ver ftündlihen Schwankung 
des Bargmeter3 vorzunehmende Correction in Rechnung, fo ergibt 
ih im Durchſchnitt ein Gefälle von 13 Zoll auf die Seemeile 
von 950 Toifen. La Condamine und der gelehrte Major Rennel 
glauben, daß der Fall des Amazonenjtroms und des Ganges 
durchſchnittlich kaum d4—5 Zoll auf die Seemeile beträgt. 

Mir fuhren, ehe wir in den Drinoco einliefen, mehrmals - 
auf; die Anſchwemmungen find beim Zufammenfluß der beiden 
Ströme ungeheuer groß. Wir mußten ung längs des Ufers 
am Tau ziehen laflen. Welcher. Contraft zwiſchen diefem Zu: 
ftand des Stroms unmittelbar vor dem Beginn- der Regenzeit, 
wo die Wirkungen der Trodenbeit der Luft und der Verbun: 
ftung ihr Marimum erreicht haben, und dem Stand im Herbite, 
wo der Apure gleich einem Meeresarm, fo weit das Auge reicht, 

_ über den Grasfluren fteht! Gegen Süd fahen wir die einzeln ' 


2 Ich fchäpte fle auf ein Viertheil der geraden Entfernung. 
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ftehenden Hügel bei Coruato; im Often fingen die Granitfelfen 
von Guriquima, der Zuderhbut von Caycara und die Cerros 
del Tirano. an über den Horizont emporzufteigen. Mit einem 
gewiflen Gefühl der Rührung fahen wir zum erftenmale, wor: 
nah wir uns fo lange gefehnt, die Gemwäfler tes Drinoco, an 
einem von der Meeresküfte fo weit entfernten Yuntte. 


— — — — — — 


Vennzehntes Kapitel. 


Zuſammenfluß bes Apure mit dem Orinoeco. — Die Gebirge von 
Encaramadba. — Urmana. — Baraguan. — Carichana. — Der 
Einfluß des Meta. — Die Infel Panumana. 


Mit der Ausfahrt aus dem Apure fahen wir uns in ein 
ganz anderes Land verfeßt. So weit das Auge reichte, dehnte 
fih eine ungeheure Waflerfläche, einem See glei, vor uns 
aus, Das durchdringende Geſchrei ber Neiher, Flamingos und 
Löffelgänfe, wenn fie in langen Schwärmen von einem Ufer 
zum andern ziehen, erfüllte nicht mehr die Luft. Vergeblich 
faben wir und nad den Schwimmvögeln um, deren gewerbs⸗ 
mäßige Liften bei jeder Sippe wieder andere find. Die ganze 
Natur ſchien weniger belebt. Kaum bemerlten wir in den Buchten 
der Wellen hie und da ein großes Krokodil, das mitteljt feines 
langen Schwanzed die bewegte Waflerfläche fchief durchſchnitt. 
Der Horizont war von einem Waldgürtel begränzt, aber nirgends 
traten die Wälder bis ans Strombett vor. Breite, beitändig 
der Sonnengluth ausgefehte Ufer, kahl und dürr wie ver Meeres: 
ftrand, glichen in Yolge der Luftipiegelung von weiten Lachen 
ftebenden Waſſers. Diefe fandigten Ufer verwifchten vielmehr 
die Grenzen des Stromes, ftatt fie für das Auge feftzuftellen; 
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nach dem mechfelnden Spiel der Strahlenbrechung rüdten die 
Ufer bald nahe heran, bald wieder weit weg. > 

Diefe zerftreuten Landſchaftszüge, dieſes Gepräge von Eins 
ſamkeit und Großartigkeit Tennzeichnen den Lauf des Drinoco, 
eined der gemaltigften Ströme der neuen Welt. Aller Orten 
baben vie Gemäller wie das Land ihren eigenthümlisyen, in- 
bividuellen Charalter. Das Bett des Drinoco ift ganz anders 
al3 die Betten des Meta, des Guaviare, des Rio Negro umd 
des Amazonenftroms. Diefe Unterfhiede rühren nicht bloß von 
ber Breite und der Geſchwindigkeit des Stromes ber; fie be 
ruhen auf einer Gefammtbeit von Berhältniffen, die an Drt 
und Stelle leichter aufzufaflen, als genau zu befchreiben find. 
‚ ©o eriethe ein erfahrener Schiffer fhon an der Form der 
Mogen, an ver Farbe des Waſſers, am Ausfehen des Him⸗ 
mel? und der Wollen, ob er ſich im atlantifchen Meer, oder 
im Mittelmeer, oder im tropifchen Strich des großen Oceans 
befindet. 

Der Wind wehte ſtark aus Oſt⸗Nord⸗Oſt; er war ung günftig, 
um ftromaufmärt® nad der Miffion Encaramada zu fegeln; 
aber unfere Pirogue leiftete dem Wogenfchlag fo geringen Wider⸗ 
Stand, daß, mwer gewöhnlich ſeekrank wurde, bei ver heftigen 
Bewegung felbft auf dem Fluß fich ſehr unbehaglich fühlte, 
Das Scholfen rührt daher, daß die Gemwäfler der beiden Ströme 
bei der Vereinigung auf einander ftoßen. Dieſer Stoß ift fehr 
ftart, aber lange nicht fo gefährlih, als Pater Gumilla ber 
hauptet. Wir fuhren an ver Bunta Curiquima vorbei, einer 
einzeln ftehenden Maffe von quarzigem Granit, einem Heinen, 
aus abgerundeten Blöden beſtehenden Vorgebirge. Hier, auf: 
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dem rechten Ufer des Orinoco, hatte zur Zeit der Jeſuiten Pater 
Rotella unter den Palenques⸗ und Biriviri Indianern eine Million 
angelegt. Bei Hochwaſſer waren der Berg Curiquima und das 
Dorf am Fuß deſſelben rings von Wafler umgeben. Wegen 
dieſes großen Webelitandes und wegen der Unzahl Mostitos und 
Niguas, 1 von denen Miffionäre und Indianer geplagt wurden, 
gab man den feuchten Drt auf. Jett ift er völlig verlaſſen, 
während gegenüber auf dem linken Ufer in den Hügeln von 
Coruato herumziebende Indianer haufen, die entweder auß den 
Miflionen oder aus freien, den Mönden nicht unterworfenen 
Stämmen audgeftoßen worben find. 

Die ungemeine Breite des Drinoco zwiſchen der Einmün- 
bung des Apure und dem Berge Curiquima fiel mir jehr auf; 
ich berechnete fie daher nach einer Stanblinie, die ic am weltlichen 
Ufer zweimal abgemefjen. Das Bett des Drinoco war beim 
gegenwärtigen -tiefen Waflerftand 1906 Zoifen breit; aber in 
ber Regenzeit, wenn der Berg Guriquima und ber Hof Ca: 
puchino beim Hügel Pocopocori Inſeln find, mögen e8 5517 
Zoifen werben. Zum ftarlen Anfchwellen des Orinoco trägt 
auch der Drud ver Waller des pure bei, ver nicht, wie andere 
Nebenflüffe, mit dem Obertbeil des Hauptſtroms einen fpigen 
Winkel bildet, fondern unter einem rechten Winkel einmündet. 
Wir maßen an verfchievenen Punkten des Bettes die Temperatur 
des Waflerd; mitten im Thalweg, wo die Strömung am ftärfften 
üt, betrug fie 280,3, in ver Nähe der Ufer 290,2. 

t Die Sandflöhe (pulex penetrans, Linne), die fih beim Men- 
fen und Affen unter die Nägel der Zehen eingraben und bafelbft 
ihre Eier legen. 





120 


Wir fuhren zuerft gegen Südweſt hinauf bis zum Geſtade 
der Guaricotos⸗Indianer auf dem linken Ufer des Orinoco, und 
dann gegen Süd. Der Strom ift fo breit, daß die Berge von 
Encaramada aus dem Waſſer emporzufteigen fcheinen, wie wenn 
man fie über dem Meereshorizont jähe. Sie bilden eine uns 
unterbrodene, von Oſt nah Weit ftreichende Kette, und je 
näher man ihnen kommt, deſto malerifcher wirb die Landſchaft. 
Diefe Berge beftehen aus ungeheuren zerflüfteten, auf einander 
gethürmten Granitblöden. Die Theilung der Gebirgsmafle in 
Blöde ift eine Folge der Verwitterung. Zum Reiz der Gegend 
von Encatamada trägt beſonders ver kräftige Pflanzenwuchs 
bei, der die Felswände bevedit und nur bie abgerundeten Gipfel 
frei läßt. Man meint, altes Gemäuer rage aus einem Walde 
empor. Auf dem Berg, an den fi die Miflion lehnt, dem 
Tepupano der Tamanacos, ftehen drei ungeheure Granits 
cylinder, won denen zwei geneigt find, während ber dritte, unten 
ſchmälere und über 80 Fuß hohe, ſenkrecht ftehen geblichen iſt. 
Diefer Felfen, deilen Form an die Schnarcher im Harz oder 
an die Orgeln von Actopan in Merico erinnert, war früher 
ein Stüd des runden Berggipfeß. In allen Eroftrichen bat 
der nicht geſchichtete Granit das Cigenthümliche, daß er durch 
Verwitterung in prismatiſche, cylinbrifhe oder fäulenförmige 
Blöcke zerfällt. 

Gegenüber dem Geftade der Guaricotos kamen wir in bie 
Nähe eine? andern, ganz niedrigen, drei bis vier Toiſen langen 
Felshaufens. Gr fteht mitten in ver Ebene und gleicht nicht 
fowohl einem Tumulus al3 den Granitmafien, die man in 
Holland und Niederdeutſchland Hünenbetten nennt. Der - 
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Uferfand an dieſem Stüd des Orinoco ift nicht mehr reiner 
Duarzfand, er befteht aus Thon nınd Glimmerblätihen in fehr 
dünnen Schichten, die meift unter einen Winkel von 40-50’ 
Grad fallen; er fiebt aus wie verwitterter Glimmerſchiefer. 
Diefer Wechſel in der geologifhen Beichaffenheit der Ufer tritt 
ſchon weit oberhalb ver Mündung des Apure ein; fchon beim 
Algodonal und beim Caño de Manati fingen wir in legterem 
Fluſſe an venfelben zu bemerfen. Die Glimmerblättchen Tom: 
men ohne Zweifel von den Granitbergen von Curiquima und 
Encaramada, denn weiter nah Nord und Oft findet man nur 
Duarzland, Sandſtein, feiten Kalkftein und Gyps. Daß An: 
fhwemmungen von Süd nah Norb geführt werden, Tann am 
Drinoco nicht beſremden; aber mie erffärt fich diefelbe Erſcheinung 
im Bett des Apure, fieben Meilen weſtwärts von feiner Aus: 
mündung? Beim gegenwärtigen Zuſtand der Dinge läuft ver 
Apure auch beim höchſten Waſſerſtand des Drinoco nie jo weit 
rüdwärts, und um fih von der Erfcheinung Rechenſchaft zu 
geben, muß man annehmen, die Glimmerfchichten haben ſich 
zu einer Zeit niedergeſchlagen, too ber ganze, fehr tief gelegene 
Landſtrich zwifchen Gaycara, dem Algodonal und den Bergen 
von Encaramada ein Seebeden war. 

Wir verweilten einige Zeit im Hafen von Encaramada; 
es ift dieß eine Art Ladeplatz, wo die Schiffe zufammenlommen. 
Das Ufer befteht aus einem 40—50 Fuß hoben Felſen, wieder 
jenen aufeinander gethürmten Granitblöden, wie fie am Schnee: 
berg in Franken und falt in allen Granitgebirgen in Europa 
. vorlommen. Manche dieſer abgefonverten Mailen find fugeligt; 
e3 find aber keine Kugeln mit concentrifhen Schichten, ſondern 
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nur abgerundete Blöde, Sterne, von denen das umbüllende 
Geftein abgemittert if. Der Granit ift bleigrau, oft fchwarz, 
wie mit Manganoryd überzogen; aber diefe Farbe dringt kaum 
1/, Linie tief ins Geftein, das röthlich weiß, groblörnig ift und 
feine Hornblende enthält. 

Die indianifhen Namen der Miſſion San Luis del 
Encaramada find Guaja und Caramana.! 83 ift vieß 
das Heine Dorf, das im Jahr 1749 vom Sefuitenpater Gilt, 
dem Berfaffer der in Rom gebrudten Storia dell Orinoce, 
gegründet wurde, Dieſer in den Indianerſprachen ſehr bewan⸗ 
derte Mann lebte bier achtzehn Jahre in ver Einfamteit bis 
zur Vertreibung der Jeſuiten. Man befommt einen Begriff 
davon, wie öde diefe Landftriche find, wenn man hört, daß 
Pater Gili von Carichana, dad 40 Meilen von Encaramaba 
liegt, wie von einem weit entlegenen Orte fpriht, und daß er 
nie bis zu dem eriten Kataraft des Stromes gekommen iſt, 
an deſſen Beichreibung. er fi) gewagt hat. 


ı Die Namen ver Miffionen in Südamerika beftehen ſämmilich 
aus zwei Worten, von denen das erfte nothwendig ein Heiligenname 
tft (dev Name des Schugpatrons der Kirche), das zweite ein india⸗ 
nifches (der Name des Volks, das hier lebt, und der Gegend, wo 
die Miffton Tiegt). So fagt man: San Jose de Maypures, Santa 
Cruz de Cachipo, San-Juan-Nepomuceno de los Atures etc. 
Diefe zufammengefegten Namen Fommen aber nur in ber amtlichen 
Sprache vor; die Einwohner brauchen nur Einen, meifl, wenn er 
wohlflingend ft, den indianifchen. Benachbarten Orten fommen oft 
diefelben Heiligennamen zu, und dadurch entfteht in der Geographie 
eine heillofe Verwirrung. Die Namen San Iuan, San Pedro, San 
Diego find wie auf Gerathewohl auf unfern Karten umhergeſtreut. 
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Im Hafen von Encaramaba trafen wir Caraiben aus Pas 
napana. Es war ein Gazile, ber in feiner Pirogue zum be 
rühmten Schilofröteneierfang ven Fluß hinaufging. Seine Pirogue 
war gegen den Boden zugerundet wie ein Bongo und führte 
ein kleineres Canoe, Curiara genannt, mit ſich. Er faß 
unter einer Art Belt (Toldo), das, gleih dem Segel, aus 
Balmblättern beftand. Sein kalter, einfolbiger Ernft, die 
Ehrerbietung,, die die Seinigen ihm bezeugten, Alles zeigte, daß. 
man einen großen Herrn vor ſich hatte. Der Cazike trug ſich 
übrigen? ganz wie feine Indianer; alle waren nadt, mit Bogen 
und Bfeilen bewaffnet und mit Onoto, dem Farbeftoff des 
Rocou, bemalt. Häuptling, Dienerfhaft, Geräthe, Fahrzeug, 
Segel, Alles war roth angeftrichen. Dieſe Caraiben find Menſchen 
von faft athletiſchem Wuchs; fie fhienen uns meit höher ge 
wachen als die Indianer, die wir bisher geſehen. Ihre glatten, 
dichten, auf der Stine wie bei den Chorfnaben verjchnittenen 
Haare, ihre ſchwarzgefärbten Augenbrauen, ihr finfterer und 
doch lebhafter Blid gaben ihrem Geſichtsausdruck etwas unges 
mein Harted. Wir hatten bis jegt nur in den Gabineten in 
Europa ein paar Caraibenfchäbel von den Antillen geſehen und 
waren daher überraſcht, daß bei diefen Indianern von reinem 
Blute die Stine weit gewölbter war, als man fie ung be 
ſchrieben. Die fehr großen, aber ekelhaft ſchmutzigen Weiber 
trugen ihre Heinen Kinder auf dem Rüden. Die Ober: und 
Unterfchentel der Kinder waren in gewiſſen Abftänden mit 
breiten Binden aus Baumtmollenzeug eingeſchnürt. Das Fleiſch 
unter den Binden wird ſtark zufammengepreßt und quillt in 
den Zwiſchenräumen heraus. Die Garaiben verwenven meilt 
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auf ihr Aeußeres und ihren Putz fo viel Sorgfalt, als nadte 
und roth bemalte Menfchen nur immer können. Sie legen be 
deutenden Werth auf gewille Körperformen, und eine Mutter 
würde gewiflenlofer Gleichgültigkeit gegen ihre Kinder beſchuldigt, 
wenn fie ihnen nicht durch künſtliche Mittel die Waden nad 
der Landesfitte formte. Da feiner unferer Indianer vom Apure 
caraibiſch ſprach, konnten wir uns beim Caziken von Banapana 
nicht nach) den Lagerpläßen erfundigen, wo man in diefer Jahres⸗ 
zeit auf mehreren Inſeln im DOrinoco zum Sammeln der Schilv- 
Irdteneier zufammenlommt. 

Bei Encaramada trennt eine jehr lange Inſel den Strom 
in zwei Arme. Wir übernachteten in einer Felfenbucht, gegen: 
über der Einmündung des Rio Cabullare, zu dem ber Payara 
und ber Atamaica fi) vereinigen, und den manche als einen 
Zweig des Apure betrachten, weil er mit dieſem durch den Rio 
Arihuna in Verbindung ſteht. Der Abend war fchön; ver - 
Mond beſchien die Spigen der Granitfelfen. Trotz der Feuch⸗ 
tigfeit der Luft war die Wärme fo gleihmäßig vertheilt, daß 
man fein Sternflimmern bemerkte, jelbft nicht 4 ober 5 Grad 
über dem Horizont. Das Licht der Planeten war auffallend 
geſchwächt, und Tieße mich nicht die Kleinheit des jcheinbaren 
Durchmeſſers Jupiters einen Irrthum in der Beobachtung fürchten, _ 
fo fagte ih, wir alle glaubten bier zum erftenmal mit bloßem 
Auge die Scheibe Jupiter zu fehen. Gegen Mitternacht wurde 
ber Norboftwind jehr heftig. Er führte Feine Wollen herauf, 
aber der Hinmel bezog ſich mehr und mehr mit Dunft. Es 
traten ftarfe Winpftöße ein und machten uns für unſere Birogue 
beſorgt. Wir hatten den ganzen Tag über nur fehr wenige 
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Krokodile gefehen, aber Tauter ungewöhnlich große, 20—24 Fuß 
lange. Die Indianer verfiherten uns, die jungen Krokodile 
ſuchen lieber die Lachen und weniger breite und tiefe Flüfle 
auf; befonders in den Caños find fie in Menge zu finden, und 
man könnte von ihnen fagen, was Abd⸗Allatif von den Nil: 
frotodilen jagt, „fie wimmeln wie Würmer an den feichten 
Stromftellen und im Schub der unbewohnten Inſeln.“ 

Am 6. April. Wir fuhren erft gegen Süd, dann gegen 
Sübmeft weiter den Drinoco hinauf und befamen den Südab⸗ 
bang ver Serrania ober der Bergkette Encaramaba zu Ge- 
fit. Der dem Fluß am nächſten gelegene Strich ift nicht mehr 
ale 140—160 Toifen hoch, aber die fteilen Abhänge, die Lage 
mitten in einer Savane, ihre in unförmlide Prismen zerflüf: 
teten Felsgipfel laſſen die Eerrania auffallend hoch erjcheinen. 
Ihre größte Breite beträgt nur drei Meilen; nah den Mit: 
theilungen von Pareka⸗Indianern wird fie gegen Oft bedeutend 
breiter. Die Gipfel der Encaramada bilden ven nörblichiten 
Zug eines Bergſtocks, welcher ſich am rechten Ufer des Orinoco 
zwiſchen dem 5. und 71/, Grab der Breite, vom Einfluß des 
Rio Zama bis zu dem des Gabullare hinzieht. Zwiſchen ven 
verjchiedenen Zügen biejes Bergſtocks liegen Eleine grasbewachſene 
Ebenen. Sie laufen einander nit ganz parallel, denn bie 
nördlichften ziehen fih von Weit nah Oſt, die füblichften von 
Nordweſt nah Südoſt. Aus dieſer werfchiedenen Richtung erklaͤrt 
ſich volllommen, warum die Cordillere der Parime gegen Oſt, 
zwiſchen den Quellen des Orinoco und des Rio Paruspa, breiter 
wird. Wenn wir einmal über bie großen Katarakten von 
Atures und Maypures hinauf gelangt find, werden wir hinter 
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einander fieben Hauptletten erjcheinen jehen, die Berge Encara: 
mada oder Sacuina , Chaviripa, Baraguan, Carihana, Uniama, 
Galitamini und Sipapo. Diefe Ueberficht mag einen allgemeinen 
Begriff von der geologifchen Beichaffenheit des Bodens geben. 
Ueberall auf dem Erdball zeigen die Gebirge, wenn fie noch 
fo unregelmäßig gruppirt ſcheinen, eine Neigung zu regelmäßigen 
Formen. Jede Kette erfcheint einem, wenn man auf dem Ori⸗ 
noco fährt, im Querſchnitt als ein einzelner Berg, aber vie 
Holirung ift nur feheinbar. Die Regelmäßigkeit im Streichen 
und dem Auseinandertreten der Ketten fcheint geringer zu werben, 
je weiter man gegen Dften kommt. Die Berge der Encara- 
mada hängen mit denen des Mato zufammen, "in welchen ver 
Rio Afiveru oder Cuchivero entipringt: vie Berge der Chaviripe 
erftreden fih durch ihre Augläufer, die Oranitberge Corofal, 
Amoco und Murcielago, bis zu den Quellen des Erevato und 
Bentuari. | 

Ueber diefe Berge, die von fanftmüthigen, aderbauenven 
Indianern bewohnt find, Tieß bei der Expedition an die Grenze 
General Sturriaga das Hornvieh gehen, mit dem die neue 
Stadt San Fernando de Atobapo verjorgt werden follte. Die 
Einwohner der Encaramada zeigten da den ſpaniſchen Soldaten 
ven Meg zum Rio Manapiari, der in den Ventuari mündet. 
Fährt man dieſe beiden Flüſſe hinab, fo gelangt man in den 
Drinoco und Atobapo, ohne über die großen Kataralten zu 
kommen, über welche Vieh hinaufzufchaffen fo gut wie unmöglich 
wäre, Der Unternehmungsgeift, der den Caftilianern zur Zeit 
der Entvedung von Amerila in fo vorzüglichem Grade eigen 
war, lebte in der Mitte des achtzehnten Jahrhundert? auf kurze 
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Friſt no einmal auf, als König Ferdinand VI die wahren 
Grenzen feiner ungeheuren Beſitzungen kennen lernen wollte, 
und in den Wäldern von Guyana, dem claflifhen Lande ver 
Lüge und der mährchenhaften Weberlieferungen, die Arglift ver 
Indianer die chimäriſche Vorſtellung non ven Schägen des Dorado, 
welche die Einbildungskraft ver eriten Croberer fo gemaltig 
befhäftigt hatte, von Neuem in Umlauf bradte. 

In diefen Bergen der Encaramada, die, wie der meifte 
grobförnige Granit; keine Gänge enthalten, fragt man ſich, 
wo die Goldgejhiebe herkommen , weldhe Juan Martinez 1 und 
Ralegb bei den Indianern am Drinoco in fo großer Menge 
gefehen haben wollen, Nach meinen Beobachtungen in dieſem 
Theile. von Amerila glaube ih, daß das Gold, wie das Zinn, 
zuweilen in kaum fichtbaren Theilchen dur die ganze Mafle 
des Granitgefteins zerftreut ift, ohne daß man Meine veräftete 
und in einander verjchlungene Gänge anzunehmen hat. Noch 
nit lange fanden Indianer aus Cncaramaba in der Que- 
brada del Tigre (Tigerſchlucht) ein Goldkorn von zivei Linien 
Durchmeſſer. Es war rund und ſchien im Waller gerollt. Diefe 
Entvedung war den Miflionären noch wichtiger als den In⸗ 
dianern, aber fie blieb alleinitehend. 

Ich Tann vieles erjte Glied des Bergftods ver Encaramada 
nicht verlafjen, ohne eines Umſtandes zu "erwähnen, ver Pater 
Gili nicht unbelannt geblieben war und deſſen man während 
unſeres Aufenthalt in den Miſſionen am Orinoco häufig gegen 
uns erwähnte. ‚Unter den Eingeborenen dieſer Länder hat fich 
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bie Sage erhalten, „beim großen Wafler, als ihre Bäter das 
Canoe befteigen mußten, um ber allgemeinen Ueberſchwemmung 
zu entgehen, haben vie Wellen des Meeres die Felſen der En- 
caramada beſpült.“ Diefe Sage kommt nicht nur bei einem 
einzelnen Volke, ven Tamanaken vor, fie gehört zu einem Kreile 
geihichtliher Weberlieferungen, aus dem fich einzelne Vorſtel⸗ 
lungen bei den Maypures an den großen Kataralten, bei den 
Indianern am Rio Erevato, der fih in ten Caura ergießt, 
und faft bei allen Stämmen am obern Drinoco finden. ragt 
man die Tamanalen, wie dad Menſchengeſchlecht dieſe große 
Kataftrophe, die Wafferzeit der Mericaner, überlebt babe, 
"fo fagen fie, „ein Mann und ein Weib haben fih auf einen 
boben Berg, Namens Tamanacu, am Ufer des Afiveru, ge: 
flüchtet; da haben fie Früchte der Mauritiapalme inter ſich 
über ihre Köpfe geworfen, und aus den Kernen verjelben ſeyen 
Männlein und Weiblein entfprofien, welche die Erde wieder 
bevölkert.“ In ſolch einfacher Gejtalt lebt bei jept wilden Völ⸗ 
fern eine Sage, welche von ven Griechen mit allem Reiz ber 
Einbildungstraft gefhmüdt worven if. Ein paar Meilen von 
Encaramada fteht mitten in der Savane ein Feld, der foges 
nannte Tepumereme, ber gemalte Fels. Dan fieht 
darauf Thierbilver und ſymboliſche Zeichen, ähnlich denen, wie 
wir fie auf der Rüdfahrt auf dem Orinoco nicht weit unter 
halb Encaramada bei der Stabt Caycara gefeben. In Afrika 
beißen vergleichen Felſen bei den Reiſenden Fetifchlteine, 
Ich vermeide den Ausdruck, teil die Eingeborenen am Orinoco 
von einem Fetifchdienft nichts wiſſen, und weil bie Bilder, die 
wir an nunmehr unbewohnten Orten auf Yelfen gefunden, 
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Sterne, Sonnen, Tiger, Srolodile, mir keineswegs Gegen: 
ftände religiöfer Verehrung vorzuftellen fcheinen. Zwiſchen dem 
Caffiquiare und dem Drinoco, zwiſchen Encaramada, Capuchino 
und Caycara find dieſe hieroglyphiſchen Figuren häufig ſehr 
hoch oben in Felswände eingehauen, wohin man nur mittelſt 
ſehr hoher Gerüſte gelangen könnte. Fragt man nun die 
Eingeborenen, wie es möglich geweſen ſey, die Bilder ein- 
zuhauen, fo erwiedern fie lächelnd, als ſprächen fie eine That- 
ſache aus, mit der nur ein Weißer nicht bekannt ſeyn kann, 
„zur Zeit des großen Waſſers ſeyen ihre Väter fo hoch 
oben im Canoe gefahren.“ 

Dieſe alten Sagen des Menſchengeſchlechts, die wir gleich 
Trümmern eines großen Schiffbruchs über den Erdball zer⸗ 
ſtreut finden, ſind für die Geſchichtsphiloſophie von höchſter 
Bedeutung. Wie gewiſſe Pflanzenfamilien in allen Klimaten und 
in den verſchiedenſten Meereshoͤhen das Gepräge "ded gemein⸗ 
famen Typus behalten, jo haben die cosmogoniſchen Meberlie- 
ferungen der Völker aller Orten denſelben Charakter, eine Fa⸗ 
miltenähnlichleit, die ung in Erftaunen fegt. Im Grundgebanten 
binfichtlih ver Vernichtung der lebendigen Schöpfung und ber 
Erneuerung der Natur weichen die Sagen faſt gar nicht ab, 
aber jedes Volt gibt ihnen eine örtlihe Färbung. Auf den 
großen Yeltländern, wie auf ven kleinſten Inſeln im ftillen 
Meer haben fih die übrig gebliebenen Menfhen immer auf 
den höchſten Berg in der Nähe geflüchtet, und das Greigniß 
ericheint deſto neuer, je roher tie Völker find und je weniger, 
was fte won fich ſelbſt willen, weit zurüdreicht. Unterfucht man 
bie mericanifhen Dentmale aus ver Zeit wor der Entvedung 

Humboldt, Reife IV. 9 
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der neuen Welt genau, dringt man in die Wälder am Orinoen, 
fiehbt man, mie unbebeutend, wie vereinzelt die europäiſchen 
Niederlaffungen find und in melden Zuftänden die unabhängig 
gebliebenen Stämme verharren, fo fann man nit daran denken, 
die eben beſprochene Mebereinftimmung dem Einfluß der Miffionäre 
‚ und des Chriftenthums auf die Volksſagen zuzufchreiben. Ebenfo 
unwahrſcheinlich ift e8, daß die Völker am Orinoco dur ben 
Umftand, daß fie Meerespropukte hoch oben in den Gebirgen 
gefunden, auf die Vorſtellung vom großen Waſſer gefommen 
ſeyn follten, das eine Zeit lang die Keime des organischen Lebens 
auf der Erde vernichtet habe. Das Land am rechten Ufer des 
Drinoeo bis zum Gofliquiare und Rio Negro befteht aus Ur: 
gebirge. Ich babe dort wohl eine Heine Sanpiteins oder Con- 
glomeratformation angetroffen, aber keinen fecundären Kallſtein, 
keine Spur von Verſteinerungen. 

Der friſche Nordoſtwind brachte uns mit vollen Segeln zur 
Boca de la Tortuga. Gegen eilf Uhr Vormittags ſtiegen 
wir an einer Injel mitten im Strome aus, welche die Indianer 
in der Million Uruana als ihr Eigenthum betrachten. Diefe 
Inſel ift berühmt wegen bes Schilpfrötenfangs , oder, wie man 
bier jagt, wegen ver Cosecha, der Eierernte, die jährlich 
bier gehalten wird. Wir fanden hier viele Indianer beifammen 
und unter Hütten aus Palmblättern gelagert. Das Lager war 
über dreihundert Köpfe ftarl. Seit Sar Fernando am Apure 
waren wir nur an öde Geitabe gewöhnt, und fo.fiel und das 
geben, das bier herrfchte, ungemein auf. "Außer den Guamos 
und Otomacos aus Uruana, die beide für milde, unzähmbare 
Stämme gelten, waren Garaiben und andere Indianer vom 
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untern Orinoco da, Jeder Stamm lagerte für fih und unter: 
ſchied fih dur die Farbe, mit der die Haut bemalt war. Wir 
fanden in biefen lärmenden Haufen einige Weiße, namentlich) 
„Pulperos“ over Krämer aus Angoftura, die den Fluß herauf: 

- gelommen waren, um von ben Cingeborenen Schilpfröteneieröl 
zu laufen. Wir trafen auch den Miflionär von Uruana, ver 
aus Alcala de Henarez gebürtig war. Der Mann verwunderte 

- fih nit wenig, uns bier zu finden. Nachdem er unfere In: 
fteumente bewundert, entwarf er uns eine übertriebene Schil: 
derung von ven Beſchwerden, denen wir ung nothwendig aus 
fegten, wenn wir auf dem Orinoco bis über vie Fälle hinauf: 
gingen. Der Zwed unferer Reife ſchien ihm in bedeutendes 
Dunkel gehült. „Wie fol einer glauben,” fagte er, „daß ihr 
euer Vaterland verlaffen habt, um euch auf diefem Fluſſe von 
den Moskitos aufzehren zu laflen und Land zu vermefien, das 
euch nicht gehört?" Zum Glüd hatten wir Empfehlungen vom 
Pater Garbian der Francitcaner-Mifionen bei und, und der 
Schwager des Statthalter von Varinas, der bei und war, 
machte bald ven Bedenken ein Ende, die durch unfere Tracht, 
unfern Accent und unfere Ankunft auf diefem ſandigen Eiland 
unter den Weißen aufgetaucht waren. Der Miflionär lud ung 
zu feinem frugalen Mahl aus Bananen und Filhen ein und 
erzählte und, er jey mit ven Indianern über die „Cierernte“ 
berübergelommen, „um jeven Morgen unter freiem Himmel vie 
Meile zu lefen und fi das Del für die Altarlampe zu vers 
Ihaffen, bejonder3 aber um biefe republica de Indios y 
Castellanos in Ordnung zu balten, in der jeder für fi 
allein haben wolle, wad Gott allen bejcheert.” 
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Wir umgingen die Inſel in Begleitung des Miſſionärs und 
eines Pulpero, der ſich rühmte, daß er feit zehn Jahren ins 
Lager der Indianer und zur pesca de Tortugas fomme, 
Man beſucht dieſes Stüd des Drinoco, wie man bei uns bie 
Meilen von Frankfurt und Beaucaire beſucht. Wir befanden 
una auf einem ganz ebenen Sandſtrich. Man fagte und: „So 
weit das Auge an den Ufern bin reicht, liegen Schildkröten⸗ 
eier unter einer Erdſchicht.“ Der Miffionär. trug eine lange 
Stange in der Hand. Gr zeigte und, wie man mit der Stange 
(vara) fondirt, um zu fehen, wie weit die Eierſchicht reicht, 
wie der Bergmann die Grenzen eine Lager von Mergel, 
Rafeneifenftein oder Steinkohle ermittelt. Stößt man die Bara 
fenfrecht in den Boden, fo fpürt man daran, daß ber Wider: 
ftand auf einmal aufhört, daß man in die Höhlung oder das 
Iofe Erdreich, in dem die Eier liegen, gebrungen ift. Wie wir 
faben, ift vie Schicht im Ganzen fo gleichförmig verbreitet, 
doß die Sonde in einem Halbmefler von 10 Zoifen rings um 
einen gegebenen Punkt ficher darauf ſtößt. Auch -fpricht man 
bier nur von Duadratftanyen Eiern, wie wenn man ein 
Bodenftäd, unter dem Mineralien liegen, in Looſe theilte und 
ganz regelmäßig abbaute. Indeſſen bevedt die Eierfchicht bei 
weitem nicht die ganze Inſel; fie hört überall auf, wo ver 
Boden raſch anſteigt, weil die Schildkröte auf dieſe Kleinen 
Plateaus nicht hinauftriehen kann. Ich erzählte meinen Füh⸗ 
rern von den hochtrabenden Beichreibungen Pater Gumillag, 
wie die Ufer des Orinoco nicht fo viel Sandlörner enthalten, 
ald der Strom Schildkröten, und wie diefe Thiere die Schiffe in 
!hrem Lauf aufbielten, wenn Menſchen und Tiger nicht alljährlich 
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fo viele töbteten. „Son cuentos de frailes,* fagte ver Krämer 
aus Angoftura leife, denn da arme Miffionäre bier zu Lande 
die einzigen Reifenden find, fo nennt man hier „Pfaffenmährchen,“ 
was man in Europa den Reijenden überhaupt aufbürben würde, 

Die Indianer verfiherten uns, von der Mündung des 
Orinoco bid zum Einfluß des Apure herauf finde man eine 
einzige Inſel und fein einziges Geftade, wo man Schildkröten⸗ 
eier in Maſſe jammeln könnte. Die große Schilpfröte, der 
Arrau (fprih Arrasu), meidet von Menſchen bewohnte oder 
von Fahrzeugen befuchte Orte. Es ift ein furdhtfames, fcheues 
Thier, das den Kopf über das Waller ftredt und ſich beim 
leifeften Geräuſch verftedt. Die Uferjtreden, wo faſt fämmtliche 
Schildkröten des Orinoco ſich jährlich zufammenzufinden fcheinen, - 
liegen zwifchen dem Zufammenfluß des Drinoco und des Apure: 
und den großen Fällen: oder Raudales, das heißt zmwifchen 
Cabruta und der Million Atures. Hier befinden ſich bie drei 
berühmten Fangplätze Encaramada oder boca del Cabullare, 
Cucuruparu oder boca de la Tortuga, und Pararıma, etwas 
unterhalb Carihana. Die Arrau: Schilpfröte geht, wie es 
fcheint, nicht über die Fälle hinauf, und wie man ung ver: 
fihert, fommen oberhalb Atures und Maypures nur Terelay: 
Schildkröten vor. Es ift hier der Ort, einige Worte über viefe 
beiden Arten und ihr Verhältniß zu den verſchiedenen Familien 
der Schildkröten zu fagen. 

Wir beginnen mit der Arrau-Schildfröte, welche die Spanier 
in den Colonien furzweg Tortuga nennen, und deren Gefchlecht 
für die Völker am untern Orinoco von fo großer Bedeutung 
iſt. Es ift eine große Süußwaſſerſchildkröte, mit Schwimm- 
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füßen, fehr plattem Kopf, zwei fleifchigen,, fehr pigen Anhängen 
unter dem Kinn, mit fünf Zehen an ben Vorder: und vier 
an den Hinterfüßen, die unterhalb gefurdht find. Der Schilv 
bat 5 Platten in der Mitte, 8 feitlihe und 24 Ranpplatten ; 
er ift oben [hwarzgrau, unten orangegelb, die Füße find gleich 
falls orangegelb und fehr lang. Zwiſchen den Augen iſt eine 
jehr tiefe Furche. Die Nägel find fehr ftart und gebogen. 
Die Afteröffnung befindet fih am lebten Fünftheil des Schmanzes. 
Das erwachſene Thier wiegt 40—50 Pfund. Die Eier, meit 
größer als Zaubeneier, find nicht jo Tänglicht wie die Eier des 
Terefay. Sie haben eine Kalkſchale und follen fo feft feyn, daß 
die Kinder der Otomaken, die ſtarke Ballfpieler find ; fie ein- 
ander zumwerfen können. Käme ber Arrau oberhalb ver Kata⸗ 
rakten im Strome vor, fo gingen die Indianer am obern Ori⸗ 
noco nicht fo weit nad dem Fleiſch und den Fiern diefer Schild⸗ 
Irdte; man ſah aber früher ganze Vollsftämme von ven Flüſſen 
Atabapo und Gafliquiare über die Raudales berablommen, um 
am Fang bei Uruana Theil zu nehmen. - 

Die Terekays find Kleiner als vie Arrau. Sie haben 
meift nur 14 Bol Durchmeſſer. Ihr Schild hat gleichviel 
Platten, fie find aber etwas anders vertheilt. Ich zählte 4 
im Mittelpunkt und zu jeder Seite 5 ſechsſeitige, am Rand 
24 vierfeitige, ftart gebogene. Der Schild ift ſchwarz, ins 
Grüne fpielend; Füße und Nägel find wie beim Arrau. Das 
ganze Thier ift olivengrün, bat aber oben auf dem Kopf zwei 
aus roth und gelb gemiſchte Flecke. Auch ver Hals ift gelb 
und bat einen ftachligten Anhang. Die Terekays thun fich 
nicht in große Schwärme zufammen, wie die Arraus, um ihre 
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Eier mit einander auf demjelben Ufer zu legen. Die Eier des 
Terelay haben einen angenehmen Gejchmad und find bei ben 
Bewohnern von ſpaniſch Guyana fehr gefucht. Sie kommen 
jowohl im obern Drinoco als unterhalb der Fälle vor, ferner 
im Apure, Uritucu, Guarico und den Heinen Flüſſen, welche 
durch die Llanos von Caracas laufen. Nach der Bildung ber 
Füße und des Kopfs, nach den Anhängen an Kinn und Hals 
und nach der Stellung der Afteröffnung fcheint der Arrau und 
wahrſcheinlich auch der Zerelay eine neue Untergattung zu bilven, 
die von den Emyden zu trennen wäre. Durch die Anhänge 
und bie Stellung des Afters nähern fie fich ver Emys nasuta 
Schweiggers und dem Matamata in franzöfifh Guyana, 
unterſcheiden ſich aber von leßterem durch die Form der Schild⸗ 
platten, die feine pyramidaliichen Buckel haben. 

Die Zeit,‘ wo die große Arrau:Schildfröte ihre Eier legt, 
fallt mit dem niedrigſten Waflerftand zufammen. Da der Ori⸗ 
noco non der Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleihe an zu fteigen- 
anfängt, fo liegen von Anfang Januar bis zum 20. oder 
25. März vie tiefiten Wferftreden troden. Die Arraus ſam⸗ 
meln ſich ſchon im Januar in große Schwärme; fie gehen jebt 
aus dem Wailer und wärmen jih auf dem Sand in der Sonne, 
Die Indianer glauben, das Thier bevürfe zu feinem Wohlbe: 
finden nothwendig ftarfer Hige und das Liegen in der Sonne 
befördere daS Eierlegen. Den ganzen Februar findet man bie 
Arraus fait ven ganzen Tag auf nem Ufer. Zu Anfang März 
vereinigen ſich die zeritreuten Haufen und ſchwimmen zu ven 
wenigen Inſeln, auf benen fie "gewöhnlich ihre Gier legen. 
Wahrſcheinlich kommt dieſelbe Schilvfröte jeves Jahr an daſſelbe 
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Ufer. Um dieſe Zeit, wenige Tage vor dem Legen, erfcheinen 
viele taufend Schildkröten in langen Neihen an den Ufern ver 
Inſeln Eucuruparu, Uruana und Bararuma, reden den Hals 
und halten den Kopf über dem Wafler, ausfchauenn, ob nichts 
von Tigern oder Menfchen zu fürchten ift. Die Indianer, 
denen viel daran liegt, daß die vereinigten Schwärme auch 
beifammen bleiben, daß ih die Schildkröten nicht zeritreuen 
und in aller Ruhe ihre Eier legen können, ftellen längs des 
Ufers Wachen auf. Man bedeutet den Fahrzeugen, ſich mitten 
im Strom zu halten und die Schilpfröten nicht durch Gefchrei 
zu verfheuchen. Die Eier werden immer bei Nacht gelegt, 
aber gleih von Sonnenuntergang an. Das Thier gräbt mit 
feinen SHinterfüßen, die fehr lang find und krumme Klauen 
haben, ein drei Fuß meites und zwei Fuß tiefes Loch. Die 
Sindianer behaupten, um den Uferfand zu befeitigen, be 
nebe die Schildkröte denfelben mit ihrem Ham, und man glaubt 
folhe® am Geruch wahrzunehmen, wenn man ein friih ge 
grabene® Loh oder Eier neſt, wie man hier jagt, öffnet. Der 
Drang der Thiere zum Cierlegen ift fo ſtark, daß mande in 
die von andern gegrabenen, no nicht wieder mit Erde aus⸗ 
gefüllten Löcher hinunter gehen und auf vie friſch gelegte Eier: 
ſchicht noch eine zweite legen. Bei diefem ſtürmiſchen Durch 
einander werben ungeheuer viele Eier zerbrohen. Der Miflio- 
när zeigte uns, indem er den Sand an mehreren Stellen aufs 
grub, daß der Verluft ein Drittheil der ganzen Ernte betragen 
mag. Durch das vertrodnende Gelb ver zerbrochenen Gier 
badt der Sand noch ftärker zufammen, und wir fanden Quarz 
fand und zerbrocdhene Eierfchaalen in großen Klumpen zuſammen⸗ 
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gelittet. Der Thiere, welche in ber Nacht am Ufer graben, 
find fo unermeßlich viele, daß mandye ver Tag aberraſcht, ehe 
ſie mit dem Legen fertig werden konnten. Da treibt ſie der 
doppelte Drang, ihre Eier loszuwerden und die gegrabenen 
Löcher zuzudecken, damit der Tiger ſie nicht ſehen möge. Die 
Schildkröten, die ſich verſpätet haben, achten auf keine Gefahr, 
die ihnen ſelbſt droht. Sie arbeiten unter den Augen der 
Indianer, die früh Morgens auf das Ufer kommen. Man nennt 
fie „naͤrriſche Schildkröten.” Trotz ihrer ungeſtümen Bewegungen 
füngt man fte leicht mit den Händen. 

Die drei Invianerlager an den oben erwähnten Orten wer⸗ 
den Ende März und in den erften Tagen Aprils eröffnet. 
Die Eierernte geht das einemal vor fi) wie das andere, mit ber 
Negelmäßigkeit, die bei Allem herricht, was von Mönchen aus: 
geht. Che die Miflionäre an ven Fluß kamen, beuteten bie 
Eingeborenen ein Produkt, das die Natur bier in fo reicher 
Fülle bietet, in meit geringerem Maaße aus. ever Stamm 
durchwühlte das Ufer nach feiner eigenen Weile und e3 wur: 
den unendlich viele Eier muthwillig zerbrochen, weil man nicht 
vorfihtig grub und mehr Eier fand, als man mitnehmen konnte. 
Es war, als würde eine Erzgrube von ungefhidten Händen 
ausgebeutet. Den Jeſuiten gebührt das Verdienſt, daß fie die 
Ausbeutung geregelt haben, und die Francisfaner, welche bie 
Jeſuiten in den Miffionen am Orinoco abgelöst haben, rühmen 
fih zwar, daß fie das Verfahren ihrer Borgänger einhalten, 
geben aber leider keineswegs mit ber gehörigen DBorficht zu 
Werke. Die Jeſuiten gaben nicht zu, daß das ganze Ufer aus: 
gebeutet wurde; fie ließen ein Stück umberührt liegen, weil fie, 
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beforgten, die Arrau- Schildkröten möchten, wenn nicht ausge: 
rottet werden, doch bedeutend abnehmen. Jetzt wählt ‚man 
das ganze Üfer rüfichtslos um, und man meint auch zu be 
merken, daß die Ernten von Jahr zu Jahr geringer werden. 

Iſt das Lager aufgefchlagen, fo ernennt der Millionär von 
Uruana feinen Stellvertreter oder ven Gommiffär, der den 
Landſtrich, wo die Eier liegen, nad der Zahl der Indianer: 
jtämme, bie ſich in die Ernte theilen, in Looſe zerlegt. Es 
find lauter „Indianer aus den Miffionen,” aber fo nadt und 
verfunfen, wie die „Indianer ‘aus den Wäldern;“ man nennt 
fie reducidos und neofitos, weil fie zur Kirche gehen, wenn 
man die Glode zieht, und gelernt haben bei der Wandlung 
auf vie Kniee zu fallen. 

Der Commissionado del Padre beginnt das Geſchaft da⸗ 
mit, daß er den Boten ſondirt. Mit einer langen hölzernen 
Stange, wie oben bemerkt, oder mit einem Bambusrohr unter: 
ſucht er, mie weit vie „Eierſchicht“ reiht. Nah unfern Mef- 
jungen erftredt ſich die Schicht bi8 zu 120 Fuß vom Ufer und 
it im Durchſchnitt Brei Fuß tief. Der Commillär ftedt ab, 
wie weit jeder Stamm arbeiten darf. Mit Verwunderung hört 
man den Ertrag der Eierernte gerade wie den Ertrag eines 
Getreideackers ſchäͤtzen. Es kam vor, daß ein Areal genau 
bunvertzwanzig Fuß lang und dreißig breit hundert Krüge oder 
für taufend Franken Del gab. Die Indianer graben ten Bo: 
den mit ben Händen auf, legen die gefammelten Gier in 
- Heine, Mappiri genannte Körbe, tragen fie in's Lager und 
werfen fie in große mit Wafler gefüllte hölzerne Tröge. In 
diefen Trögen werden die Eier mit Schaufeln zerbrüdt und 
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umgerührt und der Sonne ausgeſetzt, bis das Eigelb (der öligte 
Theil), daS obenauf ſchwimmt, did geworben ift. Dieſer öligte 
Theil wien, wie er fih auf dem Wafler fammelt, abgeichöpft 
- und bei einem ftarken Feuer gelocht. Dieſes thierifche Del, das 
bei den Spaniern manteca de tortugas heißt, foll ſich deſto 
beiler halten, je ſtärker es gekocht wird. Gut zubereitet ift 
es ganz hell, geruchlos und kaum ein wenig gelb. Die Mil: 
fionäre ſchätzen es dem beiten Oilvenöl gleih, und man braudt 
e3 nicht nur zum Brennen, fonvdern au, und zwar vorzugs⸗ 
weiſe, zum Kochen, da es den Speifen keinerlei unangenehmen 
Geihmad gibt. Es hält inveflen ſchwer, ganz reines Schild: 
frötenöl zu bekommen. Es hat meilt einen fauligten Gerud, 
ber davon herrührt, daß Eier darunter gerathen find, in denen 
ih, meil fie ſchon länger der Sonne ausgefegt geweſen, bie 
jungen Schildkröten (los tortuguillos) bereits ausgebilbet 
batten. Diefe unangenehme Erfahrung machten wir namentlid 
auf der Rüdfahrt vom Rio Negro, mo das flüfjige Fett, das 
wir hatten, braun und übelriechend geworden war. Die Ges 
fäße hatten einen faferigen Bodenſatz, und dieß ift das Kenn⸗ 
zeichen des unreinen Schilofrötenöls. 

Ich theile bier einige ftatiftifche Angaben mit, die ih an 
Drt und Stelle au dem Munde des Miflionärd von Uruana, 
ſeines Commiſſaͤrs und der Krämer. aus Angojtura erhalten: 
" Das Ufer von Uruana gibt jährlich taufend Botijad 1 oder Krüge 
-Del (manteca). Der Krug gilt in ver Hauptitabt von Guyana, 
gemeinhin Angoftura genannt, 2—21/, Piaſter. Der ganze 

1 Die Botlja hält 25 franzoͤſiſche Flaſchen; ſie hat 1000- 1200 
Cubitzoll Inhalt. 
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Ertrag der drei Uferſtrecken, wo jährlid vie cosecha over 
Ernte gehalten wird, läßt fih auf 5000 Botijas anfchlagen. 
Da nun 200 Eier eine Weinflafhe oder „limeta* voll Del 
geben, fo fommen 5000 Eier auf einen Krug oder eine Botija. 
Nimmt man an, jede Schilofröte gebe 100—116 Eier, und 
ein Drittheil werde während des Legend, namentlih von ben 
„närriſchen“ Schildkröten zerbrochen, fo ergibt fih, daß, follen 
jährlih 5000 Krüge Del gewonnen werben, 330,000 Arrau⸗ 
Schildkröten, die zufammen 165,000 Gentner wiegen, auf ven 
brei Erntepläten 33 Millionen Eier legen müfjen. Und mit 
biefer Rechnung bleibt man noch weit unter der wahren Zahl. 
Viele Schilofröten legen nur 60—70 Eier; viele werden im 
Augenblid, wo fie aus dem Wafler gehen, von den Jaguars 
gefreſſen; die Indianer nehmen viele Eier mit, um fie an ber 
Some zu teodnen und zu eſſen, und fie zerbrechen bei der 
Ernte fehr viele aus Fahrläſſigkeit. Die Menge der Eier, die 
bereit3 ausgejchlüpft find, ehe der Menſch darüber fommt, ift 
jo ungeheuer, daß ich beim Lagerplat von Uruana das ganze 
Ufer des Drinoco von jungen, einen Zoll breiten Schilofröten 
wimmeln ſah, die mit Noth den Kindern der Indianer ent: 
famen, melde Jagd auf fie madten. Nimmt man noc) hinzu, 
daß nicht alle Arraus zu den brei Lagerplätzen kommen, daß 
viele zwifchen der Mündung des Orinoco und dem Einfluß des 
Apure einzeln und ein paar Wochen fpäter legen, fo kommt 
man nothwendig zum Schluß, dab fih die Zahl ver Schild⸗ 
fröten, welche jährlih an den Ufern des untern Orinoco ihre 
Eier legen, nahezu auf eine Million beläuft. Dieb ift aus: 
- nehmend viel für ein Thier von beträchtlicher Größe, das einen 
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halben Geniner ſchwer wird, und unter deſſen Gefchlecht ver 
Menſch fo furdtbar aufräumt. Im Allgemeinen pflanzt bie 
Natur in der Thierwelt die großen Arten in geringerer Zahl 
fort als die Heinen. 

Das. Srntegefhäft und die Zubereitung des Del währen 
drei Wochen. Nur um biefe Zeit Stehen die Miflionen mit ver 
Küfte und den benachbarten civilifirten Ländern in Verkehr. 
Die Franciskaner, die fünlih von den Kataralten leben, kom: 
men zur Gierernte nicht fowohl, um fih Del zu verfchaffen, 
ala um weiße Geſichter zu fehen, mie fie fagen, und um 
zu hören, „ob der König fih im Escurial oder in San Ilde⸗ 
fonfo aufhält, ob die KHlöfter in Frankreich noch immer aufge: 
hoben find, vor allem aber, ob der Türle fi noch immer 
rubig verhält.” Das iſt Alles, wofür ein Mönch am Orinoco 
Sinn hat, Dinge, worüber die Krämer aus Angoftura, bie 
in die Lager kommen, nicht einmal genaue Auskunft geben 
fönnen. In biefen weit entlegenen Ländern wird eine Neuig- 
feit, die ein Weißer aus ver Hauptftabt bringt, niemals in 
Zweifel gezogen. Bweifeln ift faft fo viel wie Denken, und 
wie follte man es nicht beſchwerlich finden, den Kopf anzu⸗ 
ftrengen, wenn man fein 2ebenlang über die Hige und bie 
Stiche der Moslitos zu Hagen hat? 

Die Delhändler haben 70—80 Brocent Gewinn; benn bie 
Indianer verlaufen ben Krug oder die Botija für einen harten 
Piafter an fie und die Transportloften muchen für den Krug 
nur Zmeifünftel Piaſter. Die Indianer, welche bie cosecha ? 
de huevos mitmaden, bringen aud ganze. Maflen an ver 
Sonne getrodneter oder leicht gejottener Eier nach Haus. Unſere 
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Nuderer hatten immer welche in Körben oder Heinen Säden 
von Baummollenzeug. Der Geihmad kam und nicht unange 
nehm vor, wenn fie gut erhalten find. Man zeigte ung große, 
von Jaqguars geleerte Schilofrötenpanzer. Die Tiger gehen ben 
Arraus auf die Uferftrihe nah, wo fie legen wollen. Sie 
überfallen fie auf dem Sand, und um fie gemächlich verzehren 
zu können, lehren fie fie um, fo daß der Bruſtſchild nach oben 
fieht. Aus diefer Lage können die Schildkröten ſich nicht auf: 
richten, und dba ber Ziger ihrer weit mehr umwendet, als er 
in der Nacht verzehren Tann, jo machen fi die Indianer 
häufig feine Lift und feine boshafte Habſucht zu Nutze. 

Wenn man bedenkt, wie ſchwer der reifende Naturforfcher 
den Körper der Schilofröte herausbringt, wenn er Nüden- und 
Bruftichild nicht trennen will, jo kann man bie Gewandtheit 
des Tiger nicht genug bewundern, der mit feiner Tape den 
Doppelſchild des Arrau leert, als wären die Anfäge der Muss 
keln mit einem chirurgiſchen Inftrumente loögetrennt. Der Tiger 
verfolgt die Schilofröte fogar ins Wafler, wenn dieſes nicht 


ſehr tief it. Er gräbt auch die Eier aus und ift nebft dem’ 


Krokodil, ven Reihern und dem Gallinazogeier der furchtbarfte 
Feind der friſch ausgefhlüpften Echilpkröten. Im verflofienen 
Jahr wurde die Inſel Pararuma während der Cierernte von 
jo vielen Krokodilen heimgeſucht, daß die Indianer in einer 
einzigen Racht ihrer achtzehn, 12—15 Fuß lange, mit hafen- 
förmigen Eifen und Seekuhfleiſch daran, fingen. Außer den 
eben erwähnten Walothieren thun aud die wilden Indianer 
ber Delbereitung beveutenden Eintrag. Sobald bie erften Heinen 
Regenſchauer, von ihnen „Schilofrötenregen” genannt, fi 
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einſtellen, ziehen fie an vie Ufer des Orinoco und tödten mit 
vergifteten Pfeilen die Schilpfröten, die mit emporgeredtem Kopf 
und ausgeftredten Tatzen fi jonnen. 

Die jungen Schildkröten (tortuguilloe) zerbrechen bie Ei- 
ſchale bei Tag, man fieht fie aber nie anders als bei Nacht 
aus dem Boden fchlüpfen. Die Indianer behaupten, das 
junge Thier fcheue die Sonnenhitze. Sie wollten ung aud 
zeigen, wie der Tortuguillo, wenn mar ihn in einem Sad 
weit weg vom Ufer trägt und fo an ben Boden ſetzt, daß er 
dem Fluſſe den Rüden kehrt, alabald den Fürzeften Meg zum 
Waſſer einichlägt. Ich geitehe, daß dieſes Experiment, von 
dem ſchon Pater Gumilla ſpricht, nicht immer gleih gut ge: 
lingt; meift aber fohienen mir’ die Heinen Thiere ſehr weit vom 
Ufer, felbit auf einer Inſel, mit äußerft feinem Gefühl zu 
ipüren, von woher bie feuchtefte Luft weht. Bedenkt man, wie 
weit ſich die Eierſchicht faſt ohne Unterbrehung am Ufer hin 
erftredt, und wie viele taujende Heiner Schildkröten gleich. nad) 
dem Ausfchlüpfen dem Wafler zugeben, jo läßt fich nicht wohl 
annehmen, daß fo viele Schilofröten, die am felben Ort ihre 
Reiter gegraben, ihre Jungen herausfinden und fie, mie bie 
Krokodile thun, in die Lachen am Drinoco führen können. 
Sopiel ift aber gewiß, daß das Thier feine erſten Lebens: 
jahre in den feichteften Lachen zubringt und erit, wenn es er⸗ 
wachſen ift, in das große Flußbett geht. Wie finden nun bie 
Tortuguillos diefe Lachen? Werben fie von weiblichen Schild⸗ 
fröten bingeführt, vie fi ihrer annehmen, wie fie ihnen auf: 
ftoßen? Die Krokodile, deren weit nicht jo viele find, legen 
ihre Eler in abgefonvderte Löcher, und wir werben bald feben, 
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daß in dieſer Eidechfenfamilie da8 Weibchen gegen das Ende 
ber. Brutzeit wieder hinfommt, den Jungen ruft, die darauf 
antworten und ihnen meilt aus dem Boden hilft. Die Arrau: 
Schildkröte erkennt‘ fiher, fo gut wie das Krokodil, den Ort 
wieder, ‚mo fie ihr Neſt gemacht; da fie aber nicht wagt wieder 
zum Ufer zu kommen, wo bie Indianer ihr Lager aufgejchlagen 
haben, wie könnte fie ihre Jungen von fremden Tortuguillog 
unterfheiven? Andererſeits wollen die Otomaken beim Hoch⸗ 
mwahler „weiblige Schildkröten geſehen haben, die eine ganze 
Menge junger Schildkröten hinter fi hatten. Dieß waren 
vielleicht Arraus, die allein an einem einfamen Ufer gelegt 
hatten, zu dem fie wieder kommen konnten. Männliche Thiere 
find winter den Schilpfröten fehr felten; unter mehreren Hun- 
derten trifft man laum Eine, Der Grund dieſer Erfcheinung 
fann bier nicht derfelbe ſeyn wie bei den Krokodilen, die in 
der Brunft einander blutige Gefechte liefern. 

Unfer Steuermann war in die Blaya de Huevos ein: 
gelaufen, um einige Munvvorräthe zu kaufen, die bei uns auf 
bie Neige gingen. Wir fanden bafelbit friſches Fleiſch, Meis 
aus Angoftura, ſogar Zwiebad aus Weizenmehl, Unſere In⸗ 
bianer füllten die Pirogue zu ihrem eigenen Bedarf mit jungen 
Schilofröten und an der Sonne getrodneten Eiern. Nachdem 
wir vom Millionär, der uns fehr berzlih aufgenonmen, und 
verabſchiedet hatten, gingen wir gegen vier Uhr Abends unter 
Segel. Der Wind blies friſch und in Stößen. Seit wir uns 
im gebirgigen Theil des Landes befanden, hatten wir die Be⸗ 
merkung gemacht, daß unſere Pirogue ein ſehr ſchlechtes Segel⸗ 
wert führe; aber der „Patron“ wollte den Indianern, die am 
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Ufer beifammen ftanven, zeigen, daß er, weng er fich bicht 
am Wind halte, mit einem Schlage mitten in den Strom 
fommen könne. Aber eben, als er feine Geſchidlichkeit und die 
Kühnheit feines Manövers pries, fuhr der Wind fo heftig in 
das Segel, daß wir beinahe geſunken wären. Der eine Bord 
fam unter Waller, und daflelbe ftürzte mit folder Gewalt herein, 
daß wir bis zu den Knieen ‚darin ftanden. Es Tief über ein 
Tiſchchen weg, an dem ih im Hintertheil des Yahrzeugs eben 
fhrieb. Kaum rettete ich mein Tagebuh, und im nädjiten 
Augenblid ſahen wir unfere Bücher, Papiere und getrodneten 
Pflanzen umberfhwimmen. Bonpland fchlief mitten in ver 
Pirogue. Vom eindringenden Waller und dem Gefchrei der 
Indianer aufgefchredt, überjah er unfere Lage jogleich mit der 
Kaltblütigkeit, die ihm unter allen Verhältniſſen treu geblieben 
if. Der im Waller ſtehende Bord hob ſich während der Wind: 
ftöße von Zeit zu Zeit wieder und jo gab er das Fahrzeug 
nicht verloren. Sollte man es auch verlafjen müflen, fo fonnte 
man fih, glaubte er, durch Schwimmen retten, da fich fein 
Krokodil bliden ließ, Während wir fo ängitlich gefpannt waren, 
riß auf einmal das Tauwerk des Segels. Derfelbe Sturm, ' 
der und auf die Seite geworfen, ‚half uns jet aufrichten. 
Man machte fi alsbald daran, das Waller mit den Yrüchten 
ber Crescentia Cujete auszufchöpfen; das Segel wurde auss 
gebeffert und in weniger als einer halben Stunde konnten wir 
wieder weiter fahren. Der Wind hatte fi etwas gelegt. Winde 
ftöße, die mit Windſtillen wechieln, find übrigens bier, wo der 
Drinoco im Gebirge läuft, jehr häufig und können überladenen 
Schiffen ohne Verdeck ſehr gefährlich werden. Wir ‚waren wie 
Humboldt, Reife. IV. 10 
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dur ein Wunder gerettet werden. Der Steuermann verſchanzte 
ſich hinter fein invianifches Phlegma, als man ihn heftig ſchalt, 
daß er fid) zu nahe am Wind gehalten. Er äußerte kaltblütig, 
„e3 werde bier herum den weißen Leuten nicht an Sonne fehlen, 
um ihre Papiere zu trodnen.” Wir hatten nur ein einziges, 
Buch eingebüßt, und zwar den erften Band von Schrebers 
genera plantarum, der ind Waller gefallen war. Dergleichen 
Berlufte thun weh, menn man auf fo wenige wiljenfchaftliche 
Werke beichräntt ift. 
Mit Einbruch ver Nacht ſalugen. wir unſer Nachtlager auf 
einer kahlen Inſel mitten im Strome in der Nähe der Miſſion 
Uruana auf. Bei herrlichem Mondſchein, auf großen Schild⸗ 
krötenpanzern ſitzend, die am Ufer lagen, nahmen mir unſer 
Abendeflen ein. Wie berzlih- freuten wir uns, daß wir alle 
beifammen waren! Bir ftellten uns vor, wie e8 einem er: 
gangen wäre, der fi beim Schiffbrucd ‚allein gerettet hätte, 
wie er am öden Ufer auf und ab irrte, wie er jeden Augens 
biid an ein Wafler fam, das in den Orinoco läuft und durch 
das er wegen ver vielen Krokodile und Caraibenfiſche nur mit 
Lebensgefahr ſchwimmen konnte Uno diefer Mann mit ges 
fühloolem Herzen weiß nicht, was aus feinen Unglüdsgefährten 
geworden ift, und ihr Loos befümmert ibn mehr, als das 
feine! Gerne überläßt man fi ſolchen wehmüthigen Borftelluns 
gen, meil einen nad einer überftandenen Gefahr unmwillfürlich 
nah Starken Einprüden fort verlangt. ever von ung war 
innerlih mit dem befchäftigt, mas ſich eben vor unjern Augen 
zugetragen hatte Es gibt Momente im Leben, wo einem, 
ohne daß man gerade verzagte, wor der Zukunft banger iſt als 
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fonft. Wir waren erftprei Tage auf-dem Orinoco und vor ung lag 
eine preimonatlihe Fahrt auf Flüſſen voll Klippen, in Fahrzeugen, 
noch Feiner al3 das, mit dem wir beinahe zu Grund gegangen wären. 
Die Nat war jehr ſchwül. Wir lagen am Boden auf Häu- 
ten, da wir feine Bäume zum Befefligen der Hängematten fanden. 
Die Plage der Moskitos wurde mit jedem Tag ärger. Wir 
bemerften zu unferer Ueberraſchung, daß bie Jaguars bier 
unfere Feuer nicht fcheuten. Sie ſchwammen über den Flußarm, 
der und vom-Lande trennte, und Morgens hörten wir fie ganz in 
unſerer Nähe brüllen, Sie waren auf die Inſel, wo wir die Nacht 
zubrachten, herübergelommen, Die Indianer fagten ung, während 
der Eierernte zeigen ih die Tiger an den Ufern hier immer häufiger- 
als fonft, und fie ſeyen um dieſe Zeit auch am Tediten. 


Am 7. April. Im Weiterfahten Tag uns zur Rechten die 
Cinmündung des großen Rio Arauca, der wegen der ungeheuern 
Menge von Bögeln berühmt ift, die auf ihm leben, zur Linken 
die Miffion Uruana, gemeiniglih Conception de Uruana 
genannt. Das Heine Dorf von 500 Seelen wurbe um das 


Jahr 1748 von den Jefuiten gegründet und dafelbft Otomaken 


und Gavereö= oder Cabres⸗-Indianer angefievelt. Es liegt am 
Buße eines aus Granitblöden beftehenven Berges, der, glaube 


ih, Saraguaca heißt. Durch die Verwitterung von einander 


getrennte Steinmaflen bilden bier Höhlen, in denen man un⸗ 
zweibentige Spuren einer alten Cultur der Cingeborenen findet. . 


Man fieht bier hieroglyphiſche Bilder, ſogar Züge in Reihen. 


eingehauen. Ich bezweifle inbeflen, daß dieſen Bügen ein: 
Alphabet zu Grunde Hegt. Wir befuchten die Miffion Urnana: 


auf der Rückkehr vom Rio Negro und fahen dafelbft mit eigenen: 
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Augen die Erdmaſſen, welche die Otomalen eſſen und über vie 
in Europa fo viel gejtritten worden ift. 

Mir maßen die Breite des Drinoco zwiſchen der Isla de 
Uruana und der Isla de Manteca, und e8 ergaben fi, bei 
Hochwaſſer, 2694 Toifen, aljo beinahe vier Seemeilen. Er 
ift demnach bier, 194 franzöfiiche Meilen von ver Mündung, 
achtmal breiter als der Nil bei Manfalout und Syout. Die 
Temperatur des Wallerd an der Oberflädde war bei Uruana 
2708; den Zaire: oder Eongofluß in Afrila, in gleihem Abitand 
vom Xequator, fand Eapitän Tuckey im Juli und Auguft nur 
2309—2506 warm. Wir werben in der Folge jehen, daB 
im ODrinoco „ fowohl in der Nähe ver Ufer, wo er in bichtem 
Schatten fließt, al3 mitten im Strom, im Thalweg die Tem: 
peratur des Waſſers auf 2905 1 fteigt und nicht unter 2705 
berabgeht; die Lufttemperatur war aber auch. damald, vom 
April bi8 Juni, bei Tag meilt 28 — 30 0, bei Naht 24—26°, 
während im Thal de3 Congo von acht Uhr Morgens bis Mittag 
der Thermometer nur zwiſchen 2006 und 2607 ftand. 

Das meitlihe Ufer des Orinoco bleibt flach bis über den 
Einfluß des Meta hinauf, wogegen von der Miſſion Uruana 
an die Berge immer näher an das öftlihe Ufer berantreten. 
Da die Strömung ftärker wird, je mehr das Flußbett ſich ein- 
engt, jo kamen wir jegt mit unferem Fahrzeug beveutend lang: 
ſamer vorwärtt. Wir fuhren immer noch mit dem Segel ſtrom⸗ 
aufwärts, aber das hohe, mit Wald bewachſene Land entzog ung 
den Wind, und dann braden wieder aus den engen Schluchten, 
an denen wir vorbeifuhren, heftige, aber jchnell vorübergehende 

1 239,6 Reaumur. | 
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Winde. Unterhalb des Ginflufies des Rio Arauca zeigten 
ſich mehr Krofodile als bisher, beſonders dem großen Eee Ca- 
panaparo gegenüber, ver mit dem Orinoco in Verbindung fteht, 
wie die Lagune Gabularito zugleih in letzteren Fluß und in 
den Rio Arauca ausmündet. Die Indianer fagten uns, dieſe 
Krokodile kommen aus dem innern Sande, wo fie im trodenen 
Schlamm der Savanen begraben gelegen. Sobald fie bei den 
erften Regengüflen aus ihrer Erftarrung erwahen, fammeln 
fie fih in Nudel und ziehen dem Strome zu, auf dem fie fi 
wieber zerftreuen. Hier, im tropifchen Erdſtrich, wachen fie auf, 
wenn es wieber feuchter wird; dagegen in Georgien und in Flo: 
rida, im gemäßigten Erdſtrich, reift die mieber zunehmende 
Wärme die Thiere aus der Erftarrung oder dem Zuftand von 
Nerven: umd Mustelihwäce, in dem der Athmungsprocek 
unterbrochen oder doch jehr ſtark beichränft wird. Die Zeit der 
großen Trodenheit, uneigentih der Sommer ber heißen 
Zone genannt, entjpriht dem Winter der gemäßigten Bone, 
und es ift phyſiologiſch ſehr merkwürdig, daß in Norbamerifa 
die Alligator3 zur felben Zeit der Kälte wegen im Winter: 
ſchlaf liegen, wo die Krofodile in den Llanos ihre Sommer: 
fiefta halten. Erſchiene es als wahrſcheinlich, daß.diefe der: 
jelben Familie angehörenvden Thiere einmal in einem nörblicheren 
Lande zufammen gelebt hätten, fo könnte man glauben, fie 
fühlen , auch näher an den Nequator verſetzt, noch immer, nach⸗ 
dem fie fieben bis acht Monate ihre Muskeln gebraucht, das 
Bedürfniß auszuruben und bleiben auch unter einem neuen 
Himmelsftrih ihrem Lebendgang treu, ‘der aufs imnigffe mit 
ihrem Körperbau zufammenzubängen fcheint. . 
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Nachdem wir an der Mündung ver Kanäle, die zum See 
Capanaparo führen, vorbeigefahren,: betraten wir ein Stroms 
ftüd, wo das Belt durch bie Berge des Baraguan eingeengt 
it. Es ift eine Art Engpaß, der bis zum Einfluß des Rio 
Euapure reiht. Nach ven Granitbergen bier hatten die Indianer 
früher die Strede de3 Orinoco zwijchen dem Einfluß des Arauca 
und dem des Atabapo den Fluß Baraguan genannt, wie denn 
bei wilden Völkern große Ströme in verſchiedenen Streden ihres 
Laufs verjdjievene Namen haben. Der Paß von Baraguan ift 
ein recht malerifcher Ott. Die Granitfelfen fallen ſenkrecht ab, 
und da bie, Bergfette, tie fie bilden, von Norbweit nad Süd⸗ 
oft ftreicht, umd der. Strom diefen Gebirgsdamm fat unter 
einem rechten Winkel durchbricht, jo jtellen fih Die Höhen als 
freiftebende Gipfel dar. Die meiften find nicht über 170 Toifen 
hoch, aber dur ihre Lage inmitten einer Heinen Ebene, durch 
ihre fteilen, kahlen Abhänge erhalten fie etwas Großartiges. 
Auch hier find wieder ungeheure, an ven Rändern abgerundete 
Öranitmaflen, in Zorm von Parallelepipeven, über einander 
gethürmt. Die Blöde find häufig 80 Fuß fang und 20—30 
breit. Dan müßte glauben, fie jeyen durch eine äußere Gewalt 
über einander gehäuft, wenn nicht ein ganz gleichartiges, nicht 
in Blöde getheiltes, aber von Gängen durchzogenes Geftein 
anftände und deutlich verriethe, daß das Zerfallen in Parallel: 
epipede von atmofphärifchen Einflüffen herrührt. Jene zwei 
bis drei Zoll mächtigen Gänge beitehen aus einem gquarzreichen, 
feinlörnigen Granit im groblörnigen,, faft porphyrartigen, an 
fhönen rothen Felofpathirpitallen reihen Granit. Umſonſt habe 
ih mich in der Corbillere des Baraguan nah der Hornblenve 








151 





und den Spedjteinmaffen umgefehen, die für mehrere Granite 
der Schweizer Alpen charalteriſtiſch ſind. 

Mitten in der Stromenge beim Baraguan gingen wir ans 
Land, um dieſelbe zu meſſen. Die Felſen ſtehen fo dicht am 
Fluß, daß ih nur mit Mühe. eine Stanblinie von 80 Toifen 
abmeſſen fonnte. Sch fand ben Steom 889 Toifen breit. Um 
begreiflih zu finden, wie man dieſe Strede eine Stromenge 
nennen fann, muß man bevenfen, daß der Strom von Uruana 
bis zum Einfluß des Meta meift 1500—2500 Toiſen breit ift. 
Am felben, außerorventlich heißen und trodenen Punkt maß ich 
. auch zwei ganz runde Oranitgipfel, und fand fie nur 110 und 
85 Toiſen bob. Im Innern der Berglette find wohl. höhere 
Gipfel, im Ganzen aber find dieſe jo wild ausſehenden Berge 
lange nicht fo hoch, al3 die Miflionäre angeben. 

In den Riten des Geſteins, das fteil wie Mauern daſteht 
und Spuren von Schichtung zeigt, juchten wir vergeblich nad 
Pllanzen. Wir fanden nichts als einen. alten Stamm ber 
Aubletia Tiburba mit großer birnförmiger Frucht, und eine 
neue Art aus der Yamilie der Apocyneen (Aliamanda salici- 
folie). Das ganze Geſtein war mit. zahllojen Leguans und 
Gedos mit breiten, häutigen Zehen bevedt. Regungslos, mit 
aufgerichtetem Kopf und offenem Maul faßen vie Eidechfen da 
und ſchienen fih von. ver heißen Luft durchſtrömen zu laſſen. 
-Der Thermometer, an die Felswand gehalten, ftieg auf 5002,1 
Der Boden ſchien in Folge ver Luftipiegelung auf und ab zu 
ſchwanken, währenn ſich fein Lüftchen rührte. Die Sonne war 
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nahe am Zenith und ihr glänzendes, vom Spiegel des Stromes 
zurüdgemworfenes Licht ſtach ſcharf ab vom röthlihen Dunft, der 
alle Gegenftände in der Nähe umgab. Wie tief ift doch der 
Eindruck, den in dieſen heißen Landſtrichen um die Mittagszeit 
die Stille der Natur auf ung macht! Die Waldthiere verbergen 
ſich im Didiht, die Vögel jchlüpfen unter das Laub der Bäume 
oder in Felsipalten. Horcht man aber in diefer fcheinbaren 
tiefen Stille auf die leifeften Laute, die die Luft an unfer Ohr 
trägt, fo vernimmt man ein dumpfes Schwirren, ein beftändiges 
Braufen und Summen ber Inſekten, von benen alle untern 
Luftſchichten wimmeln. Nichts kann dem Menſchen lebenviger 
vor die Seele führen, wie weit und wie gewaltig das Reich 
des organiſchen Lebens iſt. Myriaden Inſekten kriechen auf 
dem Boden oder umgaukeln die von der Sonnenhitze verbrannten 
Gewächſe. Ein wirres Getöne dringt aus jedem Buſch, aus 
faulen. Baumjtämmen, aus den Yeldfpalten, aus. dem Boden, 
in dem Eidechſen, Tauſendfüße, Cäcilien ihre Gänge graben. 
63 find ebenio viele Stimmen, die ung zurufen, daß Alles in 
der Natur athmet, daß in taufenpfältiger Geftalt das Leben 
im ftaubigten, zerllüfteten Boden waltet, fo gut wie im Schooße 
der Waſſer und in der Luft, die und umgibt. Die Empfin⸗ 
dungen, die ich hier andeute, find keinem fremd, der zwar nit 
bis zum Aequator gelommen, aber doch in Italien, in Spanien 
oder in Egypten gemejen iſt. Diefer Contraft zwiſchen Reg⸗ 
famfeit und Stille, dieſes ruhige und doch wieder fo bemegte 
Antlig der Natur wirken lebhaft auf vie Einbildungskraft des 
Reifenden, fobald er das Beden des Mittelmeerd, die Zone der 
Dlive, des Chamärop3 und der Dattelpalme betritt. 
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- Wir übernachteten am äftlicden Ufer des Orinoco am Fuße 
eines Granithügeld. An diefem öven Fleck Tag früher die Mif- 
fion San Regis. Gar gerne hätten wir im Baraguan eine 
Quelle gefunden. Das Flußwaſſer hatte einen Biſamgeruch und 
einen füßlichten, Außerft unangenehmen Geſchmach. Beim Ori⸗ 
noco wie beim Apure ift es fehr auffallend, wie abweichend 
fi in diefer Beziehung, am dürrften Ufer, verſchiedene Stellen 
im Strome verhalten. Bald ift das Wafler ganz trinfbar, bald 
jheint es mit gallertigen Stoffen beladen. „Das macht die 
Rinde (bie leverartige Hautdede der faulenden Caymans,“ fagen - 
die Indianer. „Se Alter der Cayman, deſto bitterer ift 
feine Rinde.“ Ich bezweifle nicht, daß die Aafe dieſer großen 
-Reptilien, die der Seelühe, vie 500 Pfund wiegen, und ber 
Umftand, daß die im Fluß lebenden Delphine eine fchleimigte 
Haut haben, das Wafler verderben mögen, zumal in Buchten, 
wo die Strömung ſchwach if. Indeſſen waren die Punkte, 
wo man das übelriechendſte Wafler antraf, nicht immer folche, 
wo wir viele todte Thiere am Ufer liegen ſahen. Wenn man 
in dieſem heißen Klima, wo man fortwährend vom Durſt ge 
geplagt it, Flußwaſſer mit einer Temperatur von 27—28 
Grad trinfen muß, fo wünfdht man natürlih, daß ein fo 
warmes, mit Sand verunreinigtes Wafler wenigſtens geruchlos 
feyn möchte. 

Am 8. April. Im Weiterfahren lagen gegen Dft die Ein- 
mündungen des Suapure oder Sivapari und des Caripo, gegen 
Weit die des Sinaruco. Lchterer Fluß ift nach dem Rio Arauca 
der beveutenpfte zwijchen Apure und Meta. Der Suapure, ber ' 
eine Menge einer Fälle bilvet, ift bei den Indianern wegen 
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des vielen wilden Honigs berühmt, ven die Waldungen liefern. 
Die Meliponen hängen dort ihre ungeheuren Stöde gn die 
Baumäfte. Bater Gili hat im Jahr 1766 den Suapure und 
den Zuriva, der ſich in jenen ergießt, befahren. Er fand dort 
Stämme der Nation der Areverier. Wir übernachteten ein 
wenig unterhalb der Inſel Macupina. 

Am 9. April. Wir Iangten früh Morgen? am Strande 
pon Bararuma an und fanden dafelbit ein. Lager von ne 
bianern, ähnlid dem, daS wir an ber boca de la Tortuga 
gefehen. Man war beifammen, um den Sand aufzugraben, 
bie Schildkröteneier zu ſammeln und das Del zu gewinnen, aber 
man war leider ein paar Tage zu jpät daran. Die jungen 
Schildkröten waren ausgelrochen, ehe die Indianer ihr Lager 
aufgeſchlagen hatten. Auch hatten fih die Krokodile und Die 
Garzes, eine große weiße Neiherart, das Saͤumniß zu Nuße 
gemacht. Diefe Thiere lieben das Fleiſch der jungen Schild⸗ 
fröten fehr und verzehren unzählige. Sie geben auf dieſen 
Yang bei Nacht aus, da die Tortuguillos erft nach der Abende 
dämmerung aus dem Boden friehen und dem nahen Fluſſe 
zulaufen. Die Zamurosgeier find zu träge, 1 um nad) Sonnen: 
untergang zu jagen. Bei Tag ftreifen fie an den Ufern umber 
und kommen mitten ind Lager der Indianer herein, um Eß⸗ 
waaren zu entwenven, und meift bleibt ihnen, um ihren. Heiß⸗ 
hunger zu ftilen, nichts übrig, als auf dem Lande oder in 
jeihtem Waller junge, 7—8 Zoll lange Krolodile anzugreifen. 
Es ift merkwürdig anzufehen, wie ſchlau fich die Heinen Thiere 
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eine Zeitlang gegen die Geier wehren. Sobald fie einen au⸗ 
ſichtig werben, richten fie fih auf den Vorberfüßen auf, krüm⸗ 
men den Rüden, ftreden den Kopf aufwärts? und reißen ven 
Rachen weit auf. Yortwährenn, wenn auch langſam, kehren 
fie fih dem Feinde zu und weiſen ihm die Zähne, vie bei ven 
eben auögefchlüpften Thieren jehr lang und fpig find. Oft, 
während jo, ein Zamuro ganz die Aufmerkſamkeit des jungen 
Krokodils in Antpruh nimmt, benügt ein anderer die gute Ge 
legenheit zu einem unerwarteten Angriff. Cr ftößt auf das 
Thier nieder, padt e8 am Halle und fteigt damit hoch in vie 
Luft. Wir konnten diefem Kampfipiel halbe Bormittage lang 
zufehen; in ber Stadt Mompor am Magdalenenſtrom hatten 
wir mehr als 40 jeit vierzehn Tagen bis. rei Wochen ausge 
ſchlüpfte Krofovile in einem großen, mit einer Mauer umgebenen 
Hofe beijammen. 

Wir trafen in Pararuma unter den Indianern einige Weiße, 
die von Angoftura herauf gelommen waren, um manteca de 
tortuga zu laufen. Sie langweilten uns mit ihren Klagen 
über die „ſchlechte Ernte“ und den Schaden, den die Tiger 
während des Eierlegens angerichtet, und führten uns endlich 
‚ unter eine Ajoupa mitten im Indianerlager. Hier faßen bie 
Mifjionäre won Carichana .und von den Kataralten, Karten 
jpielend und aus langen Pfeifen rauchend, am Boden. Mit 
ihren weiten blauen Kutten, gefchorenen Köpfen und langen 
Bärten hätten wir fie für Orientalen gehalten. Die armen 
Drvengleute nahmen uns fehr freundlich auf umd ertheilten uns 
alle Auskunft, deren wir zur Weiterfahrt bedurften. Sie litten 
jeit mehreren Monaten am dreitägigen Wechfelfieber, und ihr 
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blaſſes, Abgezehrted Ausfehen überzeugte und unſchwer, daß in 
den Ländern, die wir zu betreten im Begriff ftanven, die Ge 
fundheit des Reiſenden allerdings gefährdet ſey. 

Dem indianiſchen Steuermann, der uns von San Fernando 
am Apure bis zum Strande von Pararuma gebracht hatte, 
war die Fahrt durch die Stromſchnellen! des Orinoco neu, 
und er wollte uns nicht weiter führen. Wie mußten uns ſeinem 
Willen fügen. Glüdliherweife fand fi der Miflionär von 
Carichana willig, und zu ſehr billigem Preife eine hübjche Pi- 
zogue abzuireten; ja ber Miflionär von Atures und Maypures 
bei den großen Kataralten, Pater Bernardo Bea, erbot ſich, 
obgleih er Tran war, uns bis zur Grenze von Brafilien zu 
begleiten. Der Indianer, welche die Canoes über die Rau- 
dales hinauf ſchaffen helfen, find fo wenige, daß wir, hätten 
wir keinen Mönd bei uns gehabt, Gefahr gelaufen wären, 
wodenlang an dieſem feuchten, ungefunden Orte liegen bleiben 
zu müflen. An den Ufern des Drinoco gelten vie Wälder am 
Rio Regro für ein köftliches Land. Wirklich ift auch vie Luft 
bort friiher und gejunder, und es gibt im Fluß faft Leine 
Krokodile; man kann unbeforgt baden und ift bei Tag und Nacht 
weniger als am Orinoco vom Inſektenſtich geplagt. Pater Zea 
bofite, wenn er vie Miflionen. am Rio Negro beſuchte, feine 
Geſundheit wiederherzuftellen. Er ſprach von der bortigen Ge 
gend mit der Begeilterung, mit der man in den Colonien auf 
dem Yeltland Alles anfieht, was in weiter Yerne liegt. 

Die Verſammlung der Indianer bei Pararıma bot uns 
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1 Kleine Waflerfälle, chorros, raudalitos. 
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wieber ein Schaufpiel, wie e3 den Culturmenſchen immer dazu 
anregt, den wilden Menſchen und die allmähliche Entwidfung 
unferer Geiltesfräfte zu beobachten. Dan firäubt fih gegen 
bie Vorftellung, daß wir in biefem gejellichaftlichen Kindheits⸗ 
zuftand, in diefem Haufen trübfeliger, ſchweigſamer, theilnahm: 
lofer Indianer das urfprüngliche Weſen unferes Geſchlechts vor 
uns haben jollen. Die Menfchennatur tritt uns bier nicht im 
Gewande liebenswürdiger Einfalt entgegen, wie fie die Boefie 
im allen Spraden fo hinreißend fchildert. Der Wilde am Dri- 
noco ſchien un? jo wibrig abftoßend al3 der Wilde am Miffiffippi, 
wie ihn der Neifende Philoſoph, 1 ver größte Meifter in ver 
Schilderung des Menihen in verfchiedenen Klimaten, gezeichnet 
bat. Gar gerne redet man fich ein, dieſe Eingeborenen, wie fie 
da, den Leib mit Erde und Fett befchmiert, um ihr Feuer 
boden oder auf großen Schilofrötenpanzern fiten und ſtunden⸗ 
lang mit dummen Gelichtern auf das Getränk glogen, das fie 
bereiten, ſeyen keineswegs der urfprüngliche Typus unferer 
Gattung, vielmehr ein entartetes Geſchlecht, die ſchwachen Ueber⸗ 
refte von Böllern, die veriprengt lange in Wäldern geiebt .und 
am Ende in Barbarei zurüdgefunlen. 

Die rothe Bemalung ift gleihjam die einzige Belleivung der 
Indianer, und es laſſen fich zwei Arten derfelben unterſcheiden, 
nach ver größeren oder geringeren Wohlhabenheit der Individuen. 
Die gemeine Schminke der Garaiben, Dtomalen und Jaruros 
it der Onoto, von den Spaniern Achote, von den Colonilten 
in Cayenne Rocou genannt. Es iſt der Farbftoff, den man 
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aus dem Fruchtfleiſch der Bixa orellana auszieht. Wenn fie 
Dnoto bereiten, werfen die indianiſchen Weiber die Samen 
der Pflanze in eine Kufe mit Waller, peitfchen das Wafler eine 
Stunde lang und laffen dann den Yarbitoff, der lebhaft ziegel- 
zoth ift, fih ruhig abſetzen. Das Waller wird abgegofien, ver 
Bodenſatz herausgenommen, mit den Händen ausgedrückt, mit 
Schilofröteneieröl gefnetet und runde .3—4 Unzen fchwere 
Kuchen daraus geformt. In Ermanglung von Schildkrötenöl 
vermengen einige Nationen den Onoto mit Krokodilfett. Ein 
anderer, weit foftbarerer Farbftoff wird aus einer Pflanze aus 
der Familie der Bignonien gewonnen, die Bonpland unter 
dem Namen Bignonia Chica befannt gemacht hat. Die Tas 
manalen nennen biejelbe Craviri, die Maypures Chirra⸗ 
viri. Sie Hettert auf die hödhften Bäume und beftet ſich mit 
Ranken an. Die zweilippigen Blüthen find einen Zoll lang, 
ſchön violett, und ftehen zu zweien ober dreien beifammen. 
Die ‚doppelt gefiederten Blätter vertrodnen leicht und werben 
röthlih. Die Frucht it eine zwei Fuß lange Schote mit ge: 
flügelten Samen. Diefe Bignonie wächst bei Maypures in 
Menge wild, ebenjo noch weiter am Orinoco hinauf jenfeit? des 
Einfluffes ded Guaviare, von Santa Barbara bis zum hohen 
Berge Duida, befonders bei Esmeralda. Aud an den Ufern 
des Caſſiquiare haben wir fie gefunden. Der rothe Yarbitoff 
des Chica wird nicht, wie der Onoto, aus der Frucht geivonnen, 
fontern aus den im Waller geweichten Blättern. Er ſondert 
fh in Geftalt eines fehr leichten Bulners ab. Man formt ihn, 
ohne ihn mit Schilofrötendl zu vermifchen, zu Heinen 8—9 Zoll 
langen, 2—3 Zoll hohen, an ven Rändern abgerundeten Broben. 
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Grwärmt verbreiten diefe Brode einen angenehmen Geruch, wie 
Benzoe. Bei der Deltillation zeigt der Chica keine merkbare 
Spur von Ammoniak: es ift fein ftiditoffhaltiger Körper wie 
der Indigo. In Schwefel: und Salzfäure, felbft in den Al⸗ 
talien Idst er fih etwas auf. Mit Del abgerieben, gibt ver 
Chica eine rothe, dem Lad ähnliche Farbe. Tränft man Wolle 
damit, jo könnte man fie mit Krapproth verwechſeln. Es unter: 
liegt wohl feinem Zweifel, daß ver Chica, der vor unferer 
Reife in Suropa unbelannt war, fich technifch nüßlich verwen⸗ 
den ließe. Am Orinoco wird diefe Yarbe am beften von den 
Bölkerichaften der Salivas, Guipunaves, Caveres und Piraoas 
bereitet. Die meiften Volker am Drinoco fönnen mit dem Ins 
funditen und Maceriren gut umgehen. So treiben die May: 
pure3 ihren Tauſchhandel mit Heinen Broven von Bucuma, 
einem Pflanzenmehl, das wie der Indigo getrodnet wird und 
eine fehr dauerhafte gelbe Farbe liefert. Die Chemie des Wilden 
befchräntt fi auf vie Bereitung von Farbitoffen und von 
Giften und auf das Ausfüßen der ftärkmehlhaltigen Wurzeln 
der Arumarten und der Euphorbien. 

Die meiften Miffionäre am obern und untern Orinoco ges 
ftatten den Indianern in ihren Miffionen, ſich die Haut zu 
bemalen. Leider gibt es mande, die auf die Nadiheit der 
Eingeborenen fpeculiren. Da die Mönde nicht Leinwand und 
Kleider an fie verlaufen können, fo handeln fie mit rother 
Farbe, die bei den Eingeborenen fo ſehr geſucht ift. Oft ſah 
ich in ihren Hütten, die vornehm Conventos heißen, Nieder⸗ 
lagen von Chica. Der Kuchen, die turtu, wird big zu vier 
„Franken verlauft. Um einen Begriff zu geben, welchen Luxus 
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die nadten Indianer mit ihrem Putze treiben, bemerfe ich bier, 
daß ein hoch gewachſener Mann durch zweimöchentliche Arbeit 
kaum genug verdient, um ſich durch Tauſch fo viel Chica zu 
verfhaffen, daß er fich roth bemalen kann. Wie man daber 
in gemäßigten Ländern von einem ‘armen Menſchen fagt, er 
babe nicht die Mittel, fich zu Heiden, fo hört man die In⸗ 
dianer am Drinoco fagen: „Der Menſch ift fo elend, daß er 
ſich den Leib nicht einmal halb malen kann.“ Der Heine Handel mit 
Ehica wird beſonders mit den Stämmen am untern Orinoco 
getrieben, in deren Land die Pflanze, die den koftbaren Stoff 
liefert, nicht waͤchst. Die Caraiben und Dtomalen färben ſich 
bloß Gefiht und Haare mit Chica, aber den Salives ftebt vie 
Farbe in folder Menge zu Gebot, daß fie den ganzen Körper 
damit überziehen fünnen. Wenn die Mifjionäre nach Angoftura 
auf ihre Rechnung. Heine Sendungen von Gacao, Tabak und 
Ehiquihiquii vom Rio Negro machen, fo paden fie. immer 
auch Chicakuchen, als einen fehr gefuchten Artikel, bei. Manche 
Leute europäischer Abkunft brauchen ven Farbitoff, mit Wafler 
angerührt, als ein vorzügliches harntreibendes Mittel, 

Der Brauch, den Körper zu bemalen, ift nicht bei allen 
Bölfern am Orinoco gleih alt. Erſt feit den häufigen Ein» 
fällen der mächtigen Nation der Caraiben in dieſe Länder iſt 
verjelbe allgemeiner geworden. Sieger und Befiegte waren 
gleih nadt, und um dem Sieger gefällig zu feyn, mußte 
man fih bemalen wie er und feine, Farbe tragen. Sept ift 
e8 wit der Macht der Caraiben vorbei, fie find auf das Gebiet 


1 Stride aus den Blattftielen einer Palme mit gefiederten Blat⸗ 
tern, von der unten die Rede ſeyn wird. 
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zwiſchen den Flüſſen Carony, Cuyuni und Paraguamuzi bes 
ſchraͤnkt, aber die caraibiihe Mode, ven ganzen Körper zu 
färben, bat fih erhalten; ver Brauch ift dauernder als die 
Eroberung. 

Iſt nun der Gebrauch des Onoto und des Chica ein Kind 
der bei wilden Völkern fo häufigen Gefallſucht und ihrer Liebe 
zum Pub, oder gründet er fi} vielleicht auf die Beobachtung, 
daß ein Weberzug von färbenden und dligten Stoffen die Haut 
gegen den Stih der Moskitos ſchützt? Im den Miflionen am 
Drinoco und überall, wo die Luft von giftigen Inſekten wimmelt, 
babe ich dieſe Frage ſehr oft erörtern hören. Die Erfahrung 
zeigt, daß’ der Caraibe und der Saliva, die roth bemalt find, 
von Moskitos und Zancudes fo. arg geplagt werben als bie 
Indianer, die keine Farbe aufgetragen haben. Bei beiden bat 
der Stich des Inſelts feine Geſchwulſt zur Folge; faft nie bilden 
fih die Blafen over Tleinen Beulen, vie frifh angelommenen 
Europäern ein fo unerträgliches Juden verurfadhen. So lange 
aber das Inſekt den Saugrüflel nicht aus der Haut gezogen 
bat, ſchmerzt der Stid den Eingeborenen und den Weißen gleich 
sehr. Nach taufend andern nutzloſen Verſuchen haben Bonpland 
und ich uns felbft Hände und Arme mit Krokodilfett und Schild⸗ 
fröteneieröl eingerieben und davon nie die geringite Erleichterung 
gejpürt; wir wurden geftochen nady wie wor. Ich weiß mohl, 
daß Del und Fett von den Lappen al3 die wirkfamften Schub: 
mittel gerühmt werben; aber bie ſcandinaviſchen Inſeklen und 
die am Drinoco find nicht von derfelben Art. Der Tabaks⸗ 
rauch verſcheucht unſere Schnaden, gegen die Zancudos hilft er 
nichts. Wenn die Anwendung von fetten und abftringirenven 

Sumboldt, Reife IV, 11 
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Stoffen ! die unglüdlichen Zandeseinwohner vor der Inſekten⸗ 
plage fhüßte, wie Pater Gumilla behauptet, warum wäre ver - 
Brauch fih zu bemalen bier zu Lande nicht ganz allgemein 
geworden? wie könnten fo viele nadie Völker, die fich bloß 
das Geficht bemalen, dicht neben folhen wohnen, vie den 
ganzen Körper färben? 

Es erfcheint auffallend, daß die Indianer am Orinoco, 
wie die Eingeborenen in Nordamerika, rothe Farbftoffe allen 
andern vorziehen. Rührt diefe Vorliebe davon her, daß ber 
Wilde fich leicht oderartige Erden oder das Farbmehl des Rocou 
und des Chica verihafft? Das möchte ich Tehr bezweifeln. In 
einem großen Theil des tropiihen Amerila wächst der Indigo 
wild, und dieſe Pflanze, mie fo viele andere Schotengewädhle, 
hätten den Eingeborenen veichlih Mittel geboten, ſich blau zu 
färben wie die alten Britannier, und doch ſehen wir in Ame⸗ 
rifa feine mit Indigo bemalten Stämme. Wenn die Amerilaner 
der rothen Farbe ven Vorzug geben, jo beruht dieß, wie ſchon 
oben bemerkt, wahrfcheinlich auf vem Triebe ver Völker, Alles, 
was fie nationell auszeichnet, ſchön zu finden. Menfchen, beren 
Haut von Natur rothbraun ift, lieben die rothe Farbe. Kommen 
fie mit niedriger Stirn, mit abgeplattetem Kopfe zur Welt, fo 
iuchen fie bei ihren Kindern die Stirne nieverzuprüden. Unter 
ſcheiden fie fih von andern Völfern durch jehr dünnen Bart, 
jo ſuchen fie die wenigen Haare, welche die Natur ihnen wachjen 
laſſen, auszuraufen. Sie halten ſich für defto ſchöner, je ſtärker 


4 Das Fleiſch des Rocou und auch der Chiea find abftringirenb 
und Teicht abführend, 
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ſie die charakteriſtiſchen Züge ihres Stammes oder ihrer National⸗ 
bildung hervortreten laſſen. 

Im Lager auf Pararuma machten wir die auffallende Be⸗ 
merkung, daß ſehr alte Weiber mit ihrem Putz ſich mehr zu 
ſchaffen machten als die jüngſten. Wir ſahen eine Indianerin 
vom Stamme der Otomaken, die ſich die Haare mit Schild⸗ 
krötenöl einreiben und den Rüden mit Onoto und Caruto 
bemalen ließ; zwei ihrer Töchter mußten dieſes Geſchäft ver⸗ 
richten. Die Malerei beſtand in einer Art Gitter von ſchwar⸗ 
zen ſich kreuzenden Linien auf rothem Grund; in jedes kleine 
Viereck wurde mitten ein ſchwarzer Punkt gemacht, eine Arbeit, 
zu ber unglaubliche Geduld gehörte Wir hatten ſehr lange 
botanifirt, und als wir zurüdlamen, war die Malerei nach nicht 
balb fertig. Dan wundert ſich über einen fo umſtändlichen 
Bug um fo mehr, wenn man bevenft, daß die Linien und 
Figuren nicht tätowirt werden, und daß das jo mühſam Aufge⸗ 
malte ſich verwilcht, 1 wenn fi) der Indianer unvorfichtiger: 
weife einem ftarlen Regen ausfegt. Manche Nationen bemalen 
fh nur, wenn fie Felte begehen, andere find das ganze Jahr 
mit Farbe angeftrihen, und bei diefen ijt der Gebrauch des 
Onoto fo unumgänglih, daß Männer und Weiber fih wohl 
weniger ſchaͤnten, wenn fie ſich ohne Guay uco, als wenn 


1 Der ſchwarze, Abende Barbftoff des Caruto (Genipa. ımeri- 
cana) widerfieht dem Wafler länger, wie wir zu unferem großen 
Verdruß an uns feibft erfuhren. Wir fcherzten eines Tage mit den 
Andianern und machten uns mit Caruto Tupfen und Striche ins Ges 
ficht, und man fah diefelben noch, als wir fchon wieder in Angoſtura, 
im Schooße europälfcher Cultur waren, 
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fie ih unbemalt bliden ließen. Die Guayucos beitehen am 
Orinoco theild aus Baumrinde, theild aus Baumwollenzeug. 
Die Männer tragen fie breiter als die Weiber, die überhaupt 
(wie die Miffionäre behaupten) weniger Schamgefühl haben. 
Schon Chriftoph Columbus hat eine ähnliche Bemerkung ge 
macht. Sollte dieſe Gleihgüftigfeit der Weiber, diefer ihe 
Mangel an Scham unter Völkern, deren Sitten doch nicht fehr 
verborben find, nicht daher rühren, daß das andere Geſchlecht 
in Südamerika durch Mißbrauch der Gewalt von Seiten ber 
Männer fo tief herabgewürdigt und zu Sklavendienſten vers 
urtheilt ift ? 

Sit in Europa von einem Cingeborenen von Guyana bie 
Rede, fo ftellt man fi einen Menfchen vor, der an Kopf und 
Gürtel mit fchönen Arras-, Tucgn-, Tangaras: und Golibri- 
federn gefhmüdt if: Won jeher gilt bei unfern Malern und 
Bildhauern folder Pu für das charakteriftiiche Merkmal eines 
Amerikaners. Zu unferer Meberrafhung ſahen wir in ven 
Millionen der Chaymas, in den Lagern von Uruana und Pa- 
raruma, ja beinahe am ganzen Drinoco und Gafliquiare nirgends 
„jene ſchönen Federbüſche, jene Federſchürzen, wie fie bie Reis 
ſenden fo oft aus Cayenne und Demerary beimbringen. Die 
meilten Bölferfchaften in Guyana, felbit die, deren Geiltesträfte 
ziemlich entwidelt find, die Aderbau treiben und Baummollen- 
zeug weben, find fo nadt, jo arın, fo ſchmucklos wie die Neu: 
hollänvder. Bei der ungeheuren Hite, beim ftarfen Schweiß, 
der den Körper den ganzen Tag über und zum Theil auch bei 
Nacht bevedt, ift jeve Belleivung unerträglid. Die Putzſachen, 
namentlich die Federbüfche werden nur. bei Zanz und Feſtlichkeit 
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gebraucht. Die Federbuſche der Guaypuñaves find wegen ver 
Auswahl der fhönen Manakin⸗ und Papagayenfedern die he 
rũhmteſten. 

Die Indianer bleiben nicht immer bei einem einfachen Far— 
benüberzug ſtehen; zuweilen ahmen fie mit ihrer Hautmalerei 
in der wunderlichſten Weiſe den Schnitt europäifcher Kleidungs⸗ 
ftüde nad. Wir fahen in Pararuma welhe, vie fi blaue 
Jacken mit ſchwarzen Knöpfen malen ließen. Die Miffionäre 
erzählten ung jogar, die Ouaynaves am Rio Caura färben ſich 
mit Onoto und machen fih dem Körper entlang breite Quer: 
ftreifen, auf die fie filberfarbige GÖlimmerblätthen Heben. Bon 
weitem ſieht es aus, als trügen die nadten Menfchen mit 
Treſſen bejegte Kleider. Wären vie bemalten Völker fo ſcharf 
beobachtet worden, wie die befleideten, fo wäre man zum 
Schluſſe gelangt, daß beim Bemalen, fo gut wie bei ber Be 
Heidung, der Brauch von großer Fruchtbarkeit ver Einbildungs- 
fraft und ſtarkem Wechfel der Laune erzeugt wird. 

Das Bemalen und Tätomwiren ift in beiden Welten weder 
auf Einen Menihenftamm, noch auf Einen Erdſtrich befchränft. 
Am  häufigften kommen diefe Arten von Pu bei Völkern ma- 
layiicher und amerifanifcher Rate wor; aber zur Zeit der NH: 
mer beitand die Sitte auch‘ bei der mweißen Race im Norden 
von Europa. Wenn Kleivung und Tracht im griechifchen Archi⸗ 
pet und in Weſtaſien am malerifhften find, fo find Bemalung 
und Tätowirung bei den Sinfulanern der Südſee am hödhften 
ausgebildet. Manche befleiveten Völker bemalen ſich dabei doch 
Hände, Nägel und Gefiht. Die Bemalung erfcheint hier auf 
vie Körpertheile beſchränkt, die allein blos getragen werben, 
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und während die Schminke, die an den wilden Zuſtand ber 
Menfchheit erinnert, in Europa nad und nad verſchwindet, meis 
nen die Damen in manden Städten der Provinz Peru ihre doch 
jo feine und fehr weiße Haut durch Aufträgen von vegetabilifchen 
Tarbftoffen, von Stärke, Eiweiß und Mehl fchöner zu machen. 
Wenn man lange unter Menfchen gelebt hat, die mit Onoto 
und Chica bemalt find, fallen einem diefe Ueberreſte alter Bars 
barei inmitten aller Gebräuche ver gebildeten Welt nicht wenig auf. 

Im Lager von PBararuma hatten wir Gelegenheit, mande 
Zhiere, die wir bis dahin nur von den europätichen Samms 
lungen ber kannten, zum erftenmal lebend zu ſehen. Die Mij- 
fionäre treiben mit dergleichen Heinen Thieren Handel. Gegen 
Tabaf, Maniharz, Chicafarbe, Gallitos (Felshühner), Titie, 
Kapuziner: und andere an den Küften fehr geſuchte Affen 
taufchen fie Zeuge, Nägel, Aexte, Angeln und Stecknadeln 
ein. Die Produkte vom Drinoco werden ben Indianern, die 
unter der Herrfhaft der Mönche leben, zu niebrigem “reife 
- abgelauft, und viefelben Indianer laufen dann von den Mön- 
chen, aber zu fehr hohen Preifen, mit dem Gelb, das fie bei 
der Eierernte erlöfen, ihr Filchergeräthe umd ihre Ackerwerk⸗ 
zeuge. Wir Fauften mehrere Thiere, die und auf ber übrigen 
Stromfahrt begleiteten und deren Lebensweiſe wir fomit beob- 
achten Eonnten. Ich babe dieſe Benbadhtungen in einem an⸗ 
dern Werke befannt gemacht; da ich aber einmal won denfelben 
Gegenftänden zweimal handeln muß, beichränfe ich mich hier 
auf ganz kurze Angaben und füge Notizen bei, wie fie mir 
feitvem bier und da in meinen Reiſetagebüchern aufftießen. 

Die Gallitos oder Felshühner, die man in Parar 
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zuma in nieblihen Heinen Bauern aus Balmblattftielen ver: 
kauft, find an den Ufern des Orinoco und im ganzen Norden 
und Weiten des tropiichen Amerika weit feltener als in frans 
zoͤſiſch Guyana. Man fand fie biöher nur bei der Miflion 
Encaramada und in den Raudales oder Fällen von May: 
pured. Ich fage ausdrücklich in den Fällen; denn diefe Vögel 
nilten gewöhnlich in ven Höhlungen der Kleinen Granitfeljen, 
die fich durch den Orinoco ziehen und fo zahlreiche Waflerfälle 
bilden. Wir ſahen fie manchmal mitten im Waflerfhaum zum 
Vorſchein kommen, ihrer Henne rufen und mit einander fämpfen, 
wobei fie wie unfere Hähne den voppelten beweglichen Kamm, 
der ihren Kopfichmud bildet, zufammenfalten. Da die In⸗ 
dianer ſelten erwachſene Gallitog fangen und in Europa 
nur die Männden geihägt find, die vom britten Jahre an 
prächtig goldgelb werden, jo muß ber Käufer auf ver. Hut fein, 
um nicht Statt junger Hahnen junge Hennen zu belommen. 
Beide find olivenbraun; aber ver Pollo oder junge Hahn 
zeichnet ſich ſchon ganz jung durch feine Größe und jeine gelben 
Füße aus. Die Henne bleibt ihr Lebenlang dunkelfarbig, 
braun, und nur die Spiten und der Untertheil ver Flügel 
find bei ihr gelb, Soll ver erwachſene Felshahn in unjern 
Sammlungen vie jchöne Farbe feines Gefieder erhalten, 
fo darf man daſſelbe nicht dem Licht ausſetzen. Die Farbe 
bleicht weit fchneller als bei andern Gattungen fperlingsartiger 
Bögell. Die jungen Hahnen haben, wie die meiften Xbiere, 
das Gefieder ver Mutter. Es wundert mid, mie ein fo 
ausgezeichneter Beobachter wie le Vaillant in Zweifel ziehen 
kann, ob die Henne wirflid immer dunlelfarbig, olivenbraun 
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bleibt.‘ Die Indianer bei den Raubales verſicherten mich alle, 
niemals ein golofarbiges Weibchen gejehen zu haben. 

Unter den Affen, welde die Indianer in PBaramara zu 
Markte gebracht, jahen mir mehrere Spielarten des Sat, 1 
ver der Heinen Gruppe der Winfelaffen angehört, bie in ven 
fpaniihen Colonien Matchi beißen, ferner Marimondas ? 
oder Atelen mit rotbem Bauch, Titis und Viuditas. Die 
beiden letztern Arten intereflirten uns beſonders, und wir 
Tauften fie, um fie nad Europa zu fchiden.? Buffons Oui- 
ftitid ift Azzaras Titi, der Titid von Carthagena und Da: 
rien iſt Büffons Binde, und der Titi6 vom Orinoco ift der 
Saimiri der franzöfiihen Boologen, und dieſe Thiere dürfen 
nicht verwechfelt werden. In den verfchievenen fpanifchen Go: 
lonien heißen Titi Affen, die drei verſchiedenen Untergattungen 
angehören und in ver Zahl der Badzähne von einander ab: 
weichen. Nach dem chen Angeführten ift die Bemerkung faft 
überflüfjig, wie wünſchenswerth e8 wäre, daß man in willen: 
Ichaftlihen Werfen fich der landesüblichen Namen enthielte, die 
durch unfere Orthographie entjtellt . werden, vie in jeder Pro: 
vinz wieder ander? lauten, und fo bie Häglihe Verwirrung 
in der zoologiſchen Nomenclatur vermehren, 

i Simia capucina. 

2 Simia Belzebuth. 

3 Einen fehönen Saĩmiri oder Titi vom Orinoco kauft man. in 
Paramara für 8 bis 9 Piaſter; der Miſſionär bezahlt dem Indianer, 
der den Affen gefangen und gezähmt, 1'/, Piafter. 

4 Simia Jacchus. 


5 Simia Oedipus. 
6 Simia sciurea. 
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Der Titi vom Drinoco (Simia aciurea), bis jeßt 
ichlecht abgebildet, inbeflen in unjern Sammlungen ſehr bes 
kannt, beißt bei den Maypures⸗Indianern Bititeni. Er 
kommt füplih von den Katarakten jehr häufig, vor. Er bat 
ein weißes Geficht und über Mund und Rafenfpite weg einen 
Heinen blaufhwarzen Fled. Die am zierlihften gebauten und 
am ſchönſten gefärbten (der Pelz iſt golpgelb) kommen von 
den Ufern des Gafjiquiaree Die man am Guaviare fängt, 
find groß und ſchwer zu zähmen. Kein anderer Affe fieht im 
Geſicht einem Kinde fo ähnlich wie der Titi; es iſt berjelbe 
Ausdruck von Unschuld, dallelbe fchalkhafte Lächeln, derſelbe 
rafche Mebergang von Freude zu Trauer. Seine großen Augen 
füllen fi mit Thränen, fobald er über etwas ängftlich wird. 
Er ift fehr lüftern nah Inſekten, beſonders nah Spinnen. 
Das kleine Thier ift jo Hug, daß ein Ziti, den wir auf une 
ferem Canoe nah Angoftura brachten, die Tafeln zu Cuviers 
Tableau el&mentaire d’histoire naturelle ganz gut unters 
ſchied. Dieſe Kupfer find nicht colorirt, und doch ftredte der 
Titi raſch die Heine Hand aus, in der Hoffnung, eine Heu 
fehrede oder eine Weſpe zu erhafihen, fo oft wir ihm bie eilfte 
Tafel vorbielten, auf der diefe Injelten abgebildet find. Zeigte 
man ihm Stelette oder Köpfe von Säugetbieren, blieb er völlig 
gleichgültig. 1 Segt man mehrere diefer Heinen Affen, vie im 


1 Ich führe bei dieſer Gelegenheit an, daß ich niemals bemerkt 
babe, daß ein Gemälde, auf dem Hafen und Rebe in natürlicher 
Größe und vortrefflich abgebildet waren, auf Jagdhunde, bei denen 
doch der Berftand fehr entwidelt fchien, den minveften Eindruck ges 
macht hätte. Gibt es einen beglaubigten Tall, wo ein Hund das 
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felben Käfigt beifammen find, dem Regen aus, und fällt vie 
gewöhnliche Lufttemperatur raſch um 2—3 Grad, fo fehlingen 
fie ih den Schwanz, der übrigens fein Widelihwanz ift, um 
den Hals und verihränfen Arme und Beine, um fi gegen 
feitig zu erwärmen. Die indianischen Jäger erzählten uns, 
man finde in den Wälvern häufig Haufen von zehn, zwölf ſol⸗ 
cher Affen, die erbärmlich fchreien, weil die auswärts Stehen: 
den in den Knäuel hinein möchten, um Wärme und Schuß 
zu finden. Schießt man mit Pfeilen, die in Curare destem- 
plado (in verbünntes Gift) getaucht find, auf einen ſolchen 
Knäuel, jo fängt man viele junge Affen auf einmal lebendig. 
Der junge Titi bleibt im Fallen an feiner Mutter hängen, und 
wird er durch den Sturz nicht verlegt, jo weicht er nicht von 
Schulter und Hals des todten Thiers. Die meiften, die 
man in ven Hütten der Indianer lebend antrifft, find auf 
diefe Weife von den Leichen ihrer Mütter geriflen worden. 
Erwachſene Thiere, wenn fie au von leichten Wunden ge 
neſen find, gehen meiſt zu Grunde, ehe fie fih an den Zu: 
ftand der Gefangenichaft gewöhnt haben. Die Titis find meift 
zarte, furchtſame Heine Thiere. Gie find aus den Miffionen 
am Drinoco ſchwer an die Küften von Cumanq und Caracas 
zu bringen. Sobald man die Waldregion hinter fih bat und 
bie Lianos betritt, werben fie traurig und niebergefchlagen. 
Der unbedeutenden Zunahme der Temperatur fann man dieſe 
Beränderung nicht zufchreiben, fie fcheint vielmehr vom ftärkes 
ven Licht, von der geringeren Yeuchtigkeit und von irgend 


Borträt feines Seren in ganzer Figur erkannt hätte? In allen biefen 
Fallen wird das Geſicht nicht vom Geruch unterftägt. 
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welcher chemiſchen Beichaffenheit der Luft an der Küfte her⸗ 
zurühren. 

Den Saimirid oder Titis vom Orinoco, den Atelen, Sas 
jous und andern ſchon lange in Europa befannten Bierhändern 
ftebt in ſcharfem Abſtich, nah Habitus und Lebensweije, der 
Macavahu 1 gegenüber, den die Mifjionäre Viudita oder 
Wittwe in Trauer nennen. Das Heine Thier hat feines 
glänzenvdes, ſchön ſchwarzes Haar. Das Geſicht hat eine weiß: 
lichte, ind Blaue fpielende Larve, in der Augen, Nafe und Mund 
fteben. Die Ohren haben einen umgebogenen Rand, find Hein, 
wohlgebilvet und faft ganz nad. Born am Halfe hat die 
Wittwe einen -weißen, zollbreiten Strich, ver ein halbes 
Halsband bilde. Die Hinterfüße oder vielmehr Hände find 
Ihwarz wie der übrige Körper, aber die Vorderhände find 
außen mweiß und innen glänzend ſchwarz. Diefe weißen Ab- 
zeichen deuten nun die Miflionäre als Schleier, Halstuch und 
Handſchuhe einer Wittwe in Trauer. Die Gemütbsart 
dieſes Heinen Affen, ver fich nur beim Freſſen auf den Hinter: 
beinen aufrichtet, verräth fih durch feine Haltung nur fehr 
wenig. Er fieht janft und ſchüchtern aus; häufig berührt: er 
das Freſſen nit, das man ihm bietet, felbit wenn er ſtarken 
Hunger bat. Er ift nicht gerne in Gefellihaft anderer Affen; 
wenn er den Eleinften Saimiri anfidhtig wird, läuft er davon. 
Sein Auge verräth große Lebhaftigleit. Wir fahen ihn ftunden- 
lang regungslos vafigen, ohne daß er ſchlief, und auf Alles, 
wa3 um ihn vorging, achten. Aber dieſe Schüchternheit und 


.t Simia lugens. 
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Sanftmuth find nur fcheinbar. Iſt die Viudita allein, ſich 
jelbft überlaffen, fo wird fie wüthend, fobald fie einen Vogel 
fieht. Sie klettert und läuft dann mit erftaunlicher Behendigfeit; 
fie macht einen Satz auf ihre Beute, wie die Kate, und ex 
würgt, was fie erhajhen kann. Dieſer fehr feltene und fehr 
zartlihe Affe lebt auf dem rechten Ufer des Orinoco in ven 
Granitgebirgen hinter der Million Santa Barbara, ferner am 
Guaviare, bei San Fernando de Atabapo. Die Viudita hat 
bie ganze Reife auf dem Gafliquiare und Rio Negro mitges 
macht und ift zweimal mit uns über die Kataraften gegangen. 
"Bil man die Sitten der Thiere genau beobachten, fo ift es, 
nad meiner Meinung, jehr vortheilhaft, wenn man fie Mes 
nate lang in freier Luft, nicht in Häufern, wo fie ihre na- 
türlihe Lebhaftigfeit ganz verlieren, unter den Augen bat. 

Die neue für ung beftimmte Pirogue wurde ned) am Abend 
geladen. Es war, wie alle indianischen Canoes, ein mit Art 
und Yeuer ausgehöhlter Baumftamm, vierzig Fuß lang und 
prei breit. Drei Perjonen konnten nicht neben einander darin 
fiten. Diefe Piroguen find fo bemeglih, fie erfordern, weil 
fie fo, wenig Widerſtand leiſten, eine jo gleihmäßige Verthei⸗ 
lung der Laft, daß man, wenn man einen Augenblid auf 
jtehen will, den Ruberern (bogas) zurufen muß, fih auf bie 
entgegengejeßte Seite zu lehnen; ohne dieſe Vorſicht liefe das 
Waſſer nothwendig über. den geneigten Bord, Man madt 
fih nur ſchwer einen Begriff davon, wie übel man auf einem 
folhen elenden Fahrzeug daran ift. 

Der Millionär aus den Raudales betrieb vie Zurüftun- 
gen zur Weiterfahrt eifriger, ala uns lieb war. Dan bejorgte 
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nit genug Macos- und Guahibos⸗Indianer zur Hand zu 
haben, die mit dem Labyrinth von Heinen Kanälen und Waſ— 
ferfällen, welde die Raudales over Katarakten bilden, bes 
fannt wären; man legte daher die Nacht über zwei Indianer 
in den Cepo, das heißt, man legte fie auf den Boden und 
fteckte ihnen die Beine durch zwei Holzftüde mit Ausfchnitten, 
um die man eine Kette mit Vorlegefchloß legte. Am frühen 
Morgen wedte uns das Gejchrei eines jungen Mannes, den 
man mit einem Seeluhriemen unbarmherzig peitſchte. Es war 
Zerepe, ein fehr verftändiger Indianer, der uns in der Folge 
bie beiten Dienſte leiftete, jett aber nicht mit und gehen wollte. 
Er war aus der Mifiion Atures gebürtig, fein Vater war ein 
Maco, feine Mutter vom Stamme der Maypures; er war im 
die Wälder (al monte) entlaufen und botte ein paar Jahre 
unter nicht unterivorfenen Indianern gelebt. Dadurch hatte er 
fi) mehrere Sprachen zu eigen gemacht und der Miffionär 
brauchte ihn als Dolmetfher. Nur mit Mühe brachten wir e8 
dahin, daß der junge Mann begnabigt wurde. „Ohne foldhe 
Strenge,” hieß es, „würde e8 euh an Allem fehlen. Die 
Indianer aus den Raudales und vom obern Orinoco find ein 
ftärkerer und arbeitfamerer Menſchenſchlag als die am untern 
Orinoco. Sie willen wohl, daß fie in Angoftura jehr gefucht 
find. Ließe man fie machen, fo 'gingen fie alle den Fluß bins 
unter, um ihre Produkte zu verkaufen und in voller Freiheit 
unter den Weißen zu leben, und die Miflionen ftünven leer.“ 

Dieje Gründe mögen ſcheinbar etwas für ſich haben, richtig 
find fie nicht. Mill ver Menſch der Vortheile des gefelligen 
Leben? genießen, jo muß er allerbing3 feine natürlichen Rechte, 
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feine frühere Unabhängigkeit zum Theil zum Opfer bringen. 
Wird aber das Opfer, da3 man ihm auferlegt, nicht durch 
die Vortheile der Civilifation aufgewogen, fo nährt der Wilde 
in feiner verftändigen Einfalt fort und fort den Wunſch, in 
die Wälder zurüdzufehren, in denen er geboren worden. Weil 
der Indianer aus den Wäldern in den meiften Millionen als 
ein Leibeigener behandelt wird, weil er der Früchte feiner Ar- 
beit nicht froh wird, deßhalb veroͤden die chriſtlichen Nieder: 
laffungen am Orinoco. Ein Regiment, das fi auf die Ver: 
nichtung der Freiheit der Eingeborenen gründet, tübtet die Geiftes- 
fräfte oder hemmt doch ihre Entwidlung. 

Wenn man fagt, der Wilde müfle wie das Sind unter 
firenger Zucht gehalten werden, fo it dieß ein unrichtiger 
Dergleih. Die Indianer am Orinoco haben in den Aeuße⸗ 
rungen ihrer Freude, im rafchen Wechſel ihrer Gemüthsbes 
wegungen etwas Kindliches; fie find aber keineswegs große 
Kinder, jo wenig als die armen Bauern im öftlichen Europa, 
die in der Barbarei des Feudalſyſtems ſich der tiefiten Ver⸗ 
kommenheit nicht entringen können. Zwang, als hauptſächlich⸗ 
ftes und einziges Mittel zur Sittigung des Wilden, erjcheint 
zudem aß ein Grunbjaß, der bei der Erziehung der Böäller 
und bei der Erziehung der Jugend gleich falih if. Wie 
ſchwach und wie tief gefunlen auc ver Menſch feyn mag, keine 
Fähigkeit ift ganz erftorben. Die menjchliche Geiftestraft iſt 
nur dem Grab und der Entwidlung nad verfchieven. Der 
Wilde, wie das Kind, vergleiiht den gegenmärtigen Zuftand 
mit dem vergangenen; er beitimmt feine Handlungen nicht nad) 
blindem Inſtinkt, fonder nad) Nüdfihten der Nüplichleit, Unter 
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allen Umſtänden kann Vernunft durch Vernunft aufgellärt 
werden; die Entwidlung verjelben wird aber deito mehr nie 
dergehalten, je weiter diejenigen, die ſich zur Erziehung ver 
Jugend oder zur Regierung der Völker berufen glauben, im 
bochmüthigen Gefühl ihrer Weberlegenbeit auf die ihnen Unter: 
gebenen berabbliden und Zwang und Gewalt braucden, ftatt 
ber fittlihen Mittel, die allein leimende Fähigleiten entwideln, 
bie aufgeregten Leidenſchaften fänftigen und die gefellichaftliche 
Ordnung befeftigen können. 

Am 10. April. Wir konnten erſt um 10 zehn Uhr Mor⸗ 
gend unter Segel gehen. Nur ſchwer gemöhnten wir und an 
die neue Pirogue, die uns eben ein neues Gefängniß war. 
Um an Breite zu gewinnen, hatte man auf dem Sintertbeil 
des Fahrzeugs aus Baumzweigen eine Art Gitter angebracht, 
das auf beiden Seiten über ven Bord hinaugreichte. Leider 
war das Blätterdah (el toldo) darüber fo nievrig, daß 
man gebüdt figen ober ausgeltredt liegen mußte, wo man 
dann nit? ſah. Da man tie Piroguen dur die Strom: 
fchnellen, ja von einem Fluß zum andern fchleppen muß,. und 
weil man dem Wind zu viel Fläche böte, wenn man ven Toldo 
höher machte, fo kann auf den Heinen Fahrzeugen, die zum 
Rio Negro hinauf gehen, die Sache nicht anders eingerichtet 
werben. Das Dah war für vier Perfonen beitimmt, die auf 
dem Verdeck oder dem Gitter aus Baumzweigen lagen; aber 
die Beine reichen weit über das Gitter hinaus, und wenn es 
regnet, wird man zum halben Leib durchnäßt. Dabei liegt 
man auf Ochjenhäuten oder Zigerfellen und die Baumzweige 
barunter drüden einen durch die dünne Dede gewaltig. Das 
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Borbertheil des Fahrzeugs nahmen die indianischen Ruderer ein, 
die drei Fuß lange, löffelföürmige Pagaies führen. Site find 
ganz nadt, fiten paarweiſe und rudern im Takt, den fie merk 
würdig genau einhalten. Ahr Geſang ift trübfelig, eintönig. 
Die Heinen Käfige mit unfern Vögeln und Affen, deren immer 
mehr wurden, je weiter wir famen, waren theil® am Toloo, theils 
am Vordertheil aufgehängt. Es war unfere Reifemenagerie. Ob: 
gleih viele der Heinen Thiere durch Zufall, meiſt aber am 
Sonnenftid zn Grunde gingen, hatten wir ihrer bei der Rüd- 
fehr vom Gafliquiare noch vierzehn. Naturalienfammler, vie 
lebende Thiere nad Europa beingen mollen, könnten fi in 
Angoftura und Gran Para, den beiden Hauptjtädten am Dri- 
noco und Amazonenftrom, eigens für ihren Zwed Piroguen 
bauen laſſen, wo im erften Dritiheil zwei Reihen gegen die 
Sonnengluth geſchützter Käfige angebracht wären. Wenn mir 
unfer Nachtlager auffchlugen, befanden fi die Menagerie und 
die Inſtrumente immer in der Mitte; ringsum kamen fofort 
unfere Hängematten, dann die der Indianer, und zu äußerſt 
die Feuer, die man für unentbehrlid hielt, um den Jaguar 
ferne zu halten. Um Sonnenaufgang ftimmten unfere Affen 
in das Gefchrei der Affen im Walde ein. Dieſer Verkehr zwi⸗ 
chen Thieren verfelben Art, die einander zugethan find, ohne 
fih zu jehen, von denen die einen ber Freiheit genießen, nad 
der die andern fich fehnen, hat etwas Wehmüthiges, Rührendes. 

Auf der überfüllten, keine drei Fuß breiten Pirogue blieb 
für die getrodneten Pflanzen, die Koffer, einen Sertanten, den 
Inclinationscompaß und die meteorologiſchen Inſtrumente kein 
Platz al3 der Raum unter dem Gitter aus Zweigen, auf dem 
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wir den größten Theil des Tags ausgeſtreckt liegen mußten. 
Wollte man irgend etwas aus einem Soffer holen over ein 
Seftrument gebrauchen, mußte man ans Ufer fahren und aus 
fteigen. Zu diefen Unbequemlichleiten kam noch die Plage der 
Mostitos, die unter einem fo niebrigen Dache in Schaaren 
haufen, und bie Hige, melde vie Palmblätter ausftrahlen, 
deren obere Fläche beftändig der Sonnengluth ausgeſetzt ift. 
Seven Augenblid fuchten wir und unfere Lage erträglicher zu 
maden, und immer vergeblid. Während ber eine fi unter 
ein Tuch ftedte, um ſich vor ven Inſekten zu ſchützen, verlangte 
ber andere, man folle grünes Holz unter dem Toldo anzünden. 
um die Müden durch den Rau zu vertreiben. Wegen des 
Brennen? der Augen und der Steigerung ber ohnehin erftiden: 
den Hige war dad eine Mittel fo wenig anwendbar ald das 
andere. Aber mit einem muntern Geifte, bei gegenfeitiger 
Herzlichleit, bei offenem Sinn und Auge für die großartige 
Natur diefer weiten Stromthäler fällt es den Reiſenden nicht 
ſchwer, Beſchwerden zu eriragen, vie zur Gewohnheit werben. 
Wenn ih mich bier auf diefe Kleinigkeiten eingelaffen habe, 
geihah es nur, um die Schifffahrt auf dem Drinoco zu fehik 
dern und begteiflich zu machen, daß Bonpland und ih auf 
dieſem Stüd unferer Reife beim beiten Willen lange nicht alle 
die Beobachtungen machen konnten, zu denen uns die an wiflen- 
ſchaftlicher Ausbeute fo reihe NRaturumgebung aufforderte. 
Unfere Indianer zeigten uns am rechten Ufer den Dit, 
wo früher die ums Jahre 1733 von ven Jeſuiten gegründete 
Miffion Pararuma geftanden. Eine Podenepitemie, die unter 
den Salivas⸗Indianern große Verheerungen anrichtete, war 
Humboldt, Reife IV, 12 
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der Hauptgrund, warum bie Million einging. Die wenigen 
Einwohner, welde die fchredliche Seuche überlebten, wurben 
im Dorfe Carihana aufgenommen, das wir bald befuchen 
werben.- Hier bei Bararuma war es, wo, nah Bater Ro⸗ 
mans Ausſage, gegen die Mitte. des vorigen Jahrhunderts bei 
einem ftarlen Gewitter Hagel fiel. Dieß ift fo ziemlich ber 
einzige Fall, der meines Willens in einer fat im Niveau des 
Meers liegenden Niederung vorgekommen; denn im Allgemeinen 
hagelt es unter den Zropen nur in mehr als 300 Toijen 
Meereshöhe. 1 Bildet fih der Hagel in derſelben Höhe über 
Niederungen und Hochebenen, jo muß man annehmen, er 
ſchmelze bei feinem Durchgang durch die unterften Luftſchichten 
(zwiſchen 0 und 300 Zoifen), deren mittlere Temperatur 
270,5 und 240 beträgt. Ich geftehe indeſſen, daß es beim 
Gebigen Stande der Meteorologie ſehr ſchwer zu erklären ift, 
warum es in Philadelphia, Rom und Montpellier in ven 
heißeſten Monaten mit einer mittleren Temperatur von 25 bis 
260 bagelt, während in Cumana, Guayra und überhaupt in 
den Niederungen in ver Nähe des Aequators die Erſcheinung 
nicht vorlommt. In den Vereinigten Staaten und im füblichen 
Europa (unter dem 40—43. Grad der Breite) ift die. Tem⸗ 
peratur auf den Niederungen im Sommer ungefähr eben Io 
bob als unter den Tropen. Auch die Wärmeabnahme ift nad 
meinen Unterfuhungen nur wenig verſchieden. Rührt nun 
der Umſtand, daß in der heißen Zone kein Hagel fällt, dar 
von ber, daß die Hagellörner beim Durdgang durch die untern 
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Luftſchichten ſchmelzen, fo muß man annehmen, daß bie Körner 
im Moment der Bildung in der gemäßigten Zone größer find 
als in der heißen. Wir fünnen die Beringungen, unter denen 
in unferem Rlima das Waller in. einer Gewitterwolfe friert, 
noch fo wenig, dab wir nicht zu beurtheilen vermögen, ob 
unter dem Aequator über ven Nieverungen biefelben Bebingun- 
gen eintreten. ch bezweifle, daß fi ber Hagel immer in 
einer Luftregion bildet, deren mittlere Temperatur gleich Null 
ift, und die bei ung im Sommer 15001600 Toiſen hoc 
liegt. Die Wolken, in denen man die Hagellörner, bevor fie 
fallen, an einander fchlagen hört, und die wagrecht ziehen, 
kamen mir immer lange nicht fo buch ror, und e3 erſcheint 
begreiflih, daß in foldh geringerer Höhe durch die Ausdehnung 
der auflteigenden Luft, melde an MWärmecapacität zunimmt, 
durch Ströme Falter Luft aus einer höheren Breite, beſonders 
aber (nad) Gay⸗Luſſac) durch die Strahlung der obern Fläche 
der Wollen, eine ungewöhnliche Crlältung hervorgebracht wird. 
Ich werde Gelegenheit haben, auf viefen Punkt zurüdzulommen, 
wenn von ben verjchiedenen Formen bie Rede ijt, unter denen 
auf den Anden in 20002600 Toifen Meereshöhe Hagel und 
Graupen auftreten, und bie- Frage erörtert wird, ob man bie 
Wollen, welche die Gebirge einhüllen, als eine horizontale 
Fortſetzung der Wolkenſchicht betrachten Tann, die wir in den 
Niederungen gerade über uns ſich bilden fehen. 

Im Drinoco, find fehr viele Injeln und der Strom fängt 
jegt an fi in mehrere Arme zu theilen, deren weftlichiter in 
den Monaten Januar und Februar troden liegt. Der ganze 
Strom ift 2900-3000 Toiſen breit. Der Inſel Javanavo 
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gegenüber fahen wir gegen Dft die Mündung des Cañto Aus 
jacoa. Zwiſchen diefem Caño und dem Rio Paruafi oder Pas 
ruati wird das Land immer ftärker bewalvet. Aus einem 
Palmenwald nicht weit vom Orinoco fteigt, ungemein malerifch, 
ein einzelner Fels empor, ein Granitpfeiler, ein Priama, deſſen 
table fchroffe Wände gegen zmweihundert Fuß body find. Den 
Gipfel, der über die höchſten Waldbäume emporragt, krönt 
eine ebene, wagrechte Felsplatte. Auf viefem Gipfel, ven bie 
Miffionäre Pic oder Mogote de Cocuyza nennen, ſtehen 
wieder Bäume. Diefes großartig einfache Naturdenkmal er- 
innert an die cyelopifhen Bauwerke. Sein ſcharf gezeichne- 
ter Umriß und oben berauf die Bäume und dad Buſchwerk 
beben fi vom blauen Himmel ab, ein Wald über einem 
Walde, 

Meiterhin beim Einfluß des Paruafi wird der Ortnoco wies 
der ſchmaler. Gegen Oſten ſahen wir einen Berg mit platten 
Gipfel, der wie ein Vorgebirge berantritt. Er ijt gegen 300 
Fuß hoch und diente den Jeſuiten als feſter Platz. Sie hatten 
ein Heines Fort darauf angelegt, das drei Batterien enthielt 
und in dem beitändig ein Militärpojten lag, In Carichana 
und Atures ſahen wir die Kanonen ohne Laffetten, halb im 
Sand begraben. Die Jeſuitenſchanze (oder Fortaleza de San 
Francisco Xavier) wurde nad der Aufhebung ver Geſell⸗ 
Schaft Jeſu zerftört, aber der Drt heißt nody el Castillo. Auf 
einer in neuefter Zeit in Caracas von einem Weltgeiftlichen 
entworfenen, nicht gejtehenen Karte führt verfelbe den ſelt⸗ 
famen Namen Trinchera del despotismo monacal (Schanze 
des Mönchsdeſpotismus). In allen politifchen: Umwälzungen 
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ſpricht fi der Geift der Neuerung, der über die Dienge kommt, 
auch in der geographifhen Nomenclatur aus. 
Die Befagung, melde die Sefuiten auf dieſem Felſen 
hatten, ſollte nicht allein die Miſſionen gegen die Einfälle der 
Caraiben ſchützen, ſie diente auch zum Angriffskriege, oder, 
wie man bier ſagt, zur Eroberung von Seelen (conquista de | 
almas). Die Soldaten, durch die ausgefegten Gelpbelohnungen 
angefeuert, machten mit bewaffneter Hand Einfälle oder Entra- - 
das auf dag Gebiet unabhängiger Indianer. Man brachte 
um, was Widerftand zu leiften wagte, man brannte die Hütten 
nieber, zerftörte die Pflanzungen und jchleppte Greiſe, Weiber 
und Kinder al3 Gefangene fort. Die Gefangenen wurven for © 
fort in die Miffionen am Meta, Rio Negro und obern Dri- 
noco, vertheil. Man wählte die entlegenften Orte, damit fie 
nicht in Verſuchung Tlämen, wieder in ihr Heimathland zu | 
entlaufen. Diefes dewaltfame Mittel, Seelen zu erobern, Ä 
war zwar nah ſpaniſchem Geſetz verboten, wurde aber von 
den bürgerlichen Behörden gebuidet und won den Obern ber 
Geſellſchaft, als ber Religion und dem Auflommen ver 
Miffionen förderlich, höchlih gepriefen. „Die Stimme des 
- Evangeliums,” fagt ein Jefuit vom Orinoco in den „erbaulichen 
Briefen“ 1 Außerft naiv, „wird nur da vernommen, mo bie 
Indianer Pulver haben knallen hören (el eco de la polvore). 
Sanftmuth ift ein gar langjames Mitte. Durch Züchtigung 
erleihtert man fich die Belehrung ver Eingebornen.” Der: 
gleichen die Menfchheit ſchaͤndenden Grundſätze wurden ficher 


I Cartas edificantes de la Compaliia de Jesus, 1757. 
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nicht von allen Gliedern einer Geſellſchaft getheilt , bie in der 
neuen Welt und überall, wo die Erziehung ausſchließlich in 
den Händen von Mönchen geblieben ift, der Willenfchaft und 
der Cultur Dienfte geleiftet hat. Aber die Entradas, die 
geiftlihen Eroberungen mit dem Bajonett waren einmal 
ein von einem Regiment, bei dem e3 nur auf rafche Ausbrei- 
tung der Miſſionen anlam, unzertrennliher Gräuel. Es thut 
dem Gemüthe wohl, daß die Francisfaner, Dominikaner und 
Auguftiner, welche gegenwärtig einen großen Theil von Süb- 
amerila regieren und, je nachdem fie von milder over roher 
Sinnesart find, auf das Geſchick von vielen Taufenden von 
Eingeborenen den mädtigften Einfluß üben, nicht nad jenem 
Syſtem verfahren. Die Einfälle mit bewaffneter Hand find 
fat ganz abgeftelt, und wo fie noch vorkommen, werben fie 
von den Ordensobern mißbilligt. Wir wollen bier nicht aus: 
machen, ob viefe Wendung des Mönchsregiments zum Bellern 
daber rührt, daß die frühere Thätigkeit erfchlafft ift und ber 
Zaubeit und Indolenz Platz gemacht hat, oder ob man darin, 
was man fo gerne thäte, einen Beweis jehen foll, daß bie 
Aufllärung zunimmt und eine höhere, dem wahren Geift des 
Chriftenthbums entfprechenvere Gefinnung Plab greift. 

Bom Einfluß des Rio Baruafi an wird der Orinoco wieber 
fchmaler. Gr ift voll Infeln und Granitllippen, und ſo ent: 
fteben bier die Stromſchnellen over Heinen Fälle (los re- 
molinos), die beim erjten Anblid wegen der vielen Wirbel dem 
Reifenden bange machen können, aber in feiner Jahreszeit ben 
Schiffen gefährlih find. Man muß wenig zu Schiffe gewefen 
feyn, wenn man wie Pater Gili, ver fonft jo genau und 
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verftändig iſt, ſagen kann: „& terrible pe’ molti scogli il 
tratto del fiume tral Castello e Caricciana.* Eine Reihe von 
Klippen, die faft-über ven ganzen Fluß läuft, heißt Raudal 
de Marimara. Wir legten fie ohne Schwierigkeit zurüd, und 
zwar in einem fchmalen Kanal, in dem das Waſſer ungeftim, 
wie ſiedend, unter ver Piedra de Marimara berauffchießt, einer 
compalten Granitmaffe, 80 Fuß hoch und 300 im Umfang, 
ohne Spalten und ohne Spur von Schichtung. Der Fluß tritt 
weit ind Land hinein und bildet in den Yelfen weite Buchten. 
Eine diefer Buchten zwifchen zwei kahlen Vorgebirgen heißt der 
Hafen von Carichana. Der Ort hat ein wildes Ausſehen; 
das Feljenufer wirft Abends feine mächtigen Schatten über den 
Wafferfpiegel und das Wafler erfcheint ſchwarz, wenn fich dieſe 
Oranitmafjen darin fpiegeln, die, wie jchon bemerkt, megen ber 
eigenen Färbung ihrer Oberfläche, bald wie Steinkohlen, bald 
wie DBleierz ausfehen. Wir übernachteten im kleinen Dorfe 
Carichana, wo wir auf die Empfehlung de3 guten Millionär 
Fray Joſe Antonio de Torre im Pfarrhaus oder Convento 
Aufnahme fanden. Wir hatten ſeit faft vierzehn Tagen unter 
teinem Dache gefchlafen. 

Am 11. April. Um die für die Geſundheit oft fo nad: 
theiligen Folgen der Ueberſchwemmungen zu vermeiden, wurde 
die Miflion Carichana vreiviertel Meilen vom Yluß angelegt. Die 
Indianer find vom Stamme der Salivad, Die urfprünglichen 
Wohnſitze deſſelben ſcheinen auf dem weſtlichen Ufer des Orinoco 
zwijchen dem Rio Vichada und dem Guaviare, fowie zwiſchen 
ben Meta und dem Rio Paute geweſen zu feyn. Gegenwärtig 
findet man Salivas nicht nur in Carichana, fondern auch in 
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den Millionen der Provinz Cafanare, in Cabapuna, Guanapalo, 
Gabiuna und Macuco. Lebteres im Jahr 1730 vom Sefuiten 
Fray Manuel Roman gegründete Dorf bat 1300 Einwohner. 
Die Salivas find ein gejelliges, fanftes, faft ſchüchternes Volt, 
und leichter, ich ſage nicht zu ciwilifiven, aber in ver Zucht zu 
halten als andere am Drinoco. Um. fi ver Herrſchaft der 
Garaiben zu entziehen, ließen die Salivas ſich Teicht herbei, ſich 
ben erſten Sefuitenmiflionen anzuschließen. Die Patres rühmen 
aber aber au in ihren Schriften burchgängig ihren Verſtand 
und ihre Gelebrigfeit. Die Salivas haben großen Hang zur 
Muſik; feit ven älteften Zeiten blafen fie Trompeten aus ge 
brannter Erbe, die vier bis fünf Fuß lang find und mehrere 
fugelförmige Erweiterungen haben, die durch enge Röhren zus 
fammenhängen. Diefe Trompeten geben jehr klägliche Töne. 
Die Jeſuiten haben die natürlihe Neigung ver Salivas zur 
Inftrumentalmufit mit Glüd ausgebilvet, und auch nad) der Aufs 
bebung ver Gefellihaft Jeſu haben die Miflionäre am Rio 
Meta in San Miguel de Macuco die ſchöne Kirchenmuſik und 
den mufilalifhen Unterricht der” Jugend fort gepflegt. Erſt 
türzlih fah ein Neifenver zu feiner Verwunderung bie Einge: 
borenen Bioline, Violoncell, Triangel, Guitarre und Flöte 
fpielen. 

In den vereinzelten Miflionen am Orinoco wirkt die Vers - 
waltung nit fo günftig auf die Entwidlung der Eultur der 
Saliva3 und die Zunahme der Bevölkerung als da3 Syſtem, 
das die Auguftiner auf den Ebenen am Cafanare und Meta 
befolgen. In Macuco haben die Eingeborenen durch den Vers 
fehr mit den Weißen im Dorf, die faft lauter „Flüchtlinge von 
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Socorro” 1 find, fehr gewonnen. Zur Sefuitenzeit wurben bie 
drei Dörfer am Orinoco, Pararuma, Caſtillo oder Marumarutu 
und Carichana in Eines, Carichana, verfhmolzgen, da3 damit 
eine ſehr anſehnliche Million wurde. Im Jahr 1759, als vie 
Fortaleza de San Francisco Xavier und ihre brei Batterien 
noch ftanvden, zählte Pater Caulin in der Mifiion Carichana - 
400 Salivas; im Jahr 1800 fand ich ihrer kaum 150. Dom 
Dorf ift nichts übrig als einige Lehmbütten, vie ſymmetriſch 
um ein ungeheuer hohes Kreuz berliegen. 

Wir trafen unter diefen Indianern eine Frau von weißer 
Abkunft, die Schwefter eines Jeſuiten aus Neu⸗Grenada. Uns 
befchreiblih ift die Freude, wenn man mitten unter Böllern, 
deren Sprache man nicht verfteht, einem Wefen begegnet, mit 
dem man fich ohne Dolmetfcher unterhalten kann. Jede Milton 
bat zum menigften zwei ſolche Dolmeticher, lenguarazes. 63 
find Indianer, etwas weniger beſchränkt als die andern, mittelft 
deren die Millionäre am Orinoco, die ſich gegenwärtig nur 
felten die Mühe nehmen, die Landesfprachen Tennen zu lernen, 
mit den Neugetauften verkehren. Diefe Dolmeticher begleiteten 
una beim Botanifiren. Sie verftehen wohl ſpaniſch, aber fie 


ı Die Stadt Socorro, fühlih vom Rio Sogamoza und nirb- 
norböftlich von Santa Be de Bogota, war der Hauptherb bes Aufs 
ruhrs, der im Jahr 41781 im Königreich Neu⸗Grenada unter dem 
Erzbiſchof Vicefünig Gongora wegen ber Pladereien ausbrach, denen 
das Volk in Zolge der Einführung der Tabakspacht ausgeſetzt gewefen. 
Biele fleißige Einwohner von Socorro wanderten damals in die Llanos 
am Meta aus, um fich den Verfolgungen zu entziehen, welche ber 
vom Madrider Hofvertheiltent allgemeinen Ammeftie folgten. Diefe 
Ausgewanderten heißen in ben Miffionen Socorrenos refugiados. 
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können es nicht recht fprehen. In ihrer faulen Gleichgültigkeit 
geben fie, man mag fragen, was man will, wie auf Gerathe 
wohl, aber immer mit gefälligem Lächeln zur Antwort: „Sa, 
Pater; nein, Pater.” Man begreift leicht, daß einem bie 
Geduld ausgeht, wenn man Monate lang folde Geipräde zu 
führen bat, ftatt über Gegenftände Auskunft zu erhalten, für 
die man ſich lebhaft interefjirt. Nicht felten konnten, wir nur 
mittelft mehrerer Dolmetfcher und fo, daß derſelbe Sag mehr: 
mals überjeßt wurde, mit den Eingeborenen verkehren. 

„Bon meiner Million an,” fagte der gute Orvensmann 
in Uruana, „werdet ihr reifen wie Stumme.” Und dieſe Bor: 
berfagung ift fo ziemlich in Erfüllung gegangen, und um nicht 
um allen Nuten zu kommen, ven man aus dem Verkehr felbit 
mit den verfunkenften Indianern ziehen Tann, griffen mir zu: 
weilen zur Zeichenſprache. Sobald der Eingeborene merkt, daß 
man fich keines Dolmeticherd bedienen will, fobald man ihn 
unmittelbar befragt, indem man auf bie Gegenftände deutet, 
..fo legt er feine gewöhnlide Stumpfheit ab und weiß fi mit 
merkwürdiger Gewandtheit verftänvlih zu machen. Gr macht 
Zeichen aller Art, er fpricht die Worte langfam aus, er wies 
derholt fie unaufgefordert. Es fcheint feiner igenliebe zu 
jchmeidheln, daß man ihn beachtet und fich won ihm belehren 
laßt. Dieſe Leichtigkeit, fich verftändlic zu machen, zeigt ſich 
beſonders auffallend beim unabhängigen Indianer, und mas 
die hriftlichen Niederlaffungen betrifft, muß ich den Reiſenden 
den Rath geben, fi vorzugsweiſe an Eingeborene zu wenden, 
die erft feit Kurzem unterworfen find oder von Zeit zu Zeit 
wieder in den Wald laufen, um ihrer früheren Freiheit zu 
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genießen. Es unterliegt wohl keinem Bweifel, daß der unmittel⸗ 
bare Verkehr mit den Eingeborenen belehrenver-und ficherer ift, 

als der mittelft des Dolmetfchers, 1 wenn man nur feine Fragen 
zu vereinfachen weiß und biefelben hinter einander an mehrere 
Individuen in verſchiedener Geftalt richtet. Zudem find ver 
Mundarten, welche am Meta, DOrinoco, Cafliquiare und Rio 
Negro gefprodhen werben, fo unglaublich viele, daß ver Reiſende 
felbft mit dem beveutendften Sprachtalent nie jo viele derfelben 
fih aneignen könnte, um ſich längs ber ſchiffbaren Ströme von 
Angoftura bis zum Fort San Carlos am Rio Negro verftänd- 
ih zu maden. In Peru und Duito kommt man mit der 
Kenntniß der Qquichua⸗ oder Incaſprache aus, in Chili mit 
dem Araucanifden, in Paraguay mit dem Guarany; man kann 
fih wenigſtens der Mehrzahl ver Bevölkerung verjtändlich machen. 
Ganz anders in den Millionen in fpanifh Guyana, wo im 
felben Dorf Völker verſchiedenen Stammes unter einander wohnen. 
Hier wäre e3 nicht einmal genug, wenn man folgende Spra 
hen verftände: Garaibiih oder Carina, Guamo, Guahiva, 
Jaruro, Ottomaco, Maypure, Saliva, Marivitano, Maqui⸗ 
ritare und Ouaica, zehn Sprachen, von denen es nur ganz 
rohe Spraclehren gibt und die unter einander weniger ver: 
wandt find, als Griechiſch, Deutih und Perſiſch. 

Die Umgegend der Miſſion Carihana ſchien ung ausge 
zeichnet ſchöͤn. Das Heine Dorf liegt auf einer der grasbewach⸗ 
jenen Ebenen, wie fie von Encaramada bis über die Katarakten 
von Maypures hinauf ſich zmwifchen all den Ketten der Granits 


1G. Band I. Seite 193—195. 
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berge binziehen. Der Waldſaum zeigt ſich nur in der Ferne. 
Ringsum ift der Horizont von Bergen begrenzt, zum Theil 
bewaldet, von vüjlterer Färbung, zum Theil kahl, mit felfigten 
Gipfeln, die der Strahl ver untergehenden Sonne vergoldet. 
Einen ganz eigenthümlichen Charakter erhält die Gegend durch 
vie faft ganz kahlen Felsbänke, die oft achthundert Fuß im 
Umfang haben und fi) faum ein paar Zoll über die umgebende 
Grasflur erheben. Sie machen gegenwärtig einen Theil ber 
Ebene aus. Man fragt fih mit Verwunderung, ob bier ein 
ungeröhnliches ſtürmiſches Ereigniß Dammerde und Gewächle 
weggerifien, oder ob der Granitkern unferes Planeten hier nadt 
zu Tage tritt, weil fi) die Keime bes Lebend noch nicht auf 
allen Punkten entwidelt haben. Diefelbe Erſchtinung ſcheint in 
Shamo zwiſchen ver Mongolei und China vorzufommen. Diele 
in der Wüfte zerftreuten Felsbänle heißen Tſy. Es wären, 
wie mir ſcheint, eigentliche Plateaus, wären von der Ebene um: 
ber der Sand und die Erde weg, melde das Waller an. ven 
tiefften Stellen angeſchwemmt bat. Auf den Yelöplatten bei 
Carichana bat man, mas fehr intereffant ift, den Gang ber 
Begetation von ihren Anfängen dur bie verſchiedenen Ent: 
willungsgrade vor Augen. Da fiehbt man Flechten, melde 
das Geſtein zerflüften und mehr oder weniger bide Kruſten 
bilden ; wo ein wenig Quarzfand fi amgehäuft bat, finden 
Saftpflanzen Nahrung; endlich in Höhlungen des Geſteins 
haben ſich ſchwarze, aus zerfeßten Wurzeln und Blättern fich 
bildende Erdſchichten abgefeßt, auf denen immergrünes Buſch⸗ 
wert wächst. Handelte e3 fich bier von großartigen Nature 
effelten, fo käme e3 nicht auf unfere Gärten und vie ängjtlichen 
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Künfteleien der Menſchenhand; aber der Gontraft zwiſchen Fels⸗ 
geftein und blühendem Gefträud, bie Gruppen kleiner Bäume 
da und dort in der Savane erinnern unwillkürlich an die mannig⸗ 
faltigften und malerifchiten Partien unferer Parke. Es ift al 
hätte bier der Menſch mit tiefem Gefühl für Naturjchönheit ven 
berben, rauhen Charakter ver Gegend mildern wollen. 

Zwei, drei Meilen von der Miflion findet man auf biefen 
von Oranitbergen durchzogenen Ebenen eine eben fo üppige als 
mannigfaltige Vegetation. Allen Dörfern oberhalb der großen 
Katarakten gegenüber kann man bier bei Carihana auffallend 
leicht im Lande fortlommen, ohne daß man fih an die Fluß- 
. ufer hält und auf Wälder ftößt, in die nicht einzubringen ift. 
Bonpland machte mehrere Ausflüge «zu Pferd, auf denen er 
jehr viele Gewächfe erbeutete. Ich erwähne nur den Paraguatan, 
eine jehr Schöne Art von Macrocnemum,’ deren Rinde roth färbt, 
den Guaricamo mit giftiger Wurzel, die Jacaranda obtusifolia, 
und den Serrape oder Jape der Salivas⸗Indianer, Aubletz 
Soumarouna, der in ganz Terra Firma ‚wegen feiner aroma⸗ 
tiihen Frucht berühmt ift. Diefe Frucht, die man in Caracas 
zwifchen die Wäfche legt, während man fie in Europa unter: 
dem Namen Tonca= oder Tongobohne unier ven Schmupfs 
tabak miſcht, wird für giftig gehalten. In der Provinz Cu⸗ 
mana glaubt man allgemein, das eigenthümliche Arom des vors 
trefflihen Liqueurs, der auf Martinique bercitet wird, komme 
von Jape; dieß it aber unrichtig. Derfelbe heißt in ben 
Millionen Simaruba, ein Name, der zu argen Mißgriffen 
Anlaß geben kann, denn die ächte Simaruba ijt eine Quaſſia⸗ 
art, eine Fieberrinde, und wächst in ſpaniſch Guyana nur 
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im. Thal des Rio Caura, wo die Paudacotos⸗Indianer fie 
Ahechari nennen. 

In Carichana, auf dem großen Plag, fand ich die Sn: 
elination der Magnetnabel gleih 330,70, die Sntenfität ver 
magnetifhen Kraft gleih 227 Schwingungen in zehn Zeit: 
minuten, eine Steigerung, bei der örtliche Anziehungen im Spiel 
feyn mochten. Die vom Waller des Orinoco geſchwärzten Granit: 
blöde wirlen übrigens nicht merkbar auf den Magnet, Der 
Barometer ftand um Mittag 336,6 Linien hoch, der Thermo: _ 
meter zeigte im Schatten 300,6. Bei Nacht fiel die Temperatur 
der Luft auf 260,2; der Delucihe Hygrometer ftand auf 46°. 

Am 10. April war ver Fluß um mehrere Zoll geftiegen; 
die Erſcheinung war den Eingeborenen auffallend, da fonit 
ber Strom Anfangs faſt unnierklich fteigt, und man ganz daran 
gewöhnt ift, daß er im April ein paar Tage lang wieder fällt. 
Der Drinoeo ſtand bereitS drei Fuß über dem niebrigiten Punkt. 
Die Indianer zeigten und an einer Granitwand die Spuren 
der gegenwärtigen Hochgemäfler ; fie jtanden nad) unferer Meſſung 
42 Fuß bob, und dieß iſt doppelt jo viel als durchſchnittlich 
beim Nil, Aber dieſes Maaß wurde an einem Ort genommen, 
wo das Strombett durch Felſen bedeutend eingeengt ilt, und ic 
konnte mich nur an die Angabe ver Indianer halten. Man fieht 
leicht, dab das Siromprofil, die Beichaffenheit ver mehr oder 
weniger hoben Ufer, die Zahl ver Nebenflüfle, die das Regen: 
waſſer bereinführen, und bie Länge der vom Yluß zurüd- 
gelegten Etrede auf die Wirkungen der Hochgewäfler und auf 
ihre Höhe von bebeutendem Einfluß ſeyn müflen. Unzweifel⸗ 
baft ift, und es macht auf Jedermann im Lande einen ſtarken 
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Einvrud, daß man bei Carihana, San Borja, Atures und 
Maypures, wo fi der Strom durd die Berge Bahn gebrochen, 


hundert, zuweilen hundert breißig Fuß über vem höchſten gegens ' 


wärtigen Wafleritand ſchwarze Streifen und Auswafchungen 
fieht, die beweifen,, daß das Waller einmal fo hoch geitanden, 
So wäre denn diefer Orinocoſtrom, der ung jo großartig und 
gewaltig erfcheint, nur ein ſchwacher Reit ver ungeheuren Ströme 
füßen Waſſers, die einft, geichwellt von Alpenfchnee oder noch 
ftärferen Regenniederſchlägen als ben heutigen, überall von 
dichten Wäldern beichattet, nirgends von flachen Ufern einge 
faßt, welche der Verdunſtung Vorſchub leiften, dag Land oft 
wärt3 von den Anden gleih Armen von Binnenmeeren durch 
zogen? In welchem Zuftand müſſen fi damals diefe Nieverungen 
von Guyana befunden haben, die jebt alle Jahre die Weber: 
ſchwemmungen durchzumachen haben? Welch ungeheure Maſſen 
von Krofodilen, Seelüben und Boas müflen auf dem weiten 
Landſtrich gelebt haben, der dann wieder aus Lachen ftehenden 
Waſſers beftand, oder ein ausgebörrter, von Sprüngen durch⸗ 
zogener Boden war! Der rubigeren Welt, in der wir leben, 
ift eine ungleich ftürmifchere vorangegangen. Auf ven Hcchebenen 
der Anden finden ſich Knochen von Maftoponten und ameri⸗ 
kaniſchen eigentlihen Clephanten, und auf ven Ebenen am 
Uruguay lebte da3 Megatherium. Gräbt man tiefer in bie 
Erde, jo findet man in hochgelegenen Thälern, mo jebt feine 
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Palmen und Baumfarn mehr vorkommen, Steinlohleuflöge, in _ 


denen rieſenhafte Reſte monocotyledoniſcher Gewächje begraben 
liegen. Es war alfo lange vor der Jetztwelt eine Zeit, wo die 
Familien der Gewächſe anders vertheilt, wo die Thiere größer, 
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die Ströme breiter und tiefer waren. Soviel und nicht mehr 
jagen uns die Naturdenkmale, die wir vor Augen haben. Wir 
wiflen nicht, ob das Menſchengeſchlecht, das bei der Entdeckung 
von Amerika oftwärts von den Cordilleren Taum ein paar ſchwache 
Bollsftämme aufzuweifen hatte, bereits auf die Ebenen hetab- 
gefommen war, oder ob die uralte Sage vom großen Waffer, 
die fih bei den Völkern am Orinoco, Erevato und Cauro findet, 
andern Himmelsftrihen angehört, aus denen fie in dieſen Theil 
des neuen Continents gewanbert ift. 

Am 11. April. Nah unferer Abfahrt von Carichana um 
2 Uhr Nachmittags fanden wir im Bette immer mehr Granit: 
blöde, durch welde der Strom aufgehalten wird. Wir Tießen 
den Caño Drupe weitwärts und fuhren darauf am großen, unter 
dem Namen Piedra del Tigre befannten Felſen vorbei. Der 
Strom iſt bier fo tief, daß ein Senkblei von 22 Faden den 
Grund nicht erreiht. Gegen Abend wurde der Himmel bedeckt 
und düfter, Winvftöße und dazwiſchen ganz jtille Luft verkün⸗ 
beten, daß ein Gewitter im Anzug war. Der Regen fiel in 
Strömen und das Blätterdach, unter dem wir Tagen, bot wenig 
Schutz. Zum Glüd vertrieben die Regenftröme die Moskitos, 
die und den Tag über graufam geplagt, mwenigftend auf eine 
Beil. Wir befanden ung vor dem SKataralt von Gariven, 
und der Zug des Waſſers war fo ftark, daß wir nur mit Mübe 
ans Land kamen. Wir wurden immer wieder mitten in die 
Strömung geworfen. Endlich jprangen zwei Salivas, ausge⸗ 
zeichnete Schwimmer, ind Waller, zogen die Pirogue mit einem 
Strid ans Ufer und banden fie an der Piedra de Carichana 
vieja feft, einer nadten Felsbank, auf der wir übernachteten. 
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Das Gewitter bielt lange in die Nacht hinein an; ter Fluß 
ftieg bebeutend und man fürchtete mebreremale, die wilden 
Wegen möchten unfer ſchwaches Fahrzeug vom Ufer losreißen. 

Der Granitfeld, auf dem wir lagerten, ift einer von denen, 
auf welchen Reilende zu Zeiten gegen Sonnenaufgang unter: 
irdifhe Töne, wie Orgelflang, vernommen haben. Die Mif- 
fionäre nennen dergleichen Steine laxas de musica. „Es ift 
Hexenwerk“ (cosa de bruxas), fagte unfer junger indianifcher 
Steuermann, der caſtilianiſch ſprach. Wir felbit haben dieſe 
geheimnißvollen Töne niemals gehört, weder in Carichana, noch 
am obern Drinoco; aber nah ven Nusfagen glaubwürbiger 
Zeugen läßt fi die Erſcheinung wohl nicht in Zweifel ziehen, 
und fie ſcheint auf einem gewifjen Zuftand der Luft zu beruhen. 
Die Felsbänke find voll feiner, fehr tiefer Spalten und fie er- 
biten fih bei Tag auf 48—50 Grad, Ich fand oft ihre 
Temperatur bei Nacht an der Oberfläche 390, während die der 
umgebenden Luft 280 betrug. Es leuchtet alsbald ein, daß 
ver Temperaturunterfchied zwiſchen der unterirbifchen und der 
äußern Luft fein Marimum um Sonnenaufgang erreicht, welcher 
Beitpunft fi zugleih vom Marimum der Wärme am vorher: 
gehenden Tage am weiteften entfernt. Sollten nun die Orgel: 
töne, die man hört, wenn man, das Ohr dicht am Geftein, 
auf dem Fels fhläft, nicht von einem Quftitrom herrühren, 
ber aus den Spalten vringt? Hilft nicht ver Umftand, daß bie 
Zuft an die elaftifchen Glimmerblättchen ftößt, welche in ven 
Spalten bervorftehen, die Töne modificiren ? Laßt fih nicht 
annehmen, daß die alten Egypter, die beitändig ven Nil auf 
und ab fuhren, an gewiſſen Felfen in der Thebais dieſelbe 

Humboldt, Reife. IV, 13 
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Beobachtung gemacht, und daß „die Muſik der Felfen“ Veran⸗ 
laſſung zu den Gaufeleien gegeben, welche die Priefter mit der 
Bildfäule Memnons trieben? Wenn die „rofenfingerige Eos 
ihrem Sohn, dem ruhmreihen Memnon, eine Stimme verlieh,” 1 
jo war dieſe Stimme vielleicht die eines unter dem Fußgeſtell 
der Bildfäule verftedten Menſchen, aber vie Beobachtung ver 
Eingeborenen am Orinoco, von der hier die Rede ift, fcheint 
ganz natürlich zu erklären, was zu dem Glauben der Egypter, 
ein Stein töne bei Sonnenaufgang, Anlaß gegeben, 

Faft zur felben Zeit, da ich dieſe Vermuthungen einigen 
Gelehrten in Europa mittheilte, kamen franzöfiihe Reiſende, 
die Herten Jomard, Jollois und Devilliers, auf ähnliche Ge 
danken. In einem Denkmal aus Granit, mitten in ben Tempel- 
gebäuden von Karnak, hörten fie bei Sonnenaufgang ein Ge 
räufch wie von einer reißenden Saite. Gerade venfelben Vergleich 
brauchen aber. die Alten, wenn von der Stimme Memnons die 
Rede ift. Die franzöfifchen Reifenden find mit mir der Anficht, 
das Durchſtreichen der Luft Durch die Spalten eines Tlingenden 
Steine habe wahrſcheinlich die egyptiſchen Priefter auf die Gau⸗ 
teleien im Memnonium gebracht. 

Am 12. April. Wir. braden um 4 Uhr Morgens auf. 
Der Millionär jah voraus, daß wir Noth haben würden, über 
die Stromfchnellen und den Einfluß des Meta wegzufomnen, 
Die Indianer ruderten zwölf und eine halbe Stunde ohne Uns 
terlaß. Während diefer Zeit nahmen fie nichts zu ſich als 

So heißt es in einer Infchrift, die bezeugt, taß am 19, des 


Monats Pachon im zehnten Regierungeiahr Antonins die Töne vers 
nommen worden, , 
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Manisc und: Bananen. Bedenkt man, wie ſchwer es iſt, die 
Gewalt der Strömung zu überwinben. und bie Katarakten hin- 
aufzufahren, und weiß man, daß bie Indianer am Orinoco 
und Amazonenſtrom auf zweimonatlichen Flußfahrten in vieler 
Weiſe ihre Musteln-anjtrengen, fo wundert man fich gleich jehr 
über die Körperfraft und über vie Mäßigkeit diefer Menfchen. 
Stärkmehl » und zuderhaltige Stoffe, zumeilen Fiſche und Schild⸗ 
tröteneierfett erfehen hier die Rabrung, welche die zwei erften 
Thierklaflen, Säugtbiere und vage, Zhiere mit rothem, warmem 
Blute, geben. 

Wir fanden das Flußbett auf einer Strecke von 600 Zoiſen 
voll Granitbloöcken; dieß iſt der ſogenannte Raudal.de Cariven. 
Div llefen durch Kanäle, die nicht fünf Zub breit waren, und 
mandmal tat unfere Birogue zwifchen zwei Oranitblöden feſt. 
Man ſuchte die Durchfahrten. zu vermeiden, durch die ſich das 
Waſſer mit: furchtbarem Getiſe ſtürzt. Es iſt ‘Leine ernitliche 
Gefahr vorhanden, wenn man einen guten indianiſchen :Steuers 
mann hat. Iſt die Strömung nicht zu überwinden, ‚fo fpringen 
die Auderer ind Waller, ‚binden ein Seil an bie Felsſpitzen und 
ziehen die Pirogue herauf. Dieß geht ſehr langfam: vor ſich, 
und wir benüßten zuweilen die Gelegenheit und kletterten anf 
vie Klippen, zwiſchen denen wir ftalen. Es gibt ihrer: vom 
alten Größen; fie find abgerundet, ganz ſchwarz, bleigtänzend: 
uud ‚ohne alle ‚Begetation. Es iſt ein merkwürdiger Anblick, 
wenn man. auf einem ber größten Ströme ver Erde gleichſam 
das Waſſer verſchwinden fiebt. Ja noch meit vom Ufer fahen 
wir die ungeheuern Granitblöde aus dem Boden fteigen und 
ſich an einander lehnen. In den Stromjchnellen find die Kanäle 
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zwiſchen den Felſen über 25 Faden tief, und fie find um fü 
fhmwerer zu finden, da das Geftein nicht felten nad) unten eins 
gezogen ift und eine MWölbung tiber dem Flußſpiegel bilvet. 
Sm Raudal von Cariven fahen wir feine Krokodile; Die Thiere 
ſcheinen das Getöſe der Katarakten zu ſcheuen. 

Von Cabruta bis zum Einfluß des Rio Sinaruco, auf einer 
Strede von faſt zwei Breitegraden, iſt das linke Ufer des Orinoco 
völlig unbewohnt; aber weſtlich vom Raudal de Gariven bat 
ein unternehmender Mann, Don Felir Relinhon, Jaruros⸗ 
und Otomaco3-Indianer in einem lleinen Dorfe zufammenge: 
bradt. Auf vieſen Eivilifationsverfuch hatten” die Mönche un- 
mittelbar feinen Einfluß. Es braucht kaum erwähnt zu werben, 
dab Don Felir mit den Milionären am rechten Ufer des Stroms 
in offener Fehde lebt. Wir werden anderswo die wichtige Frage 
befpredhen, ob, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen in ſpaniſch 
Amerika, dergleihen Capitanes pobladores und fundadores 
an die Stelle der Mönche treten können, und welche ver beiden 
Kegierungsarten, die gleich launenhaft und willurlich ſind, fur 
vie armen Indianer die ſchlimmſte iſt. 

Um 9 Uhr langten wir an ber Einmündung des Meta an, 
gegenüber dem Plate, wo früher die von ben Jeſuiten gegrün- 
dete Million Santa Terefa geftanden. Der Meta ift nad) dem . 
Guaviare der bebeutendfte unter den Nebenflüflen des Orinoco. 
Man kann ihn der Donau vergleihen, nicht nad) der Länge 
des Laufs, aber hinfichtlich ver Waſſermaſſe. Er iſt durchſchnitt⸗ 
lich 34, oft bis zu 84 Fuß tief. Die Bereinigung beider 
Ströme gewährt einen Außerft großartigen Anblid. Am öſtlichen 
Ufer fteigen- einzelne Felfen empor, und aufeinander gethürmte 
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Sranitblöde ſehen von Ferne mie verfallene Burgen aus, Breite 
fandigte Ufer legen ſich zwiihen den Strom und den Saum 
der Wälder, aber mitten in diefen fieht man am Horizont auf 
den Berggipfeln einzelne Palmen fih vom Himmel abheben. 

Wir brachten zwei Stunden auf einem großen Felſen mitten 
im Drinoco zu, auf der Piedra de paciencia, fo genannt, 
weil die Piroguen, die den Fluß binauf gehen, bier nicht felten 
zwei Tage brauden, um aus dem Strudel herauszulommen, 
der--von, biefem Felſen herrührt. Es gelang mir meine Inſtru⸗ 
mente darauf aufjuftellen. Nah ven Sonnenhöhen, die ich 
aufnahm, liegt der Einfluß. des Meta unter 700 4° 29° ver 
Lange, Nach dieſer chronometrifchen Beobachtung ift d'Anvilles 
Karte von Südamerika, mas dieſen Punkt betrifft, in der 
Länge faft ganz richtig, während ver Fehler in der Breite 
einen ganzen Grab beträgt. 

. Der Rio Meta durchzieht die weiten Ebenen von Cafanare; 
er ift fait bis zum Fuß der Anden von Neu:Grenada fchiffbar 
und muß einmal für ‚die Benölferung von Guyana und Vene: 
zuela politifch won großer Bedeutung werden. Aus dem Golfo 
Triste und der Boca del Dragon fann eine Ylottille ven 
Drinoco und Meta bis auf 15—20 Meilen von Santa Fe de 
Bogsta herauffahren. Auf demjelben Wege kann das Mehl 
ana Meu⸗Grenada hinunterkommen. Der Meta ift wie ein Schiffs 
fohrtsfanal zwiſchen Laändern unter derfelben Breite, die aber 
ihren Produkten nach fo weit auseinander find als Frankreich 
und. der Senegal, Durch biefen Umftanh wird es won Belang, 
daß man die Quellen des Fluſſes, der auf unfern Karten fo 
fhlecht ‚gezeichnet ift, genau kennen lernt. Der Meta entfteht 
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durch die Vereinigung zweier Flüffe, die von den Parames 
von Chingafa und Suma Paz herablommen. Erſterer ift der 
Mio Negro, der weiter unten ven Pachaquiaro aufnimmt; ver 
zweite ift der Rio de aguas blancas oder Umadea. Sie ver- 
einigen fi in ber Nähe des Hafens von Marayal. Dom 
Paſſo de Ta Cabulla, wo man den Mio -Negro verläßt, bis zur 
Hauptftadt Santa Fe find es nur 8-10 Meilen. Ich habe 
diefe intereflanten Notizen, wie ich fie auß dem Munde von 
Augenzeugen erhalten, in der erften Ausgabe meiner Karte vom 
Nio Meta benügt. Die Neifebefchreibung des Canonicus Don 
Joſef Cortes Madariaga hat nit allein meine erfte Anficht 
vom Laufe des Meta beftätigt, fonbern mir auch fchäßbares 
Material zur Berichtigung meiner Arbeit geliefert. Won den 
Dörfern Kiramena und Gabullare bis zu den Dörfern Guana⸗ 
yalo und Santa Rofalia de Cabapuna, auf einer Strede 
von 60 Meilen, find die Ufer des Meta ftärker bewohnt ala 
die des Orinoco. ES find dort vierzehn zum Theil ftark bes 
völferte hriftliche Niederlaffungen,' aber vom Einfluß des Pauto 
ımd des Safanare an, über 50 Meilen welt, machen die wilden 
Guahibos den Meta unſicher. 

Zur Jeſuitenzeit, beſonders aber zur Zeit von Ituriagas 
Erpedition im Jahr 1756 war die Schifffahrt auf- det Strom 
weit ftärfer als jest. Miffionärg aus Einem Diven waren damals 
Herrn an den Ufern des Meta und bes Orinoto. Die-Dbrfer 
Macuco, Zurimena,' Eafimena einerfeitö, andererſeits UÜrwena, 
Encaramada, Carldana waren von ben Sehriten gegründet; 
Die Pattes gingen damit um, vom Einfluß des Caſanare in 
den Meta bis zum Einfluß des Meta im: den Drinoco eine 
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Reihe von Miffionen zu gründen, fo daß ein fchmäler Streif 
bebauten Landes über die weite Steppe zwiſchen ven Wäldern 
on Guyana und den Anden von Neu⸗Grenada gelaufen wäre. 
Außer dem Mehl von Santa Fe aingen damals. zur Zeit der 
„Schildkröteneierernte“ das Salz von Chita, die Baumwollen- 
zeuge von San Gil und die gebrudten Deden won Socorro 
ven Fluß herunter. Um ven Krämer, die viefen Binnenhandel 
trieben, einigermaßen Sicherheit zu verſchaffen, machte man 
vom Gaftillo oder Fort Carichana aus von deit zu: Seit 
einen Angriff auf die Guahibos⸗Indianer. 

Da auf demfelben Wege, der den Handel mit den Pro: 
dukten von Neu⸗-Grenada förderte, das geſchmuggelte Gut von 
der Küfte von Guyana ind Land ging, fo feßte es der Han- 
delsſtand von Carthagena de Indias bei der Regierung durch, 
daß der fie Handel auf dem Meta beveutend befchränft wurde. 
Derfelbe Geift des Monopols fchloß den Meta, den Rio Atracto 
und den Amazonenitrom. Es iſt doch eine wunderliche Politik 
von Seiten der Mutterländer, zu glauben, es ſey vortheilhaft, 
Länder, wo die Natur Keime der Fruchtbarkeit mit vollen Händen 
ausgeſtreut, unangebaut liegen zu laſſen. Daß das Land nicht 
bewohnt iſt, haben ſich nun die wilden Indianer aller Orten 
zu Rutze gemacht. Sie find an die Flüſſo herangerückt, fie 
machen Angriffe auf die Vorüberfahrenden, fie ſuchen wieder⸗ 
zuerobern, was fie ſeit Jahrhunderten verloren. Um vie 
Guahibos im Zaume zu halten, wollten die Kapuziner, wolche 
‘al Reiter der Miſſionen am Orinoco auf die Jeſuiten folgten, 
an der Ausmundung de3 Meta unter dem Namen PQilla be 
San Carlos eine Stadt bauen. Trägheit und bie Furcht vor 


202 





alfe mit runden Schwarzen Tupfen bemalt; viefelben nahmen 
fi aus wie bie Schönpfläfterhen, mit denen früher die Weiber 
in Europa die Weiße ihrer Haut zu heben meinten, Am übrigen 
Körper waren die Guahibos nicht bemalt. Mehrere hatten einen 
Bart; fie Schienen ftolz darauf, faßten und am Kinn und gaben 
una durch Zeichen zu verftehen, fie feyen wie wir. Sie find 
meift ziemlich ſchlank gewachſen. Auch bier, wie bei den Salivas 
und Macos, fiel mir mwieber auf, wie wenig Aehnlichkeit vie 
Indianer am Orinoco in der Gefihtäbildung mit einander haben. 
Ihr Bid ift düſter, trübfelig, aber weder ftreng noch wile: 
Sie haben feinen Begriff von den hriftlichen Religionsgebräuchen 
(der Miffionär von Carihana liest in San Borja nur drei 
oder viermal im Jahr Meſſe); dennoch benahmen fie fi in 
der Kirche durchaus anftändig. Die Indianer lieben es, ſich 
ein Anfehen zu geben; gerne dulden fie eine Welle ®mang und 
Untermürfigfeit aller Art, wenn fie nur willen, daß man auf 
fie fieht. Bei der Communion machten fie einander Zeichen, 
baß jet ber Priefter den Kelh zum Munde führen werde. 
Diefe Geberve ausgenommen, ſaßen fie da, ohne fi) zu rühren, 
völlig theilnahmlo3. 

Die Theilnahme, mit ber mir. die armen Wilden betrachtet 
hatten, war vielleiht Schuld daran, daß die Miffion einging. 
Einige derfelben, die lieber umberzogen als das Land bauten, 
beredeten bie andern, wieder auf die Ebenen am Meta zu 
ziehen; fie fagten ihnen, die Weißen würben wieder nad San 
Borja kommen und fie dann in ihren Canoes fortihleppen und 
in Angoftura als Poitos, als Sklaven verlaufen. Die Gua⸗ 
hibos warteten, bis fie hörten, daß wir vom Rio Negro- über 
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den Cafflquiare zurüdtamen, und als fle erfuhren, daß wir 
beim erften großen Katarakt, bei Apures, angelangt feyen, 
tiefen alle davon in die Savanen weſtlich vom Orinoco. Am 
felben Blab und unter demſelben Namen hatten ſchon die Sefuiten 
eine Million gegründet. Kein Stamm ift ſchwerer ſeßhaft zu 
machen als die Guahibos. Lieber leben fie von faulen Fiſchen, 
Tauſendfüßen und Würmern, als daß fie ein Meines Stid 
Land bebauen. Die andern Indianer jagen daher fprüchmwört: 
ih: „Ein Guahibo it Alles auf ber Erde und unter. der 
Erbe.” 

: Kommt man auf dem Drinoco weiter nad Suden, ſo nimmt 
die Hitze keineswegs zu, ſondern wird im Gegentheil erträglicher. 
Die Lufttemperatur war bei Tag 26—27 0,5, 1 bei Nacht 23 07.2 
Das Wafler des Stroms behielt feine gewöhnliche Temperatur 


von 2707.3 Uber troß ver Abnahme der Hitze nahm die 


Plage der Moskitos erfchredlih zu. Nie hatten wir fo arg 
gelitten al3 in San Borja. Man konnte nicht jprechen oder 
das Geficht entblößen, ohne Mund und Nafe voll Inſekten zu 
befommen. Wir wunderten ung, daß wir den Thermometer 
nicht auf 35 oder 36 Grab ſtehen faben, beim fchredlichen 
Hautreiz ſchien uns die Luft zu glühen. Wir übernachteten 
am Ufer bei Guaripo. Aus Furcht vor den Heinen Caraiben⸗ 
fiihen baveten wir nit. Die Krokodile, die wir den Tag über 
gefehen, waren alle außerorventlih groß, 22—RA Fuß lang, 

Am 14. April, Die Plage der Zancudos veranlakte ung, 


1 20018—22° Neaumur. 
2 4190 9, ' 
E02 R. 
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ſchon um fünf Uhr Morgens aufzubrechen. In der Luftfchicht 
über dem Fluß ſelbſt find weniger Inſekten als am Wald- 
ſaume. Zum Frühſtück hielten wir an der Inſel Guachaco, 
wo eine Sandjteinforntation oder ein Conglomerat unmittelbar 
auf vem Granit lagert. Der Sanbitein enthält Quarz, fogar 
deldfpathtrümmer und das Bindemittel ift werhärteter Thon. 
Es befinden fi darin Kleine Gänge von Brauneiſenerz, das 
‚in liniendiden Schichten abblättert. Wir hatten . dergleichen 
Blätter bereits zwifchen Encaramada und, dem Baraguan am 
Ufer gefunden, und die Miffionäre hatten diejelben bald für 
Golo:, bald für Zinnerz gehalten. Wahrſcheinlich iſt dieſe 
jecundäre Bildung früher ungleih weiter verbreitet gewefen, 
Mir fuhren an der Mündung des Rio Parueni vorüber, über 
welder die Macod: Indianer wohnen, und übernadteten auf 
der Inſel Panımana. : Nicht ohne Mühe kam ich dazu, zur 
Beitimmung der Länge des Orts, bei dem der. Fluß eine jcharfe 
Wendung nah Weit macht, Höhenwinkel des Canopus. zu meſſen, 
Die: Inſel Banımana ift fehr reih an Pflanzen. Auch bier 
findet man wieber die kahlen Felfen, die Melaftomenbüfche, 
pie Heinen Baumpartien, deren Gruppirung uns fchon-in ber 
Ebene bei Carihana aufgefallen war. Die Berge bei den großen 
Kataralten begrenzten ben Horizont gegen Südoſt. Je meiter 
wir hinauf kamen, deſto großartiger und maleriſcher wurden 
die Ufer des Orinoco. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Die Mündung des Rio Anaveni. — Der Pic Uniana. — Die 
Miffion Atures. — Der Kataraft ober Raudal Mapara. — Die 
Inſeln Surupamana und Uirapuri. 


Auf feinem Lauf von Süd nah Nord ftreicht über den 
Drinocoftrom eine Kette von Granitbergen. Zweimal in feinem 
Laufe gehemmt, bricht er fi tojend an ven Felſen, welche 
Staffeln und Querdämme bilden. Nichts großartiger als dieſes 
Landſchaftsbild. Weder der Fall des Tequendama bei Santa 
Fe de Bogota, noch die gewaltige Naturfcenerie der Corbilleren 
vermochten den Eindrud zu verwiſchen, den die Stromfchnellen 
von Atures und Maypures auf mich machten, als ich fie zum 
erftenmale ſah. Steht man fo, daß man die ununterbrochene 
Reihe von Katarakten, die ungeheure, von ven Strahlen ver 
untergehenden Sonne beleuchtete Schaum: und Dunftfläche mit 
Einem Blide überfieht, fo iſt es, als fähe man den ganzen 
Strom über feinem Bette hängen. 

So ausgezeichnete Naturbildungen mußten ſchon feit Jahre 
hunderten bei den Bewohnern ber neuen Welt Aufmerkſamkeit 
erregen. Als Diego de Ordaz, Alfonfo de Herera und ber 
unerſchrockene Ralegh in der Mündung des Orinoco vor Anler 
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gingen, wurde ihnen Kunde von den großen Katarakten aus 
dem Munde von Indianern, die niemald dort geweſen; fie 
verwechfelten fie fogar mit weiter oſtwärts gelegenen Fällen. 
Wie fehr auch in der heißen Bone die Weppigfeit des Pflanzen: 
wuchfes dem Verkehr unter den Völkern hinderlich ift, Alles, 
was fih auf den Lauf der großen Ströme bezieht, erlangt einen 
Ruf, der fih in ungeheure Fernen verbreitet. Gleich Armen 
‚von Binnenmeeren durchziehen der Orinoco, Amazonenftrom und 
Uruguay einen mit Wäldern bevedten Landftrih, auf dem 
Völker haufen, die zum Theil Menſchenfreſſer find. Noch ift 
e3 nicht zwei Jahrhunderte her, feit die Cultur und das fanfte 
Richt einer menfchlicheren Religion an ven Ufern biefer uralten, 
von der Natur gegrabenen Kanäle aufwärts ziehen; aber lange 
vor Einführung des Aderbaug, ehe zwiſchen den zerftreuten, oft 
ſich befehdenden Horden ein Taufchverlehr zu Stande kam, ver- 
breitete fih auf taufend zufälligen Wegen die Kunde von außer: 
orventlihen Naturerfcheinungen, von Waflerfällen, vullanifchen 
Flammen, vom Echnee, der vor der Hige des Sommers nicht 
weicht. Breihundert Meilen von den Küften, im Herzen von 
Südamerika, unter Wölfen, deren Wanderungen ſich in 
den Grenzen von drei Tagreifen halten, findet man die Kunde 
vom Dcean, findet man Worte zur Bezeihnung einer Maſſe 
von Salzwafler, die fich binbreitet, ſoweit das Auge reicht. 
Verſchiedene Vorfälle, wie fie im Leben des Wilden nicht felten 
find, helfen zur Verbreitung folcher Kenntniffe. In Folge ver 
Heinen Kriege zwifchen benachbarten Horben wirb ein Gefangener 

in ein fremdes Land gefchleppt, mo er als Poito oder Mero, 
das heißt als Sklave behandelt wird. Nachdem er mehreremale 
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verkauft und wieder im Kriege gebrauht worden, entlommt 
er und lehrt zu ven Seinigen zurüd. Da erzählt ex denn, mas 
er gefehen, was er andere hat erzählen hören, deren Sprache 
er bat lernen müflen. So Tommt es, daß man, menn man 
eine Rippe findet, von den großen Thieren weit im innern 
Lande Sprechen hört; fo fommt es, daß man, wenn man das 
Thal eines großen Fluffes betritt, mit Ueberraſchung fieht, wie 
viel die Wilden, die gar nicht auf dem Waller fahren, von 
weit entlegenen Dingen zu fagen willen. Auf ven eriten Stufen 
ver gefellichaftlichen Entwidlung tritt in gewilfem Grade ber 
Gedanfenaustaufch früher ein als der Tauſch von Erzeugnillen. 

Die beiden großen Katarakten des Orinoco, bie eines jo 
außgebreiteten, uralten Rufs genichen, entftehen dadurch, daß 
ber Strom die Berge der Parime durchbricht. Bei ven Eine 
borenen beißen fie Mapara una Duittuna; aber die Mif- 
fionäre haben dafür Ature® und Maypures gefeßt nach ven 
Namen der beiven Stämme, die fie in den beiden ven Fällen 
zunächft gelegenen Dörfern zufammengebradt. An den Küften, 
von Caracas nennt man die zwei großen Kataralten einfad: 
bie zwei Raudales? (Stromfchnellen), was darauf hindautet, 
daß man die andern Fälle, fogar die Stromfchnellen von Ca: 
mijeta und Carichana, gegenüber den Kataraften von Apures 
und Maypures, gas nicht der Beachtung werth findet. 

Letztere liegen unter dem 5. und 6. Grad nördlicher Breite, 
hundert Meilen weitwärts won den Cordilleren von Neu-Grenada, 
im Meridian von Porto Cabello, und nur zwölf Meilen von 

1 S. Band IV. Seite 19. 

3 Bom fpanifhen Wort raudo, fon, vapidus, 
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einander. Es ift jehr auffallend, dab d'Anville nichts won 
denfelben gewußt bat, da er dod auf feiner ſchönen großen 
Karte von Südamerika die unbedeutenden Fälle von Marimara 
und San Borja unter dem Namen Stromfchnellen von Carichand 
und Tabaje angibt. Die großen Katarakten theilen bie chrift- 
lichen Nieverlafiungen in ſpaniſch Guyana in zwei ungleiche 
Hälften. Miffionen am untern Drinoco beißen bie 
zwifhen dem Raudal von Ature3 und ber Strommünbung ; 
unter den Miffionen am obern Drinoco find die Dörfer 
zwifhen dem Raudal von Maypures und den Bergen bes 
QDuida veritanden. Ter Lauf des untern Drinoco ift, wenn 
man mit La Condamine die Krümmungen auf ein Drittheil 
der geraden Richtung ſchätzt, 260 Seemeilen, ver de obern 
Drinoeo, die Quellen drei Grad oftwärt® vom Duida angenom⸗ 
men, 167 Meilen lang. 

Jenſeits der großen Kataralten beginnt ein unbefanntes 
Sand. Es ift ein zum Theil gebirgigter, zum Theil ebener 
Landſtrich, über ven die Nebenflüfle ſowohl des Amazonen- 
ſtroms al8 des Orinoco ziehen. Wegen des leichten Verkehrs 
mit dem Rio Negro und Gran Para fcheint derfelbe vielmehr 
Brafilien als den ſpaniſchen Golonien anzugehören. Keiner der 
Miffionäre, die vor mir den Orinoco befchrieben haben, die 
Patres Oumilla, Gili und Caulin, ift über den Raudal von 
Maypures binaufgelommen. Letzterer hat allerdings eine ziem⸗ 
lich genaue Topographie vom obern Drinoco und vom Caſſi⸗ 
quiare geliefert, aber nur nah den Angaben von Militärs, 
die Selanos Erpedition mitgemacht. Oberhalb der großen Ka: 
tarakten fanten wir laͤngs des Orinoco auf einer Strede von 
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hundert Meilen nur drei chriftliche Niederlafſfungen, und in 
venfelben waren kaum ſechs bis acht Weiße, das heißt Menſchen 
europäifcher Abkunft. Es ift nicht zu verwundern, daß ein jo 
özdes Land von jeher der clafliihe Boden für Sagen und Wun- 
vergefehihten war. Hieher verfegten ernite Miffionäre die Völker, 
die Ein Auge auf der Stirne, einen Hundslopf oder den Mund 
unter dem Magen haben ; hier fanden fie Alles wieder, mas 
vie Alten von den Oaramanten, den Arimaspen und ben Hy— 
perboräern erzählen. Man thäte den ſchlichten, zuweilen ein 
wenig rohen Miffionären Unrecht, wenn man glaubte, fie jelbit 
haben dieſe übertrichenen Mähren erfunden ; fie haben fie viel: 
mehr großentheils den Indianergefdichten entnommen. In ven 
Miffionen erzählt man gern, wie zur See, wie im Orient, 
wie überall, wo man fi langweilt. Ein Miffionär ift ſchon 
nach Standesgebühr nicht zum Skepticismus geneigt; er prägt 
fich ein, was ihm die Eingebrrenen fo oft vorgefagt, und fommt 


“ er nach Europa, in bie cioilifirte Welt zurüd, fo findet er eine 


Entfhädigung für feine Beſchwerden in ber Luft, durch bie 
Erzählung von Dingen, die er als Thatjachen aufgenommen, 
durch lebendige Schilderung ded im Raum jo weit Entrüdten, 
die Reute in Verwunderung zu fegen. Sa, diefe cuentos de 
viageros y frailes werben immer unwahrſcheinlicher, je weiter 
man von ben Wäldern am Drinoco weg den Küften zu fommt, 
wo bie Weißen wohnen. Läßt man in Cumana, Nueva Barcelona 
und in andern Seehäfen, die ftarlen Verkehr mit.ven Millionen 
haben, einigen Unglauben merien, jo jhließt man einem ben Mund 
mit den wenigen Worten: „Die Patres haben es gefehen, aber 
weit über den großen Rataralten, mas ariba de los Raudales.* 
Humboldt, Reifen. IV. 14 
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Seht, da wir ein fo felten befuchtes, von denen, bie es 
bereist, nur zum Theil bejchriebenes Land betreten, habe ich 
mehrere Gründe, meine Neijebejchreibung auch ferner in ber 
Form eines Tagebuches fortzufegen. Der Leſer unterfcheivet 
dabei leichter, was ich ſelbſt beobachtet, und was ich nach den 
Ausfagen der Millionäre und Indianer berichte; er begleitet 
die Reifenden bei ihren täglichen Beichäftigungen; er fieht zu: 
gleih, mie weniq Zeit ihnen zu Gebot ftand und mit welchen 
Schwierigkeiten fie zu kämpfen hatten, und wird in feinem 
Urtheil nachſichtiger. 

Am 15. April. Wir brachen von der Inſel Panumana 
um vier Uhr Morgens auf, zwei Stunden vor Sonnenaufgang; 
der Himmel war großentheils bedeckt und durch dickes, über 
40 Grad hoch ſtehendes Gewölk fuhren Blitze. Wir wunderten 
uns, daß wir nicht donnern hörten: kam es daher, daß das 
Gewitter ſo ausnehmend hoch ſtand? Es kam uns vor, als 
würden in Europa die elektriſchen Schimmer ohne Donner, 
das MWetterleuchten, wie man es mit unbejtimmtem Ausprud 
nennt, in der Regel weit näher am Horizont gefehen. Beim 
bevedten Himmel, der die ſtrahlende Wärme des Bodens zu: 
rüdwarf, war die Hiße erftidend; Fein Lüftchen bewegte das 
Zaub der Bäume. Wie gewöhnlid waren die Jaguars über 
ven Flußarm zmwifhen und und dem Ufer berübergelommen, 
und wir hörten fie ganz in unjerer Nähe brüllen. Im Lauf - 
ber Nacht hatten uns die Indianer gerathen, aus dem Bivouac 
in eine verlaflene Hütte zu ziehen, bie zu ven „Conucos“ ber 
Einwohner von Apures gehört; fie verrammelten den Eingang 
mit Brettern, was uns ziemlich überflüflig vortam. Die Tiger 
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find bei den SKataralten fo häufig, daß vor zwei Jahren ein 
Indianer, der am Ende der Regenzeit, eben bier in ven Go: 
nuco8 von Panumana, feine Hütte wieder auffuchte, dieſelbe 
von einem Tigerweibchen mit zwei Jungen befegt fand. Die 
Thiere hatten fich feit mehreren Monaten bier aufgehalten; nur 
mit Mühe brachte man fie hinaus, und erft nach hartnädigem 
Kampfe konnte der Eigenthümer einziehen. Die Jaguars ziehen 
ich gern in verlaffene Bauten, und nach meiner Meinung thut 
der einzelne Reijende meift Hüger, unter freiem Himmel zwi 
fchen zwei Feuern zu übernachten, al3 in unbewohnten Hütten 

Schuß zu ſuchen. 
Bei der Abfahrt von der Infel Banumana fahen wir auf 
dem wejtlihen Stromufer die Lagerfeuer wilder Guahibo3; ver 
“ Miffionär, der bei uns war, ließ einige blinde Schüffe ab» 
feuern, um fie einzufchüchtern, fagte er, und ihnen zu zeigen, 
daß wir uns wehren könnten. Die Wilden hatten ohne Zweifel 
feine Canoes und wohl auch Feine Luft, ung mitten auf dem 
Strom zu Leibe zu gehen. Bei Sonnenaufgang famen wir am 
Einfluß des Rio Anaveni vorüber, der von ven öftlihen Bergen 
berablommt. Sekt find feine Ufer verlaflen; aber zur Jeſuiten⸗ 
zeit hatte Pater Olinos bier Japuin⸗ ober Jaruro⸗Indianer in 
einem Heinen Dorfe zufammengebradt. Die Hige am Tage 
war fo ftart, daß wir lange an einem fchattigen Plate hielten 
und mit der Leine fiichten. Wir konnten die Fiſche, die wir 
gefangen, kaum alle fortbringen. Erſt ganz fpät langten wir 
unmittelbar unter dem großen Kataralt in einer Bucht an, die 
der untere Hafen (puerto de abaxo) beißt, und gingen, 
bei ver dunkeln Nacht nicht ohne Beſchwerde, auf fchmalem 
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Fubpfad in die Miflion Atures, eine Meile vom Flußufer. 
Man kommt dabei über eine mit großen Granitblöden bevedte 
Ebene. 

Das Heine Dorf San Juan Nepomiuceno de Io . 
Atures wurde im Jahr 1748 vom Sefuiten Pater Francisco 
Gonzales ‘angelegt. Es ift ſtromaufwärts vie legte vom Orden 
des heiligen Ignatius gegründete hriftlihe Niederlafjung. Pie 
weiter nah Süd gelegenen Niederlaffungen am Ntabapo, . 
Cafliquiare und Rio Negro rühren von den dem Francis - 
kanerorden angehörenden Obfervanten her. Wo jebt das Dorf 
Atures fteht, muß früher der Orinoco gefloflen feyn, und die 
völlig ebene Grasflur um dad Dorf war ohne Zweifel ein Stüd 
des Flußbetts. Deſtlich von der Million fah ich eine Felsreihe, 
die mir das alte Flußufer zu feyn ſchien. Im Lauf der Jahr: 
hunderte wurde der Strom gegen Weit hinübergedrängt, weil 
ven djtlihen Bergen zu, von denen viele Wildwaſſer berab- 
fommen, die Anjhwemmungen ſtärker find. Der Katarakt heißt, 
wie oben bemerlt, Mapara, während dad Dorf nah dem 
Volke der Atures genannt ift, das man jebt für ausgeftorben 
hält. Auf den Karten des fiebzehnten Jahrhunderts finde id: 
„Inſel und Kataralt Athule;“ dieß ift Atures nad ber 
Ausſprache der Tamanacas, die, mie fo viele Völker, die Con⸗ 
fonanten I und r verwecfeln. Noch bis zur Mitte des achte 
zehnten Jahrhunderts war dieſes gebirgigte Land in Turopa jo 
ivenig bekannt, daß v’Anville in ver erften Ausgabe feines 
Südamerika beim Salto de los Atures vom Orinoco einen 
Arm abgehen läßt, der fi in den Amazonenftrom ergießt und 
ber bei ihm Rio Negro heißt. 
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Die alten Karten, fowie Pater Gumilla in feinem Werke, 
fegen die Miffion unter 10 30° der Breite; der Abbe Gili gibt 
3030° an. Nah Merivianhöhen des Canopus und des & des 
fünlihen Kreuzes fand ih 50384” Breite und durch Mebertrag 
der Zeit 4 Stunden 41 Minuten 17 Seeunden weltliche Länge 
vom Parifer Meridian. Die Inclination der Magneinadel war 
am 16. April 300255 233 Schwingungen in 10 Zeitminuten 
gaben dag Maß der Intenſität der magnetifchen Kraft; in Paris 
find e8 245 Schwingungen. 

- Wir fanden die Heine Miflion in ver äglichften Berfaflung. 
Zur Zeit von Solanos Erpedition, gewöhnlih „die Grenzerpe⸗ 
dition” genannt, waren no 520 Indianer hier, und als wir 
über die Kataraften gingen, nur noch 47, und der Millionär 
verficherte ung, mit jedem Jahr werde die Abnahme ftärker. 
Er zeigte und, daß in 32 Monaten nur eine einzige Ehe ins 
Kirchenbuch eingetragen worden; zwei weitere Chen waren von 
neh nicht catechfirten Sindianern vor dem indianiihen Go⸗ 
vernador geſchloſſen und damit, wie wir in Europa fagen, 
ver Civilakt vollzogen worden. Bei der Gründung der Million 
waren hier Atures, Maypures, Meyepures, Abanis und Qui: 
rupa3 unter einander; ftatt biefer Stämme fanden wir nur 
Gughibos und ein paar Familien vom Staimme der Macos. 
Die Atures find faft völlig verſchwunden; man kennt fie nur 
nod von ihren Gräbern in der Höhle Ataruipe her, die an 
bie Grabitätten der Guanchen auf Teneriffa erinnern. Wir 
hörten an Det und Stelle, die Atures haben mit ven Quaquas 
und ‚den Macos oder Piraroas dem großen Völkerſtamme ber 
Salivas angehört, wogegen die Maypures, Abanis, Parenis 
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und Guappunaves Einer Ablunft fenen mit den Cabres ober 
Caveres, die wegen ihrer langen Kriege mit den Garaiben viel 
genannt werben. In diefem Wirrwarr Feiner Völlerfchaften, 
die einander fo fchroff gegenüberftehen, mie einſt die Böller in 
Latium, Kleinafien und Sogdiana, läßt fih das Zuſammen⸗ 
gehörige im Allgemeinften nur an der Sprachverwandtſchaft 
erfennen. Die Sprachen find die einzigen Dentmäler, vie aus 
der Urzeit auf uns gekommen find; nur fie, nicht an ben 
Boden gefeflelt, beweglih und dauernd zugleich, find ſo zu 
fagen durch Raum und Zeit hindurchgegangen. So zäh und 
über fo viele Streden verbreitet erjcheinen fie aber weit weniger 
bei erobernven und bei civilifirten Völfern, als bei wandernven, 
balbwilvden Stämmen, die auf der Flucht vor mächtigen Feinden 
in ihr tiefes Elend nichts mit fih nehmen als ihre Weiber, 
ihre Kinder und die Mundart ihrer Väter. 

Zwiſchen dem vierten und achten Breitengrad bildet der Ori⸗ 
noco nicht nur die Grenze zwilchen dem großen Walde der 
Parime und den kahlen Savanen am pure, Meta und Guas 
vinre, er ſcheidet auch Horden von fehr verfchievener Lebens: 
weile. Im Weiten ziehen auf den baumloſen Ebenen tie Gua⸗ 
hibos, Chiricoad und Guamos herum, efelhaft ſchmutzige Völler, 
ftolz auf ihre wilde Unabhängigleit, ſchwer an den Boden zu 
fefleln und an regelmäßige Arbeit zu gewöhnen. Die ſpaniſchen 
Miffionäre bezeichnen fie ganz gut als Indios andantes (Tau: 
fende, umherziehende Indianer). Deſtlich vom Drinoco, zwiſchen 
den einander nahe liegenden Quellen des Caura, des Cataniapo 
und Ventuari, hauſen die Macos, Salivas, Curacicanas, 
Parecas und Maquiritares, ſanftmüthige, ruhige, Aderbau 
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treibende, leicht der Zucht in den Miffionen zu untermwerfende 
Böller. Der Indianer der Ebene unterfcheidet fih vom 
Indianer der Wälder durch Sprade, wie durch Sitten 
und bie ganze Geiftesrichtung ; beide haben eine an leben: 
digen, kecken Wendungen reihe Sprade, aber die des erfteren 
ift rauher, kürzer, leidenſchaftlicher; beim zweiten tft fie fanfter, 
weitſchweifiger und reicher an abgeleiteten Ausprüden. 

An der Miſſion Atures, wie in den meiften Millionen am 
Drinoco zwifhen den Münbungen des Apure und des Atabapo, 
leben die eben erwähnten beiden Arten von Bollsftänmen neben 
einander; man trifft dafelbft Indianer aus den Wäldern und 
früher nomabifche Indianer (Indios monteros und Indios 
andantes oder llaneros). Wir beſuchten mit dem Miflionär 
die Hütten der Macos, bei den Spaniern Piraoas genannt, 
und ber Guahibos. In erfteren zeigt fih mehr Sinn für 
Ordnung, mehr Reinlichleit und Wohlftand. Die unabhängigen 
Macos (milde möchte ich fie nicht nennen) haben ihre Rochelas 
ober feften Wohnpläge zwei- bis drei Tagereiſen öftlih von Atutes 
bei den Quellen des Heinen Fluffes Cataniapo. Sie find fehr 
zahlreich, bauen, wie die meiften Waldindianer, feinen Mais, 

fondern Manioc, und heben im beften Einvernehmen mit den 
hriftlihen Indianern in der Miſſion. Diefe Eintracht hat ber 
Francislaner Bater Bernardo Bea geftiftet und durch Klugheit 
erhalten. Der Alcade der untermorfenen Macos verlieh 
mit der Genehmigung des Miflionärs jedes Yahr das Dorf 
Atures, um ein paar Monate auf den Pflanzungen zuzubrin 
gen, die er mitten in den Wäldern beim Dorfe der unabhän: 
gigen Macos beſaß. In Folge diefed friedlichen Verkehrs hatten 
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fi) vor einiger Zeit mehrere diefer Indios monteros in ber 
Miſſion miedergelaflen. Sie baten dringend um Mefler, Fiſch⸗ 
angeln und farbige ©laöperlen, die troß des ausdrücklichen 
Berbot3 der Ordensleute nicht als Halsbänder, ſondern zum 
Aufputz des Guayuco (Gürtel!) dienen. Nachdem fie das 
Gewünfdhte erhalten, gingen fie in die Wälder zurüd, da ihnen 
die Zucht in der Miffion ſchlecht behagte. Epivemifche Fieber, 
wie fie bei Eintritt der Regenzeit nicht felten heftig auftreten, 
trugen viel zu der unerwarteten Außreißerei bei. Im Jahr 
1799 war die Sterblichkeit in Garichana, am Ufer des Meta 
und im Raudal von Atures fehr ftarl, Dem Walvinbianer 
wird das Leben des civilifirten Menſchen zum Greuel, ſobald 
feiner in der Million lebenden Familie, ih will nicht jagen 
ein Unglüd, fondern nur unerwartet irgend etwas Widriges 
zuftößt. So ſah man neubefehrte Indianer ‚wegen herrjchender 
großer Trodenheit für immer aus den chriftlihen Niederlaſſun⸗ 
gen fortlaufen, als ob das Unheil ihre Pflanzungen nicht 
ebenfo betroffen hätte, wenn fie immer unabhängig geblieben 
. wären. Eu ” 

Welches find die Urſachen der Fieber, die einen großen 
Theil de Jahrs hindurch in den Dörfern Atures und May: 
pure an ben zwei großen Kataralten des Drinoco herrſchen 
und die Gegend für den europälfchen Reiſenden jo gefährlich 
mahen? Die große Hite im Verein mit der außerordentlich 
ftarlen Feuchtigkeit der Luft, die ſchlechte Rahrung und, wenn 
man den Eingeborenen glaubt, giftige Dünfte, die ſich aus 
den kahlen Felfen der Raubales entwidelt. Diefe Orinoco⸗ 
Sieber kommen, wie es uns fchien, vollflommen mit benen 
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überein, die alle Yahre in der Nähe des Meeres zwilden - 


Nueva: Barcelona, Guayra und Porto Cabello auftreten und 
oft. in adynamiſche Fieber ausarten. „Ich habe mein Feines 
Fieber (mi calenturita) erft feit acht Monaten,” fagte ber 
gute Millionär von Atures, der uns an den Rio Negro be 
gleitete; er fprad davon wie von einem gewohnten, wohl zu 
ertragenden Leiden. Die Anfälle waren heftig, aber von kurzer 
‚, Dauer; bald traten fie ein, wenn er in ber Pirogue auf einem 
Gitter von Baumzweigen lag, bald wenn er auf offenem Ufer 
ber beißen Sonne ausgefeßt war. Dieſe breitägigen Fieber 
find mit beveutender Schwächung des Muskelſyſtems verbunden; 
indeſſen ſieht man am Orinoco arme Drvenägeiftliche fich jahre: 
fang mit dieſen Calenturidas und Tercianas ſchleppen; die 
Mirkungen find nicht fo tief greifend und gefährlich als bei 
fürzer dauernden Fiebern in gemäßigten Himmelsſtrichen. 

Ich erwähnte eben, daß vie Eingeborenen und fogar die 
Miffionäre den kahlen Felſen einen nachtheiligen Einfluß auf 
die Salubrität der Luft zufchreiben. Diefer Glaube verdient 
um fo mehr Beadhtung, da er mit einer phyſikaliſchen Erſchei⸗ 
nung zufammenhängt, die kürzlich in verfchiedenen Landftrihen - 
beobachtet worden und noch nicht gehörig erklärt iſt. In ben 
. Rataralten und überall, wo der Orinoco zwifchen den Miffionen 
Carihana und Santa Barbara periodiſch das Granitgeftein bes 
ſpült, ift dieſes glatt, dunkelfarbig, wie mit Wafferblei über: 
zogen. Die färbende Subſtanz bringt nicht in den Stein ein, 
ber ein groblörniger Granit ift, welcher hie und da Horn 
blendekryſtalle enthält. Der ſchwarze Weberzug ift 3/4, Linien 
did und findet ſich vorzüglid auf den quarzigen Stellen; 
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die Feldſpathkryſtalle haben zumeilen äußerlih ihre röthlich 
weiße Farbe behalten und fpringen aus ver ſchwarzen Rinde 
vor. Berfhlägt man das Geftein mit dem Hammer, fo ift 
es innen unverjehrt, weiß, ohne Spur von Zerſetzung. Diele 
ungeheuren Steinmaflen treten bald in vieredigten Umriſſen 
auf, bald in der halbkugligten Geftalt, wie fie dem Granits 
geftein eigen ift, wenn es ſich in Blöde fondert. Sie geben 
der Gegend etwas eigenthümlih Düfteres, da ihre Farbe vom 
MWaflerihaum, ver fie bevedt, und vom Pflanzenwuchs um fie 
ber ſcharf abftiht. Die Indianer fagen, die Felfen feyen „von 
ver Sonnengluth verbrannt oder verkohlt.“ Wir fahen fie 
nicht nur im Bett des Drinoco, fondern an manden Punkten 
bis zu 500 Toifen vom gegenwärtigeh Ufer in Höhen, bis 
wohin der Fluß beim höchſten Waſſerſtande jet nicht fteigt. 

Wos ift dieſe ſchwarzbraune Krufte, die dieſen Felſen, wenn 
ſie kugligt ſind, das Anſehen von Meteorſteinen gibt? Wie 
hat man ſich die Wirkung des Waſſers bei dieſem Nieder⸗ 
ſchlag oder bei dieſem auffallenden Farbwechſel zu denken? 
Bor allem. iſt zu bemerken, daß die Erſcheinung nicht auf Die 
Rotarakten des Drinoco bejchränkt ift, fondern in beiden Hemi⸗ 
iphären vorlommt. AS ih, nah der Rückehr aus Merico, 
im Jahr 1807 die Granite von Atures und Maypures Ro: 
ziöre fehen ließ, der das Nilthal, die Hüfte des rothen Meeres 
und ven Berg Sinai bereist hat, fo’ zeigte mir ber gelehrte 
Geolog, daß das Urgebirgägeftein bei ven Kleinen Kataralten - 
von Syene, gerade wie dad am Drinoco, eine glänzende, 
ſchwarzgraue, faft bleifarbige Oberfläche hat; manche Bruch⸗ 
ftüde fehen aus wie mit Theer überzogen. Erſt neuerlich, 
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bei der unglüdlichen Erpedition des Capitän Tudey, fiel die 
ſelbe Erfcheinung englifhen Naturforfhern an ven Yellalas 
(Stromſchnellen und Klippen) auf, melde ven Congo: over 
Bairefluß verjtopfen. Dr. König bat im britiihen Mufeum 
neben Syeniie vom Congo Granite von Atures gejtellt, die 
einer Suite von Gebirgsarten entnommen find, die Bonpland 
und ich dem Präfidenten der Londoner königlichen Gejelichaft 
überreicht. hatten. „Diele Handjtüde,” jagt König, „eben 
beive aus wie Meteorfteine; bei beiden Gebirgsarten, bei der 
vom Drinoco wie bei der afrikaniſchen, befteht vie ſchwarze 
Rinde, nah der Analyfe von Chilvren, aus Eifen- und 
Manganoxyd.“ 

Nach einigen Verſuchen, die ich in Mexico in Verbindung 
mit del Rio gemacht, kam ih auf die Vermuthung, das Ge 
ftein von Atures,: welches das Papier, in das es eingeſchlagen 
it, ſchwarz färbt, möchte außer dem Manganoryd Kohle und 
überlohlenfaures. Eifen enthalten. Am Orinoco find 40—50 
Buß bide Granitmaſſen gleichförmig mit diefen Orden über- 
zogen, und fo dünn diefe Rinden erfcheinen, enthalten fie doch 
ganz anjehnlihe Mengen Eifen und Mangan, da fie über eine 
Quabratmeile Fläche haben. - 

Es it zu bemerken, daß alle dieſe Erſcheinungen von Faͤr⸗ 
bung des Geſteins his jetzt nur in der heißen Zone beobachtet 
worden ſind, an Flüſſen, deren Temperatur gewöhnlich 24 bis 
28 Grad beträgt und die nicht über Sandſtein over Kallſtein, 
fondern über Granit, Gneiß und SHornblendegeftein laufen. 
Der Quarz und der Felpfpath enthalten faum 5—6 Tauſend⸗ 
theile Eiſen⸗ und Manganoryd; dagegen im Glimmer und in 
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der Hornblende kommen dieſe Oxyde, beſonders das Eiſenoxyd, 
nad Klaproth und Herrmann, bis zu 15 und 20 Procent vor. 
Die Hornblende enthält zubem Kohle, wie auch ber lydiſche 
Stein und der Kieſelſchiefer. Bildet fih nun dieſe ſchwarze 


- Ninde durch eine Tangfame Zerſetzung des Granit? unter dem 


doppelten Einfluß der Feuchtigkeit und der Sonne der Tropen, 
wie fol man es erflären, daß die Oryde fi jo gleihförmig 
über die ganze Oberfläche des Gefteins verbreiten, daß um 
einen Glimmer: und Hornblendekryſtall nicht mehr davon liegt 
als über dem“ Feldſpath und dem mildigten Quarz? Der 
eiſeuſchüufſige Sanpftein, der Granit, der Marmor, die aſch⸗ 
farbig, zuweilen braun werben, haben ein ganz anderes Aus⸗ 
feben. Der Glanz und die gleihe Dide ver Rinde laflen viel- 
mehr vermutben, daß der Stoff ein Nieverihlag aus dem 
Waſſer des Orinoco ift, das in die Spalten des Gefteins ge 
drungen. Geht man von diefer Borausfegung aus, fo fragt 
man fib, ob jene Oxyde im Fluß nur ſuſpendirt find, wie 
ber Sand und andere erbigten Subitanzen, oder wirklich chemiſch 
aufgelöst? Der erfteren Annahme wiverfpricht der Umftand, 
daß die Rinde völlig homogen ift und neben den Oxyden weder 
Eandlörner noch Glimmerblätichen fih darin finden. Dan 
muß daher annehmen, daß chemiſche Auflöfung vorliegt, und 
die Vorgänge, die wir täglih in unfern Laboratorien beob- 
achten, widerſprechen dieſer Vorausfegung durchaus nicht. Das 
Waller großer Flüſſe enthält Koblenfäure, und wäre es auch) 
ganz rein, fo könnte es doch immer in fehr großen Mengen 
einige Theilchen Metalloryd oder Hydrat auflöfen, wenn die 
jelben auch für unauflöglich gelten. Im Nilſchlamm, aljo im 
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Niederſchlag ver im Fluß fufpendirten Stoffe, findet fi kein 
Mangan; er enthält aber nah Reynaults Analyfe 6 Procent 
Eiſenoryd und feine Anfangs ſchwarze Farbe wird beim Trock⸗ 
nen und durch die Einwirkung der Luft gelbbraun. Bon dies 
ſem Schlamm kann alfo die fhwarze Rinde an den Fellen von 
Syene nicht herrühren. Auf meine Bitte hat Berzelius biefe 
Rinde unterfuht; er fand darin Eifen und Mangan, wie 
in der auf den Graniten vom Orinoco und Congo. Der be 
rühmte Chemiler ift ver Anficht, die Orybe werben von ben 
Flüſſen nit dem Boden entzogen, über ven fie laufen, fie 
fommen ihnen vielmehr aus ihren unterirvifhen Quellen zu 
und fie ſchlagen diejelben auf das Geftein nieder, wie durch Cä- 
mentation, in Folge eigenthümlicher Affinitäten, vielleicht durch 
Einwirtung des Kali im Feldſpath. Nur durch einen langen 
Aufenthalt an den Kataraften des Orinoco, des Nil und des 
Congofluſſes und durch genaue Beobachtung der Umijtände, 
unter denen die Färbung auftritt, kann die Frage, die und 
"bier befhäftigt hat, ganz zur Entſcheidung gebracht werben. 
St die Erſcheinung von der Beichaffenheit des Gefteins un: 
abhängig? Ich befchränte mich auf die allgemeine Bemerkung, 
daß weder Granitmaflen, die weit vom alten Bett des Orinoco 
liegen, aber in ber Regenzeit abwechſelnd befeuchtet und von 
der Sonne erhigt werden, noch der Granit, der von den bräun- 
lichen Waflern des Nio Negro beipült wird, äußerlich den 
Meteorfteinen ähnlich werden. Die Indianer jagen, „die 
Feljen ſeyen nur da ſchwarz, wo das Waller weiß iſt.“ Gie 
jollten vielleicht weiter fagen: „mo das Waller eine große Ges 
ſchwindigkeit erlangt bat und gegen dad Geftein am Ufer 
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anprallt.” Die Cämentation ſcheint zu erflären, warum bie 
Rinde fo dünn bleibt. 

Db der in den Millionen am Orinoco herrſchende Glaube, 
daß in der Nähe des kahlen Geſteins, befonders der Felsmaſſen 
mit einer Rinde von Kohle, Eifen: und Manganoryd die Luft 
ungefund ſey, grundlos ift, weiß ich nicht zu fagen. In der 
beißen Bone werden noch mehr als anderswo bie krankheit⸗ 
erregenden Urſachen vom Volle willlürlih gehäuft. Man 
ſcheut fih dort im Freien zu fchlafen, wenn einem der Voll 
mond ind Geſicht ſchiene; ebenjo hält man es für bedenklich, 
fih nahe am Fluſſe auf Granit zu lagern, und man erzählt 
viele Fälle, wo Leute nad einer auf dem ſchwarzen kahlen 
Geftein zugebrachten Nacht Morgens mit einem jtarken Fieber⸗ 
anfall erwacht find. Wir fchenkten nun zwar diefer Behaup⸗ 
tung der Miffionäre und der Eingebotenen nicht "unbedingt 
Glauben, mieden aber doc die laxas negras und lagerten ung 
auf mit weißem Sand bevedten Uferftreden, wenn mir keine 
Bäume fanden, um unfere Hängematten zu befeſtigen. In 
Garihana will man das Dorf abbrechen und verlegen, nur 
um von den ſchwarzen Felſen mwegzulommen, von einem 
Drt, wo auf einer Gtrede von mehr als 10,000 Quadrat⸗ 
toifen die Vodenfläche aus kahlem Granitgeitein beſteht. Aus 
äbnlihen Gründen, die den Phyſikern in Europa als bloße 
Einbildungen erfcheinen müſſen, verjegten die Jeſuiten Olmo, 
Forneri und Mellis ein Dorf der Jaruros an drei verſchie⸗ 
bene Punkte zwijchen dem Raudal von Zabaje und dem Nio 
Anaveni. Ich glaubte diefe Dinge, ganz wie jie mir zu Obren 
gelommen, anführen zu müſſen, da wir jo .gut wie gar nicht 
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wiflen, was eigentlich die Gasgemenge find, mwoburd die Luft 
ungefund wird. Läßt ſich annehmen, daß unter dem Einfluß 
ftarler Hite und bejtändiger Feuchtigkeit die Schwarze Rinde des 
Gefteins auf die umgebende Quft einwirkt und Miasmen, ternäre 
Verbindungen von Kohlenſtoff, Stickſtoff und Waflerftoff ers 
zeugt? Ich zweifle daran. Der Granit am Drinoco enthält 
allerrings häufig Hornblende, und praftiihe Bergleute willen 
wohl, daß die ſchlimmſten Schwaben fih in Stollen bilden, 
bie dur Syenit und Hornblenveftein getrieben werben, Aber 
im Freien, wo die Luft durch die Heinen Strömungen fort 
während erneuert wird, Tann die Wirkung nicht diefelbe ſeyn 
wie in einer Gruben. 

Wahrſcheinlich ift es nur deßhalb gefährlih, auf den laxas 
negras zu ſchlafen, weil das Geftein bei Nacht eine ſehr hohe 
Zemperatur behält. Ich fand viefelbe bei Tag 48%, während 
die Luft im Schatten 290,7 warm war; bei Nacht zeigte der 
Thermometer, an das Gejtein gelegt, 360, die Luft nur 260. 
Wenn die Wärmeanhäufung in den Gefteinsmaflen zum Still: 
jtand gelommen ijt, jo haben dieſe Maflen zu venfelben Stun⸗ 
den immer wieder ungefähr viejelbe Temperatur. Den Weber: 
ſchuß von Wärme, den fie bei Tag bekommen, verlieren fie 
in der Nacht durch die Strahlung, deren Stärke von ber Be 
Ihaffenheit der Oberflähe des ftrahlenden Körpers, von ber 
Anordnung feiner Molecüle im Inneren, beſonders aber von 
der Reinheit des Himmels abhängt, das heißt davon, ob vie 
Luft durdfichtig und wolkenlos if. Wo der Unterfchied in 
der Abweihung der Sonne nur gering ift, geht von ihr jeden 
Tag faſt die gleihe Wärmemenge aus und das Geftein iſt 
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am Ende des Sommers nicht wärmer als zu Anfang veflelben. 
Es Tann ein gewifies Marimum nicht überfchreiten, weil fich 
weder der Zuſtand feiner Oberfläche, noch feine Dichtigfeit, 
noch feine Wärmecapacität verändert hat. GSteigt man am 
Ufer des Orinoco bei Naht aus der Hängematte und betritt 
den Felsboden mit bloßen Füßen, fo ift_ die Wärme, die man 
empfindet, ſehr auffallend. Wenn id die. Thermometerkugel 
an das nadte Geſtein legte, fand ich faft immer, daß die la- 
xas negras bei Tag mwärmer find als ver röthlih weiße Gra- 


nit weitab vom Ufer, daß aber Iehterer ſich bei Nacht nicht. 


fo fchnell abfühlt als jener. Begreiflich geben Mailen mit einem 
ſchwarzen Weberzug den Wärmeftoff rafcher wieder ab als 
jolde, in denen viele filberfarbige Glimmerblätter jteden. Gebt 
man in Carihana, Atures oder Maypures. zwiſchen ein und 
drei Uhr Nachmittags unter diefen hoch aufgethürmten Fels— 
"blöden ohne alle Dammerde, jo eritidt man beinahe, als ſtände 
man vor der Mündung eines Schmelzofend. Der Wind (wenn 
man ihn je in biejen bewaldeten Ländern [pürt) „bringt ſtatt 
Kühlung nur noch heißere Quft herbei, da er über Stein 
ſchichten und aufgethürmte Granitkugeln weggegangen ift. Durch 
diefe Steigerung der Hige wird das Klima noch ungefunder, 
als es ohnehin ift. 

Unter den Urfahen der Entvölferung der Raudales habe 
ih die DBlattern nicht genannt, die in andern Stridden von 
Amerika, fo ſchreckliche Verheerungen anrichten, daß die Ein 
geborenen, von Entjegen ergriffen, ihre Hütten anzünden, ihre 
- Kinder umbringen und alle Gemeinjhaft fliehen. Am obern 
Orinoco weiß man von dieſer Geißel fo gut ‚wie nichts, und 
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kame fie je dahin, fo ift zu hoffen, daß ihr die Kuhpoden: 
impfung,, deren Segen man auf den Küjten von Terra Firma 
täglich empfindet, alsbald Schranken ſetzte. Die Urſachen ber 
Entvölkerung in ben chriftlihen Nieverlaffungen find der Wider: 
willen der Indianer gegen die Zucht in den Miffionen, das 
ungefunde, zugleich heiße und feuchte Klima, die jchlechte Nah⸗ 
rung, die Verwahrloſung der Kinder, wenn fie frank find, 
und die fehändlihe Sitte der Mütter, giftige Kräuter zu ges 
brauden, damit fie nicht fehmanger werben. Bei ben bar- 
barifhen Völkern in Guyana, wie bei den halb civilijirten 
Bewohnern der Süpfeeinfeln gibt es viele junge Weiber, bie 
nibt Mütter werden wollen. Belommen fie Kinder, jo find 
diefelben nicht allein den Gefahren des Lebens in der Wilpniß, 
fondern noch manchen andern ausgejebt, die aus dem abge: 
ichmadteften Aberglauben herfließen. Sind es Zwillinge, jo 
verlangen verkehrte Begriffe von Anftand und Familienehre, 
daß man eines der Kinder umbringe „Zwillinge in die Welt 
jegen, heißt fih dem allgemeinen Spott preisgeben, beißt e3 
machen wie Ratten, Beutelthiere und das niebrigite Gethier, 
das viele unge zugleich wirft.” Aber noch mehr: „Zwei zu: 
gleih geborene Kinder können nicht von Einem Bater feyn.” 
Das iſt ein Lehrjag in der Phyfiologie der Salivas, und unter 
allen Himmelsftrihen, auf allen Stufen ver gefellihaftlichen 
Entwidlung fieht man, daß das Volk, hat es fih einmal einen 
Sag der Art zu eigen gemacht, zäher daran feſihält, als vie 
Unterfichteten, die ihn zuerft aufs Tapet gebracht. ‘Um des 
Hausfriedens willen nehmen e3 alte Bafen ver Mutter oder die, 
mure japoio-nei (Hebamme) auf fi, eines der. Kinder auf 
Sumboldt, delle. IV, 15 
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die Seite zu ſchaffen. Hat der Neugeborene, wenn er auch 
kein Zwilling iſt, irgend eine körperliche Mißbildung, ſo bringt 
ihn ‚der Vater auf der Stelle um. Man will nur wohlge⸗ 
bildete, Träftige Kinder; denn bei den Mißkildungen Bat ver 
böfe Geift Joloquiamo die Hand im Spiel, oder der Vogel 
Tikitiki, der Feind des Menſchengeſchlechts. Zuweilen haben 
auch bloß fehr ſchwächliche Kinder daffelbe Loos. Fragt man 
einen Vater, was aus einem jeiner Söhne geworden fey, fo 
thut er, als wäre er ihm durch einen natürliden Tod entriflen 
worden. Er verläugnet eine That, die er für tadelnswerth, 
aber nicht für ftrafbar hält. „Das arme Mure (Kind),” heißt 
e3, „tonnte nicht mit ung Schritt halten; man hätte jeden Augen: 
blid auf e8 warten müflen; man hat nicht3 mehr von ihm gejeben, 
es ift nicht dahin gefommen, wo wir geichlafen haben.” Dieß 
ift die Unfhuld und Eitteneinfalt, dieß ift das gepriefene Glüd 
des Menihen im Urzuftand! Mar bringt fein Kind um, 
um nicht wegen Zwillingen läderlih zu werden, um nicht 
langfamer wandern, um fich nicht eine Heine Entbehtung auf: 
erlegen zu müflen. 

Graufamleiten der Art find nun allerdings nicht fo häufig, 
- ald man glaubt; indeſſen kommen fie jogar in den Miffionen 
vor, und zwar zur Zeit, wo bie Indianer aus dem Dorfe 
ziehen und fich auf den „Conucos“ in den nahen Wälvern 
aufhalten. Mit Unrecht fchriebe man fie der Polygamie zu, 
in der die nicht catechifirten Indianer leben. Bei der Biel: 
weiberei ijt allerdings das häusliche Glück und der Frieden in 
ven Familien gefährvet, aber trog biefes Brauche, ver ja 
auch ein Geſetz des Islams ift, Lieben die Morgenländer 
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ihre Kinder zärtlih. Bei den Indianern am Orinoco fommt 
der Vater nur nah Haufe, um zu eflen und fih in feine 
Hängematte zu legen; er lieblost weder feine Heinen Kinder, 
nod feine Weiber, die da find, ihn zu bebienen. Die 
päterlihe Zuneigung kommt erft dann zum Vorſchein, wenn 
der Sohn joweit herangewachſen iſt, daß er an ber agb, 
am Fiſchfang und an der Arbeit in den Pflanzungen Theil 
nehmen kann. 

Wenn nun aber auch der fchändliche Brauch, durch gewiſſe 
Tränke Kirder abzutreiben, vie Zahl der Geburten vermindert, 
jo greifen diefe Tränfe die Geſundheit nicht fo fehr an, daß 
nicht die jungen Weiber in reiferen Jahren wieder Mütter 
werben könnten. Diele phyſiologiſch ſehr merkwürdige Erfchei- 
nung ijt den Mönden in den Millionen längit aufgefallen. 
Der Jeſuit Gili, ‘der fünfzehn Yahre lang die Indianer am 
Orinoco Beihte gehört bat und ſich rühmt, i segreti delle 
donne maritate zu fennen, äußert ſich darüber mit verwun⸗ 
verlier Naivetät. „Sn Europa,” fagt er, „fürchten fich die 
Eheweiber vor dem Kinderbeflommen, weil fie nicht willen, wie 
fie fie ernähren, Heiden, ausitatten jollen. Bon all viefen 
Sorgen willen die Weiber am Orinoco nichts. Sie wählen 
die Zeit, wo fie Mütter werben wollen, nach zwei gerade ent: 
gegengeiegten Syſtemen, je nachdem fie von den Mitteln, ſich 
friſch und ſchön zu erhalten, dieſe oder jene Vorftellung haben. 
Die einen behaupten, und diefe Meinung ift die vorherrfchende, 
ed ſey beiler, man fange jpät an Kinder zu befommen, um 
ih in den eriten Jahren der Ehe ohne Unterbrechung. der Ar: 
beit im Haus und Feld widmen zu Fönnen. Andere glauben 
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im Gegentheil, e8 ftärle die Geſundheit und verhelfe zu einem: 
glüdtiihen Alter, wenn man fehr jung Mutter geworben fen. 
Je nahdem die Indianer dad eine oder das andere Syſtem 
haben, werden die Abtreibemittel in verfchiedenen Lebensaltern 
gebraucht.“ Sieht man hier, wie felbitfüchtig der Wilde, feine 
Berechnungen auftelt, fo möchte man den civilifirten Völkern 
in Europa Glüd wünſchen, tab Echolia, die dem Anfchein 
nad der Geſundheit jo wenig ſchaden, ihnen bis jegt unbekannt 
geblieben find. Durch die Einführung von vergleihen Tränten 
würde vielleicht die Sittenverberbniß in den Städten noch gefteigert, 
wo ein PViertheil der Kinder nur zur Welt fommt, um von 
den Eltern verftoßen zu werden. Leicht möglich aber au), daß 
die neuen Abtreibemittel in unferem Klima fo gefährlih wären 
wie der Sevenbaum, die Aloe und das flüchtige Zimmt- und 
Gemwürzneltendl. Der kräftige Körper des Wilden, in dem bie 
verſchiedenen organiihen Syſteme unabhängiger von einander 
find, widerfteht beffer und länger übermäßigen Reizen und 
dem Gebrauch dem Leben feinvliher Subftanzen, als vie 
ſchwache Conftitution des civilifirten Menſchen. Ich glaubte 
mich in dieſe nicht fehr erfreulichen pathologischen Betrachtungen 
einlaffen zu müflen, meil fie auf eine der Urfachen binmeifen, 
aus denen im verfunfenften Zuftande unſeres Geſchlechts, wie 
auf der höchften Stufe der Eultur, die Bevölkerung kaum merk 
bar zunimmt. . 

Zu den eben bezeichneten Urſachen kommen andere weſent⸗ 
lich verfchiedene. Am Collegium für die Millionen von Piritu 
zu Nueva Barcelona hat man die Bemerkung gemacht, daß in 
den an ſehr trodenen Orten gelegenen Indianerbörfern immer 
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auffallend mehr Kinder geboren werden als in den Dörfern an 
Flußufern. Die Sitte der indianischen Weiber, mehreremal, 
am Tage, bei Sonnenaufgang und nad) Sonnenuntergang, 
alfo wenn die Luft am Fühlften ift, zu baden, fcheint die Eon: 
ftitution zu ſchwaͤchen. 

Der Bater Garbian der Franciscaner ſah mit Schreden, 
wie raſch die Bevölkerung in den beiden Dörfern an den Ka⸗ 
taralten abnahm und fchlug daher vor einigen Jahren dem 
Statthalter der Provinz in Angoftura vor, die Indianer durd 
Neger zu erfeßen. Belanntlih dauert vie afrilaniihe Nace in 
heißem und feuchtem Klima vortrefflih aus. Eine Niederlaſ— 
gung freier Neger am ungefunden Ufer des Caura in der Mil: 
fion San Luis Guaraguaraico gedeiht ganz gut, und fie be 
fommen ausnehmend reihe Maisernten. Der Bater Gardian 
beabfihtigte, einen Theil diefer ſchwarzen Goloniften an die Ka 
taralten des Orinoco zu verpflanzen, oder aber Sklaven auf 
den Antillen zu kaufen und fie, wie man am Gaura gethan, 
mit Negern, die aus Esquibo entlaufen, anzufieveln, Wahr: 
ſcheinlich wäre der Plan ganz gut gelingen. Derfelbe erinnerte 
im Kleinen an die Nieverlaflungen in Sierra Leone; es war 
Ausficht vorhanden, daß der Zuſtand der Schwarzen fi da= 
mit verbefjerte und fo das Chriftenthbum zu feinem urjprüng- 
lichen Ziele, Förderung des Glücks und der Freiheit der unter⸗ 
iten Volksklaſſen, wieder hingeführt würde. Ein keines Miß—⸗ 
verftändniß vereitelte die Sache. Der Statthalter erwiderte den 
Mönden: „Ba man für da3 Leben der Neger jo wenig bür: 
gen könne, als für das der Indianer, fo erjcheine es nicht 
als gerecht, jene zur Niederlaffung in den Dörfern bei ben 
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Katarakten zu zwingen.” Gegenwärtig hängt die Exiſtenz dieſer 
Miſſion fo ziemlich an zwei Guahibo- und Maco⸗Familien, ven 
einzigen, bei denen man einige. Spuren von Civiliſation findet 
und die das Leben auf eigenem Grund und Boden Tieben. 
Sterben diefe Haushaltungen aus, fo laufen die andern Indianer, 
die der Miffiongzucht Tängft müde find, dem Pater Bea da: 
von, und an einem Punkt, den man als den Schlüffel des 
Drinoco betrachten Tann, finden dann die Reifenden nichts 
mehr, was fie bevürfen, zumal feinen Steuermann, der die 
Ganges durch bie Stromfhnellen fhafft; der Verkehr zwiſchen 
dem Fort am Rio Negro und der Hauptitatt Angoftura wäre, 
wo nicht unterbroden, doch ungemein erfhwert, Es bevarf 
ganz genauer Kenntniß ber Dertlichleiten, um fih in das La: 
byrinth von Klippen und Felsblöcken zu wagen, die bei Atures 
und Maypures dad Strombett verjtopfen. 

Mäbhrend man unfere Birogue auslud, betrachteten wir von 
allen Punkten, wo wir ans Ufer gelangen konnten, in der 
Nähe das ergreifende Schaufpiel eines eingeengten und wie 
völlig in Schaum verwandelten großen Stromes. Ich verfuhe 
es, nicht unfere Empfindungen, fondern eine Dertlichleit zu 
ſchildern, die unter den Landfchaften der neuen Welt fo be- 
rühmt ift. Je großartiger, majeftätifcher die Gegenftände find, 
deſto michtiger ift es, fie in ihren kleinſten Zügen aufzufaflen, 
die Umriffe des Gemäldes, mit dem man zur Einbildungskraft 
des Leſers ſprechen will, feſt zu zeichnen, bie bezeichnenden 
Merkmale der großen, unvergänglihen Denkmäler der Natur 
einfach zu ſchildern. 

Von ſeiner Mündung bis zum Einfluß des Anabeni, auf 
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einer Strede von 260 Meilen, ift vie Schifffahrt auf dem 
Orinoco durchaus ungehindert. Bei Muitaco, in einer Bucht, 
Boca del Infierno genannt, find Klippen und Wirbel; bei 
Carihana und San Borja find Stromſchnellen (Raudalitos); 
aber an allen dieſen Punkten ift der Strom nie ganz gefperrt, 
es bleibt eine Waſſerſtraße, auf der die Fahrzeuge hinab: und 
hinauffahren können. 

Auf dieſer ganzen Fahrt auf dem untern Orinoco wird dem 
Reiſenden nur Eines gefährlich, die natürlichen Flöße aus 
Bäumen, die der Fluß entwurzelt und bei Hochwaſſer fort 
treibt. Wehe den Piroguen, die bei Naht an ſolchem Gitter: 
wert aus Holz und Schlinggewächſen auffahren! Daflelbe ift mit 
Maflerpflanzen bedeckt und gleicht hier, mie auf dem Mifliffippi, - 
ſchwimmenden Wieſen, den Chinampas 1 der mertcanifchen 
Seen. Wenn die Indianer eine feindliche Horde überfallen 
wollen, binden fie mehrere Canoes mit Striden zufammen, 
bededen fie mit Kräutern und Baumzmweigen und bilden fo 
die Haufen von Bäumen nad, die der Drinoco auf jeinem 
Thalweg abwärtd treibt. Man fagt den Caraiben nad, fie 
feyen früher in dieſer Kriegslift ausgezeichnet geweien, und 
gegenwärtig bebienen fi die ſpaniſchen Schmuggler in ber 
Nähe von Angoftura deilelben Mittels, um die Zollaufſeher 
hinter dag Licht zu führen. 

Oberhalb des Rio Anaveni, zwifhen den Bergen von | 
Uniana und Sipapu, fommt man zu den Katarakten von Ma: 
para und Quittung, oder, wie die Miffionäre gemeiniglic) fagen, 


1 Schwimmende Gärten. 
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zu den Raudales von Ature® und Maypured. Diefe beiden 
vom einen zum andern Ufer laufenden Stromiperren geben im 
Großen ungefähr vafjelbe Bild: zwiſchen zahllofen Infeln, Fels 
dämmen, aufeinander gethürmten, mit Palmen bemachfenen 
Granitblöden lösſst fi einer der größten Ströme der neuen 
Melt in Schaum auf. Troß dieſer Uebereinſtimmung im Aus: 
ſehen hat jeder der Fälle feinen eigenthümlichen Charakter. Der 
erfte, nördliche, ift bei niedrigem Waſſer leichter zu paffiren: 
beim zweiten, dem von Maypures, ift den Indianern die Zeit 
des Hochwaflerd lieber. Oberhalb Maypures und der Ein 
mündung de3 Caño Gameji ift der Drinoco wieder frei auf 
einer Strede von mehr ald 169 Meilen, bis in vie Nähe 
feiner Quellen, das heißt bis zum Raudalito der Guaharibos, 
oſtwärts vom Caño Chiguive und den hohen Bergen von Yus 
mariquin. 

Ich habe die beiden Becken des Orinoco und’des Amazonen« 
ſtroms beſucht, und es fiel mir ungemein auf, wie verſchieden 
ſie ſich auf ihrem ungleich langen Laufe verhalten. Beim 
Amazonenftrom, der gegen 980 Seemeilen (20 auf den Grad) 
lang ift, find die großen Fälle ziemlich nahe bei ven Quellen, 
im erften Sechötheil der ganzen Länge; fünf Sechstheile jeines 
Laufs find volllommen frei. Beim Orinoco find die Fälle, 
weit ungünftiger für die Schififahrt, wenn nicht in der Mitte, 
noch unterhalb des erften Drittheils feiner Länge gelegen. Bei 
beiden Strömen werben die Fälle nicht durch die Berge, nicht 
durch die Stufen der über einander liegenden Plateaus, mo 
fie entipringen, gebilvet, ſondern durch andere Berge, durch 
andere über einander gelagerte Stufen, durch die ſich die 
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Ströme nad langem frieplihen Lauf Bahn bredien möflen, 
wobei fie fih von Staffel zu Staffel herabftürzen. 

Der Amazonenftrom durchbricht keineswegs die Hauptkette 
der Anden, wie man zu einer Zeit behauptete, wo man ohne 
Grund vorausfegte, daß überall, wo ſich die Gebirge in paral⸗ 
lele Ketten theilen, die mittlere oder Gentralfette höher ſeyn 
müfle al3 die andern, Diefer große Strom entjpringt (und 
biefer Umſtand ift geologifch nicht ohne Belang) oftwärts von 
der weltlichen Keite,- der einzigen, welche unter diefer Breite 
ven Namen einer hoben Andenkette verdient. Er entiteht 
aus der Bereinigung der Heinen Flüſſe Aguamiros und Char 
vinillo, welch letzterer aus dem See Llauricocha kommt, der in 
einem Längenthale zwifchen der weftlihen und ber mittleren 
Kette der Anden liegt. Um dieſe hydrographiſchen Verhältniſſe 
richtig aufzufaflen, muß man fi) vorftellen, daß der Kolofjale 
Gebirgsknoten von Pasco und Huanuco ſich in drei Keiten theilt. 
Die weſtlichſte, höchite ftreicht unter dem Namen Cordillera 
real de Nieve (zwiſchen Huary und Caratambo, Guamahuco 
und Lucma, Micuipampa und Guangamarca) über die Nevas 
003 von Viuda, Pelagatos, Moyopata und Huaylillas, und 
die Baramos von Guamani und Guaringa gegen die Stabt 
Loxa. Der mittlere Zug fcheinet die Gewäſſer des oberen Ama- 
zonenftrom3 und des Guallaga und bleibt lange nur taufend 
Teiſen hoch; erjt jüplih von Huanuco fteigt er in der Cordil⸗ 
lere von Safaguanca über die Schneelinie empor. Cr ſtreicht 
zuerit nah Nord über Huacrahuco, Chahapoyas, Moyobamba 
und den Paramo von Piscoguaituna, dann fällt er allmählig 
ab, Beca, Eopallin und der Million San Yago am öftlichen 
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Ende der Provinz Jaen de Bracamoros zu. Die dritte, dft- 
lichfte Kette zieht fih am rechten Ufer des Rio Buallaga hin und 
läuft unter dem 7. Grad der Breite in die Nieberung aus, 
So lange der Amazonenftrom von Süd nad) Nord im Längen: 
thal zwiſchen zwei Gebirgszügen von ungleiher Höhe lauft (das 
beißt von den Höfen Quivilla und Guancaybarıba, wo man 
auf hölzernen Brüden über den Fluß geht, bis zum Einfluß 
des Rio Chindipe), ift die Fahrt im Canoe weder durch Felfen, 
noch durch fonft etwas gehemmt. Die Fälle fangen erft va an, 
wo der Amazonenftrom fi gegen Oft wendet und durch bie 
mittlere Andenkette bindurcdhgeht, die gegen Norden bedeutend 
breiter wird. Gr ftößt auf die erften Felfen von rothem Sand⸗ 
ftein oder altem Conglomerat zwiſchen Tambillo und dem 
Pongo Rentema, two ich Breite, Tiefe und Geſchwindigkeit des 
Waſſers gemeflen habg; er tritt aus dem rothen Sandftein oft: 
wärt® von ber vielberufenen Stromenge Manferiche beim Pongo 
Tayuchuc, wo die Hügel fih nur noch 40—60: Toifen über 
den Flußipiegel erheben. Den öftlihen Zug, der an ven 
Pampas von Gacramento binläuft, erreicht ver Fluß nicht. 
Bon den Hügel von Tayuchuc bi8 Gran Para, auf einer Strede 
von mehr al3 750 franzöfifhen Meilen, ift die Schifffahrt 
ganz frei. Aus diefer raſchen Ueberfiht ergibt fi, daß ber 
Marañon, hätte er nit das Bergland zwiſchen San Yago 
und Tomependa, daS zur Gentrallette der Anden gehört, zu 
durchziehen, ſchiffbar wäre von feinem Ausfluß ing Meer bis 
Pumpo bei Piscobamba in der Provinz Conchucos, 43 Meilen 
von feiner Quelle. 

Wir haben gejehen, daß ſich beim Orinoco wie beim 
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Amazonenftrom die großen Fälle nicht in der Nähe des Urfprungs 
befinden. Nach einem ruhigen Lauf von mehr als 160 Meilen 
vom kleinen Raudal der Guaharibos, oftwärts von Esmeralda, 
bi3 zu den Bergen von Sipapu, und nachdem er fich durch 
die Flüſſe Jan, Ventuari, Atabapo und Guaviare verftärkt, 
biegt der Orinoco aus feiner bisherigen Richtung von Oft nad) 
Weſt raſch in die von Süd nad Nord um und ftößt auf dem 
Lauf über die „Zand-Meerenge“ 1 in den Niederungen am Meta 
auf die Ausläufer der Sordillere der Parime. Und dadurch ent⸗ 
ftehen nun Fälle, die weit ſtärker find und der Schifffahrt un: _ 
gleih mehr Eintrag thun.als alle Pongos im obern Dlaranon, 
weil fie, wie wir oben auseinandergefebt, der Mündung des 
Fluſſes verhälinißmäßig näher liegen. Ich habe mic in dieſe 
geographifchen Details eingelaffen, um am Beifpiel der größten 
Ströme ver neuen Welt zu zeigen: 1), daß fich nicht abſolut 
eine gewiſſe Toifenzahl, eine gewiſſe Meereshöhe angeben läßt, 
über welcher die Flüfle noch nicht ſchiffbar find; 2) daß bie 
Steomfchnellen keineswegs immer, wie in manden Hanpbüthern 
der allgemeinen Topographie behauptet wird, nur am Abhang 
der erften Bergſchwellen, bei den eriten Höhenzügen vorkommen, 
über welche die Gewäſſer in ber Nahe ihrer Quellen zu laufen 
haben. 

Nur der noͤrdliche der großen Katarakten des Orinoco hat - 
hohe Berge zu beiden Seiten. Das linfe Stromufer ift meift 
niebriger, gehört aber zu einem Landſtrich, der weſtwärts von 

ı Diefe Landenge, von der fihon öfters die Rede war, wird von 


ven Sordilleren ter Anden von Neu⸗Grenada und von der Borbillere 
der Parime gebildet. S. Band IV. Eeite 24. 
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Atures gegen den Pic Uniana anfteigt, einen gegen 3000 Fuß 
boben Bergfegel auf einer jteil abfallenden Felsmauer. Dadurch, 


‚- daß er frei auß der Ebene auffteigt, nimmt fi diefer Pic noch 


großartiger und majeftätiicher aus. In der Nähe der Miflion, 
auf dem Landitriih am Kataraft nimmt die Landſchaft bei 
jevem Schritt einen andern Charakter an. Auf engem Raume 
findet man. bier die raubften, finiterften Naturgebilde neben 
freiem Feld, bebauten, lachenden Fluren. In der üußern Na⸗ 
tur wie in unferem Innern ift der Gegenſatz der Einprüde, 
das Nebeneinander des Großartigen, Drohenden, und bes 
Sanften, Friedlichen eine reihe Quelle unferer Empfindungen 
und Genüſſe. 

Ich nehme bier einige zeritreute Züge einer Schilderung 
auf, die ich kurz nad meiner Rückkehr nah Europa in einem 
andern Buche entworfen. 1 Die mit zarten Kräutern und 
Gräfern bewachſenen Savanen von Atures find wahre Prärien, 
ähnlich unsern europäiſchen Wieſen; fie werden nie vom Fluſſe 
überſchwemmt und jcheinen nur der Menſchenhand zu harten, 
die fie umbricht. Trotz ihrer bedeutenden Ausdehnung find fie 
nit fo eintönig wie unfere Ebenen. Sie laufen um el 
gruppen, um übereinander gethürmte Granitblöde her. Dicht 
am Rande viefer Ebenen, dieſer offenen Fluren ſtößt man auf 
Schluchten, in die faum ein Strahl der untergeheuden Sonne 
dringt, auf Gründe, wo einem auf dem feuchten, mit Arum, 
Heliconia und Lianen dicht bemachfenen Boden bei jebem 
Schritte die wilde Ueppigkeit der Natur entgegeniritt. Weberall 

1 Anfichten ver Natur, 2, Auflage, 1826, Bd. 1. S. 181; 3. Auf 
lage, Br. I. S. 249. 
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fommen, dem Boden gleih, die ganz kahlen Granitplatten 
zu Tage, wie ih fie bei Garichana beſchrieben, und mie ich 
fie in der alten Welt nirgends fo ausnehmend breit gefehen 
habe wie im Orinocotbel. Da wo Quellen aus dem Schooße 
dieſes Gefteins vorbrechen, haben fi Berrucarien, Poren und 
Flechten an den verwitterten Granit gebeftet und Dammerde 
erzeugt. Kleine Euphorbien, Peperomien und andere Saft 
pflanzen find den kryptogamiſchen Gewächſen gefolgt, und jebt 
bildet immergrünes Strauchwerk, Rhexien, Melaftomen mit 
purpurrothen Blüthen, grüne Eilande inmitten der dden fteinig- 
ten Ebene. Man kommt immer wieder darauf zurüd: die 
Bodenbildung, die über die Savanen zerjtreuten Boskette aus 
Heinen Bäumen. mit Teberartigen, glänzenden Blättern, die 
Heinen Bäche, die fidh ein. Bett im Fels graben unt fich bald 
über fruchtbares ebenes Land, bald über kahle Granitbänte 
Ihlängeln, Alles erinnert einen bier an bie reizendſten, ma⸗ 
leriſchſten Parthien unferer Parkanlagen und PBflanzungen. 
Man meint mitten in der wilden Landſchaft menfchlicher Kunft 
und Spuren von Gultur zu begegnen. 

Aber nit nur durch die Bodenbildung zunächſt bei ver 
Miflion Atures erhält die Gegend eine fo auffallende Phyfio- 
gnomie: die hohen Berge, melde ringsum den Korigont bes 
grenzen, tragen durch ihre Form und die Art ihres Pflanzens 
wuchſes das Ihrige dazu bei. Diele Berge erheben ſich meift 
nur 7—800 Fuß über die umgebenden Ebenen. Ihre Gipfel 
find abgerumbet, wie in ven meilten Oranitgebirgen, und mit 
einem dichten Walde von Laurineen bevedt. Gruppen von 
Palmen (el Cucurito), deren gleich Federbuſchen gefräufelte 
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Blätter unter einem Winkel von 70 Grad majeftätiih empor: 
fteigen, ftehen mitten unter Bäumen mit wagerechten Neften; 
ihre nadten Stämme ſchießen gleich hundert bis hundertzwanzig 
Fuß hohen Säulen in die Luft hinauf und heben fih vom 
blauen Himmel ab, „ein Wald über dem Walde.” Menn ver 
Mond den Bergen von Uniana zu unterging und die röthliche 
Scheibe des Planeten fih binter das gefiederte Laub der Palmen 
verftedte und dann wieder im Quftftrich zwiſchen beiden Wäls 
bern zum Borjhein kam, fo glaubte ih mich auf Augenblide 
in die Einfievelei des Alten verfegt, die Bernardin de Saint 
Pierre als eine der herrlichiten Gegenden auf der Inſel Bourbon 
ſchildert und fühlte jo recht, wie fehr die Gewächſe nach Wuchs 
unb Gruppirung in beiden Welten einander gleichen. Mit ver 
Beihreibung eines Kleinen Erdwinkels auf einer Inſel im ins 
diſchen Dcean hat der unnachahmliche Verfafler von Paul und 
Virginie vom gewaltigen Bild der tropifhen Landſchaft eine 
Skizze entworfen. Er wußte die Natur zu ſchildern, nicht weil 
er fie als Forfcher kannte, ſondern weil er für all ihre har- 
monifchen Verhältniffe in Geſtaltung, Farbe und innern Kräften 
ein tiefes Gefühl beſaß. 

Oeſtlich von Atures, neben jenen abgerundeten Bergen, 
auf denen zwei Wälder von Laurineen und Palmen über ein: 
ander ftehen, erheben ſich andere Berge von ganz verichiedenen 
Ausſehen. Ihr Kamm ift mit gezadten Felſen bejeßt, die wie 
Pfeiler über die Bäume und das Gebüſch emporragen. Diele 
Bildung kommt allen Oranitplateaus zu, im Harz, im böhmi⸗ 
ſchen Erzgebirge, in Galizien, an der Grenze beider Galtilich ; 
fie wieberholt fi überall, wo in unbeveutender Meereshöhe 


(400—600 Toifen) ein Granit neuerer Yormation zu Tage 
fommt. Die in Abftänden fich erhebenden Felſen beſtehen ent⸗ 
weber aus aufgethürmten Blöden- oder find in regelmäßige, 
wagerechte Bänke getheilt. Auf die ganz nahe am Orinoco 
ftellen fich die Ylamingos, vie Saldados 1 und ‚andere filch: 
fangende Vögel, und nehmen fih dann aus wie Menſchen, 
die Mache ſtehen. Dieb ift zumeilen fo täufchend, daß, mie 
mehrere Augenzeugen erzählen, bie Einwohner von Angoftura 
eines Tages kurz nad der Gründung der Stadt in die größte 
Beftürzung geriethen, al3 fih auf einmal auf einem Berge 
gegen Süd Reiher, Soldados und Garzas bliden ließen. 
Sie glaubten fih von einem Weberfall ver Indios monteros 
(der wilden Indianer) bebroht, und obgleich einige Leute, die 
mit dieſer Täuſchung befannt waren, die Sache aufflärten, 
berubigte fich das Volk nicht eher ganz, als bis die Vögel in 
die Luft fliegen und ihre Wanderung der Mündung des Oris 
noco zu fortjepten. 

Die ſchöne Vegetation der Berge ift, wo nur auf dem 
Felsboden Dammerde liegt, auch über die Ebenen verbreitet. 
Meiftens fieht man zwifchen viefer fchwarzen, mit Pflanzen: 
fafern gemifchten Dammerde und dem Granitgeftein eine 
Schichte weißen Sandes. Der Miflionär verficherte und, in 
der Nähe ver Waflerfälle ſey das Grün beftändig friſch, in 
Folge des vielen Waſſerdampfes, ver aus dem auf einer Strede 
von 30004000 Toiſen in Strudel und Waflerfälle zerichla: 
genen Strom auffteigt. 


ı Gine große Reiherart. 
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Kaum hatte man in Atures ein paarmal donnern hören, 
und bereits zeigte die Vegetation aller Orten die kräftige Fülle 
und den Farbenglanz, mwie man fie auf den Küften erft zu 
Ende ver Regenzeit findet. Die alten Bäume hingen voll präd- 
tiger Orchideen, gelber Bannifterien, Bignonien mit blauen 
Blüthen, Peperomia, Arum, Pothos. Auf einem einzigen 
Baumflamm waren mannigfaltigere Bflanzengebilve beifammen, 
als in unferem Klima auf einem anfehnlichen Landſtrich. Neben 
biefen den heißen Klimaten eigenen Schmarogergewächlen ſahen 
wir bier mitten in der heißen Zone und faft im Niveau des 
Meere8 zu unferer Ueberrafbung Mooſe, die volllommen den 
europäiſchen glihen. Beim großen Katarakt von Atures pflüd- 
ten wir die fhöne Grimmia-Art mit Fontinalis- Blättern, welche 
bie Botaniker fo fehr bejchäftigt hat; fie hängt an den Neften 
der höchſten Bäume. Unter den Phanerogamen bereichen in 
den bewaldeten Strihen Mimofen, Ficus und Laurineen vor. 
Dieb ift um fo charakteriftifcher, als nad Browns neuerlicher 
Beobahtung auf dem gegenüber liegenden Sontinent, im tro: 
pifhen Afrika, die Laurineen faft ganz zu fehlen fcheinen. 
Gewachſe, welche Feuchtigkeit lieben, fhmüden die Ufer anı 
Waſſerfall. Man findet bier in den Nieverungen Bülche von 
Heliconia und andern Scitamineen mit breiten glänzenden 
Blättern, Bambusrohre, die drei Balmenarten Murichi, Ja: 
gua und Vadgiai, deren jede bejondere Gruppen bildet. 
Die Murichipalme over die Mauritia mit fchuppigter Frucht 
ift die berühmte Sagopalme ber Guaraons-⸗Indianer; fie tft 
ein wirkliches geſelliges Gewächs. Sie hat handförmige Blät⸗ 
ter und wächst nicht unter den Palmen mit gefieverten und ' 
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gefräufelten Blättern, dem Jagua, ver eine Art Cocoopalme 
zu ſeyn ſcheint, und dem Badgiai oder Cucurito, den mar 
neben die ſchöne Gattung Oreodoxa ftellen fann. Der Eucu- 
rito, bei den Fällen von Atures und Maypures die häufigfte 
Balme, ift durch feinen Habitus ausgezeichnet. Seine Blätter 
oder vielmehr Wedel ftchen auf einem 80 — 100 Fuß heben 
Stamm faſt ſenkrecht, und zwar im jugendlichen Zuſtand wie 
in der vollen Entwichlung; nur die Spitzen ſind umgebogen. 
Es find wahre Feberbüjdhe vom zartelten, frifchelten Grün. 
Der Cucurito, der Seje, deſſen Frucht ber Aprikoſe gleicht, 
die Oreodoxa regia over Palma real von der Inſel Cuba 
und daS Ceroxylon ver hohen Anven find im Wuchs vie 
großartigſten Balnıen der neuen Welt. Ye näher man ber ges 
mäßigten Zone kommt, deito mehr nehmen bie Gewächje dieſer 
Familie an Größe und Schönheit ab. Welch ein Unterfchied 
zwiſchen den eben erwähnten Arten und ber orientalifehen Dattel- 
palme, die bei den europäifchen Landſchaftsmalern leider ver 
Typ der Balmenfamilie geworden tft! 

Es iſt nicht zu verwunbern, daß, wer nur das nördliche 
Afrika, Sicilien oder Murcia beveist hat, nicht begreifen kann, 
daß unter allen großen Baumgeftalten die Geitalt ver Palme 
die großartigſie und ſchönſie feyn fol. Unzureichende Anal: 
. gtem find Schuld, daß fi der Curopaͤer Feine richtige Vor⸗ 
fiellung vom Charakter der heißen Zone macht. Jedermann 
weiß zum Beifpiel, daß die Contraſte des Baumlaubs, beſon⸗ 
ders aber die große Menge von Gewädlen mit gefieverten 
Blättern ein Hauptichmud diefer Zone find. Die Eiche, der 
 Bogelbserbaum, die Inga, die Achazie der Vereinigten Staaten, 
Qum boldt, Reife. IV. 16 
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die Gleditfia, die Tamarinde, die Mimofen, die Desmanthus 
baben alle gefieverte Blätter mit mehr oder weniger großen, 
bünnen, leberartigen und glänzenden Blätthen. Vermag nun 
aber deßhalb eine Gruppe von Eichen, Vogelbeerbäumen over 
Sumahbäumen uns einen Begriff vom malerischen Effelt zu 
geben, ven das Laubdach der Zamarinden und Mimofen madıt, 
wenn das Himmelsblau zwijchen ihren Kleinen, dünnen zart: 
gefiederten Blättern durchbriht? Diefe Betrachtungen find 
wichtiger, als fie auf den erften Blid feinen. Die Geftalten 
der Gewächſe beftimmen die Phyfiognomie ver Natur, und dieſe 
Phyſiognomie wirkt zurüd auf bie geiftige Stimmung der BVöller. 
ever Pflanzentypus zerfällt in Arten, die im allgemeinen 
Charakter mit einander übereinfommen, aber ſich dadurch unter- 
ſcheiden, daß dieſelben Organe verſchiedentlich ˖ entwidelt find. 
Die Balmen, die Scitamineen, die Malvaceen, die Bäume 
mit gefiederten Blättern find nicht alle malerifch gleich ſchön, 
und meift, im Pflanzenreih wie im Thierreih, gehören bie 
ſchönſten Arten eines jeden Typus dem tropiſchen Erdſtrich an. 

Die Protaceen, Eroton, Agaven und die große Sippe der 
Cactus, die ausfchließlid nur in ver neuen Welt vorkommt, 
verschwinden allmählig, wenn man auf dem Drinoco über die 
Mündungen des Apure und des Meta binauflommt. Indeſſen 
ift vielmehr die Beſchattung und die Yeuchtigkeit, ald die Ent 
fernung von den Küſten daran Schuld, wenn die Cactus nicht 
weiter nah Süden gehen. Wir haben öſtlich von den Anden, 
in der Provinz Bracamoros, dem obern Amazonenftrom zu, 
ganze Cactuswälder, mit Croton dazwischen, große dürre Land: 
ſtriche bedecken ſehen. Die Baumfarn ſcheinen an den Fällen 
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des Orinoco ganz zu fehlen, wir fanden keine Art vor San 
Fernando de Atabapo, das heißt vor dem Einfluß des Guaviare 
in den Drinoco. 

Mir haben die Umgegend von Atures betrachtet, und ich 
babe jegt noch von den Stromjchnellen ſelbſt zu fprechen, bie 
an einer Stelle des Thales liegen, wo das tief eingefchnittene 
Flußbett faſt unzugänglide Ufer hat. Nur an ſehr wenigen 
Punkten konnten wir in den Drinoco gelangen, um zwifchen 
zwei Wajlerfällen, in Buchten, wo das Wafler langſam kreist, 
zu baden. Auch wer fih in ven Alpen, in ven Borenden, 
ſelbſt in den Cordilleren aufgehalten hat, fo vielberufen wegen 
ber Zerriſſenheit des Bodens und der Spuren von Serftörung, 
benen man bei jedem Schritte begegnet, vermöchte nach einer 
bloßen Beſchreibung fih vom Zuſtand des Strombett3 bier 
nur ſchwer eine Vorftellung zu machen. Auf einer Strede von 
mehr als fünf Seemeilen laufen unzählige Felsdämme quer 
darüber weg, eben fo viele natürliche Wehre, eben fo viele 
Schwellen, ähnlich denen im Dnieper, welche bei den Alten 
Phragmoi hießen. Der Raum zwifchen den Felsdämmen 
im Drinoco ift mit Inſeln von verſchiedener Größe gefüllt; 
manche find bügligt, in verfchiedene runde Erhöhungen getheilt 
und 200—300 Toiſen lang, andere Kein und niedrig, wie 
bloße Klippen. Diele Inſeln zerfällen ven Fluß in zahlreiche 
reißende Betten, in denen das Waſſer fich kochend an den 
Felſen bricht; alle find mit Jaguas und Gucuritopalmen mit 
federbufchförmigem Laub bewachſen, ein PBalmendidicht mitten 
auf der fchäumenven Waflerflihe. Die Indianer, welche die 

leeren Piroguen durch die Raudales ſchaffen, haben für jede 
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Staffel, für jeden Felfen einen eigenen Namen. Von Süden 
ber fommt man zuerit zum Salto del Piapoco, zum Sprung 
de3 Tucand; zwiichen den Inſeln Avagnri und Javariveni ift 
der Raudal de Javariveni; hier verweilten wir auf unferer 
- Rüdlehr vom Rio Negro mehrere Stunden mitten in den Strom: 
jchnellen, um unfer Canoe zu erwarten. Der Strom ſcheint 
zu einem großen Theil troden zu liegen. Granitblöde find auf 
einander gehäuft, wie in ven Moränen, melde vie Gletfcher 
in der Schweiz vor ſich her fchieben. Weberall ftürzt ſich ver 
Huß in die Höhlen hinab, und in einer biefer Höhlen Kürten 
wir das Wafler zugleich über unfern Köpfen und unter unfern 
Füßen raufhen. Der Drinoco it wie in eine Menge Arme 
oder Sturzbädhe getheilt, deren jeder fie) durch die Felſen Bahn 
zu brechen ſucht. Man muß nur ftaunen, wie wenig Waller 
man im lußbett fieht, über die Menge Waflerftärze, die ſich 
unter dem Boden verlieren, über ven Donner der Wafler, bie 
ih ſchäumend an den Felſen brechen. 


Cuncta fremunt undis; ac multo murmure montis 
Spumens invietis canescit fluctibus amnis, ! 


ft, man über den Raudal Yavariveni weg (ich nenne hier. 
nur die wichtigften der Falle), jo kommt man zum Raudal 
Canucari, der durch eine Felsbank zwiſchen ven Inſeln 
Surupamana und Wirapurt gebildet wird. Sind vie Dämme 
oder’ natürlichen Wehre nur zwei, drei Fuß hoch, jo wagen 
es die Indianer im Canoe Hinabzufabren. Fluß aufwärts 


1 Rucan. Pharfal. X. 192. 
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schwimmen fie voraus, bringen nad vielen vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen ein Seil um eine der Felsfpigen über dem Damm und 
ziehen das Yahrzeug am Geil auf die Höhe des Raudals. 
Während diefer mühfeligen Arbeit füllt fih das Fahrzeug: häufig 
mit Waſſer; anderemale zerihellt es an den Felfen, und bie 
Indianer, mit zerfchlagenem, blutendem Körper, reißen ſich mit 
Noth aus dem Strudel und ſchwimmen an die nächſte Inſel. 
Sind die Feläftaffeln oder Schwellen fehr hoch und verfperren 
fie den Strom ganz, fo ſchafft man die leichten Fahrzeuge and 
Land, ſchiebt Baumäfte als Walzen darunter und jchleppt fie 
bis ar den Punkt, wo ver Fluß wieder ſchiffbar wird.1 Bei 
Hochwaſſer iſt ſolches felten nöthig. Spribt man von den 
MWaflerfällen des Orinoco, fo denkt man von felbft an die Art 
und Weile, wie man in alter Beit über die Katarakten des 
Nil herunterfuhr, wovon und Seneca? eine Beichreibung hinter: 
laſſen bat, die poetifh, aber fchwerlich richtig iſt. Ich führe 
nur eine Stelle an, die vollleommen vergegenwärtigt, was man 
in Atures, Maypures und in einigen Pongos be3 Ama: 
zonenftromd alle Tage fiebt. „Je zwei miteinander befteigen 
Heine Rachen, und einer lenkt das Schiff, der andere fchöpft 
e3 aus. Sodann, nachdem fie unter dem reißenden Toben des 
Ni und den fi) begegnenden Wellen tüchtig herumgeſchaukelt 
worden find, balten fie ſich endlich an die feichteften Kanäle, 
durch die fie den Enapäflen der Felſen entgehen, und: mit 


' Arastrando la Picagua. Won diefem Wort arastrar, auf 
dem Boden ziehen, fommt ber fpantfche Ausdruck: Arastradero, 
Trageplatz, Portage. 

2. Nat. Quaest. L. IV. c. 2. 
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der ganzen Strömung nieverftürzend, lenken fie den ſchießenden 
Rachen.” 

In den hydrographiſchen Beſchreibungen der Länder mer: 
den meiſtens unter den unbeftimmten Benennungen: „Saltos, 
Chorros, Pongos, Cachoeiras, Raudales; Cataractes, 
Cascades, Chütes, Rapides; Wafferfälle, Waflerftürze, 
Stromſchnellen,“ ſtürmiſche Bewegungen der Wafler zufammen: 
geworfen, die. durch fehr verichievene Bodenbildungen hervor: 
gebradht werden. Zuweilen ftürzt fi ein ganzer Fluß aus 
beveutender Höhe in Einem Falle herunter, woburd die Schiff: 
fahrt völlig unterbrohen wird. Dahin gehört der prächtige 
Tall des Rio Tequendama, den ich in meinen Vues des Cor- 
dilleres abgebildet habe; dahin die Fälle de3 Niagara und 
der Rheinfall, die nicht ſowohl dur ihre Höhe als durch die 
Waſſermaſſe beveutend find. Anderemale liegen niedrige Stein- 
‚dämme in weiten Abftänden hinter einander und bilben ge: 
trennte MWaflerfälle; dahin gehören die Cachdeiras bed Rio 
Negro und des Rio de la Madeira, die Saltos des Rio 
Cauca und die meilten Pongos im obern Amazonenitrom 
zwifchen dem Einfluß des Chinchipe und dem Dorfe San Borja. 
Der höchſte und gefährlichfte dieſer Pongos, den man auf 
Flößen herunter fährt, ver bei Mayafi, ift übrigens nur brei 
Fuß hoch. Noch anderemale liegen Heine Steindämme fo nahe 
an einander, daß fie auf mehrere Meilen Erftredung eine un: 
unterbrochene Reihe von Fällen und Strudeln, Chorros und 
Remolinos, bilden, und dieß nennt man eigentlich Raudales, 
Rapides, Stromfcnellen. Dahin gehören die Yellalas, 
die Stromſchnellen des Zaire: oder Congofluſſes, mit benen 
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und Gapitän Tudey kuͤrzlich bekannt gemacht hat; bie Stroms 
fchnellen des Orangefluſſes in Afrika oberhalb Bella, und vie 
vier Meilen langen Fälle des Miflouri da, wo der Fluß aus 
den Rody Mountains bervorbricht. SHieher gehören nun aud 
die Fälle von Ature® und Maypures, die einzigen, bie, im 
tropiſchen Erbftrich der neuen Welt gelegen, mit einer herrlichen 
Palmenvegetation geihmüdt find. Zu allen Jahreszeiten ge 
währen fie den Anblid eigentliher Waflerfäle und hemmen 
bie Schifffahrt auf dem Orinoco in fehr bedeutendem Grabe, 
während vie Stromfchnellen des Obio und in Oberegppten zur 
Zeit der Hochgewäfler kaum ſichtbar find. Ein vereinzelter Wafler: 
fall, wie. ver Nlagara over der Fall bei Terni, gibt ein herrliches 
Bild, aber nur Eines; er wird nur anders, wenn der Bufchauer 
feinen Standpunkt verändert; Stromjchnellen dagagen, namentlich 
wenn fie zu beiven Seiten mit großen Bäumen bejeßt find, machen 
eine Landſchaft meilenmweit ſchön. Zumeilen rührt vie ftürmifche 
Bewegung des Waflerd nur daher, daß die Strombetten fehr 
eingeengt find. Dahin gehört vie Angoftura de Garare im 
Magpalenenfluß, ein Engpaß, der dem Berlehr zwiſchen Santa 
Fe de Bogota und der Hüfte von Carthagena Eintrag thut; 
dahin gehört ver Pongo von Manferihe im obern Amazonen- 
from, den 2a Condamine für weit gefährlicher gehalten bat, 
als er in Wahrheit ift, und den der Pfarrer von San Borja hinauf 
muß, fo oft er im Dorfe San Yago eine Amtsverrichtung bat. 

Der Drinoco, der Rio Negro und faft alle Nebenflüfle des 
AUmazonenftromes oder Marañon baben Fälle oder Strom» 
fchnellen entweber in ver Nähe ihres Urſprungs durch Berge 
laufen, ober weil fie auf der mittleren Strede ihres Laufe 
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auf andere Berge ftoßen. Wenn, wie oben bemerkt, vie Waller 
des Amazonenſtroms vom Pongo von Manſeriche bis zu feiner 
Mündung, mehr als 750 Meilen weil, nirgends heftig aufge 
regt find, fo verdankt er dieſen ungemein großen Vortheil dem 
Umſtand, daß er immer die gleiche Richtung einhält. Er 
fließt von Oft nah Weſt über eine weite Ebene, die gleich⸗ 
ſam ein Längenthal zwifchen der Betrglette ver Parime und 
dem großen brafilianiichen Gebirgaftod bildet. 

Zu meiner Weberraihung erſah ich aus unmittelbarer Meſ⸗ 
jung, daß die Stromjchnellen des Drinoco, deren Donner man 
über eine Meile weit hört, und die durch die mannigjaltige 
Bertheilung von Wafler, Palmbäumen und Felſen fo ausneh⸗ 
mend maleriſch find, in ihrer ganzen Länge ſchwerlich mehr 
als 28 Fuß fentrechte Höhe haben. Bei näherer Meberlegung 
zeigt es Ah, daß dieß für Stromfchnellen viel ift, während 
e3 für einen einzelnen Waflerfall jehr wenig wäre. Bei ven 
Yellalas im Gongofluß, in der Einfchnürung ſeines Beties 
zwifhen Banza Noli und Banza Inga, ift der Höhenunter: 
ſchied zwiſchen den obern und ben untern Staffeln weit bebsu: 
tender; Barrow bemerkt aber, daß fich bier umter ben vielen 
"Stromfchnellen ein Fall findet, der allen 30 Zub bob if. 
Andererſeits haben die vielberufenen Pongos im Amazonenftrom, 
wo die Bergfahrt fo gefährlich ift, die Bälle won Rentama, 
Escurrebragas und Mayafı, auch nur ein paar Fuß fenlrechte 
Höhe. Wer ſich mit Waflerbauten abgibt, weiß, welche Wirkung 
in einem großen Fluſſe eine Schwellung von 18 — 20 Zoll hat. 
Das Toben des Waſſers und die Wirbel werben überall teines- 
wegs allein von der Höhe Ber oinzelmen Fülle bedingt, ſondern 
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vielmehr davon, wie nahe bie Fälle hinter einander liegen, ferner 
vom Neigungswintel der Felſendaͤmme, von den ſogenannten 
lames de reflexion, die in einander ftoßen und über einander 
weggeben, von der Geftalt der Inſein und Klippen, von der 
Richtung der Gegenitrömungen, von ben Krümmungen und 
engen Stellen in den Kanälen, durch die das Waller von einer 
Staffel zur andern fih Bahn bricht. Den zwei gleich breiten 
Flüſſen kann ver eine Fälle haben, bie nicht fo hoch find als 
bie des andern, und doch weit gefährlicher und tobenber. 

Meine obige Angabe über die jenfrechte Höhe der Raudales 
bed Orinoco lautet nicht ganz beitimmt, und ic habe damit 
auch nur eine Grenzzahl gegeben. Ich brachte ven Baro⸗ 
meter auf die Heine Ebene bei der Miſſion Atures und den 
Rataralten, ih konnte aber keine conftanten Unterfchiebe beob- 
achten. Belanntlid wird die barometriſche Meſſung ſehr ſchwie⸗ 
rig, wenn e3 fi von ganz umbebeutenden Höhenunterſchieden 
handelt. Durch Kleine linregelmäßigfeiten in der ſtündlichen 
Schwankung (Unregelmäßigleiten, vie fih mehr auf das Maaß 
der Schwankung als auf den Zeitpunkt beziehen) wirb das Gr: 
gebniß zweifelhaft, wenn man nicht an jebem der beiden Stand- 
puntte ein Barometer bat, und wenn man Unterſchiede im 
Luftdruck von einer halben Linie auffallen fol. 

Mahricheinli wird die Waflermafle des Stromes durch die 
Kataralten geringer, nicht allein weil durch das Zerſchlagen bes 
Waſſers in Tropfen die Verdunſtung geteigert wird, fonbern 
auch, und hauptjächlich, weil viel Wafler in unterirdische Höbs 
lungen verſinkt. Diefer Berluft iſt übrigens nicht ſehr auf 
“fallend, wenn man die Waflermafle va, wo fie in die Raudales 
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eintritt, mit ver vergleicht, welche beim Einfluß des Rio Ana: 
veni davon wegzieht. Durch eine ſolche Vergleichung bat man 
gefunden, daß unter den Yelladad oder Raudales des Congo⸗ 
fluffes unterirdiſche Höhlungen Tiegen müffen. Im Pongo von 
Manſeriche, der vielmehr eine Stromenge als ein Waflerfall 
beißen follte, verſchwindet auf eine noch nicht gehörig ermittelte 
Weiſe das Waſſer bes obern Amazonenftroms zum Theil mit 
all feinem Treibhol;. 

Sigt man am Ufer des Orinoco und betrachtet die Feld 
bämme, an denen fi) der Strom bonnernd bricht, jo fragt 
man ſich, ob die Fälle im Lauf der Jahrhunderte nad Geftal: 
tung und Höhe ſich verändern werben. Ich bin nicht jehr geneigt, 
dem Stoß des Waſſers gegen Granitblöde und dem Zerfreflen 
tiefelhaltigen Gefteins foldhe Wirkungen zuzufchreiben. Die nad 
unten fi verengenden Löcher, die Trichter, wie man fie in 
den Raudales und bei fo vielen Waflerfällen in Europa antrifit, 
entjtehen nur durd die Reibung des Sanves und das Rollen 
ber Quarzgeſchiebe. Wir haben ſolche Geſchiebe gefehen, melde 
bie Strömung am Boden ber Trichter bejtändig herummirbelt 
und biefe dadurch nach allen Durchmeflern erweitert. Die Pongos 
des- Amazonenftroms find leicht zeritörlih, da die Felspämme 
nicht aus Granit bejtehen, ſondern aus Conglomerat, aus rothem, 
groblörnigem Sandſtein. Der Pongo von Rentama ftürzte vor 
80 Jahren theilweiſe ein, und ba fi das Mailer hinter einem 
neu gebilbeten Damm jtaute, fo lag das Flußbett ein paar 
Stunden troden, zur großen Berwunderung ber Einwohner 
des Dorfes Puyaya, fieben Meilen unter dem eingeftürzten 
Pongo. Die Indianer in Atures verfihern (und dieſe Ausfage 
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widerſpricht der Anſicht des Paters Caulin), die Felſen im 


Raudal haben immer daſſelbe Ausſeben, aber die einzelnen 


Strömungen, in die ber große Strom zerſchlagen wird, ändern 
beim Durchgang durch die aufgehäuften Granitblöde ihre Rich 
tung und werfen bald mehr, bald weniger Wafler gegen das 
. eine oder daS andere Ufer. Die Urfachen dieſes Wechſels können 
den Katarakten fehr ferne liegen; denn in den Flüſſen, die auf 
der Ervoberfläche Leben verbreiten, wie bie Adern in den or- 
ganiſchen Körpern, pflanzen fich alle Bewegungen weithin fort. 
Shmingungen, die Anfang? ganz lokal feinen, wirlen auf 
die ganze flüflige Mafle im Stamm und ven vielen Verzwei⸗ 
gungen deſſelben. 

Ich weiß wohl, daß, vergleicht man den heutigen Zuſtand 
der Stromſchnellen bei Syene, deren einzelne Staffeln kaum 
ſechs Zoll hoch find, 1 mit den großartigen Beſchreibungen der 
Alten, man leicht geneigt ift, im Nilbett die” Wirkungen ber 
Auswaſchungen, überhaupt die "gewaltigen Einflüſſe des ftrö- 
menden Waſſers zu erbliden, aus denen man. in der Geologie 
lange die Bildung der Thäler und die Zerrifjenheit des Bodens 
in den Cordilleren befriedigend erflären zu können meinte. Diele 
Anficht wird dur den Augenfchein keineswegs unterftügt. Wir 
ftellen nicht in Abrede, daß die Ströme, überhaupt fließende 
Waſſer, mo fie in zerreibliches Geſtein, in fecundäre Gebirg$- 
formationen einfchneiven, bedeutende Wirkungen ausüben. Aber 


1 Der Ehellal zwifchen Philä und Syene hat zehn Staffeln, 
bie zufammen einen 5 bis 7 Buß hohen Fall bilden, je nach dem 
tiefen over hoben Waflerfland des Nil, Der Kal ift 500 Toiſen 
lang. 
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ferner durch Verdünnung, der Luft; der Schall ift ſchwächer in 
hohen Luftregionen als in tiefen, wo die Zahl der erfhütterten 
Lufttheilchen in jedem Strahl größer ift. Die Stärke deflelben 
ift in trodener und in mit Waſſerdunſt vermengter Luft gleich 
groß, aber in kohlenſaurem Gas ift fie geringer ald in Gemengen 
von GStidjtoff und Sauerftoff. Nah dieſen Erfahrungsfägen 
(und es find die einzigen einigermaßen zuverläßigen) hält e3 
fchwer, eine Erſcheinung zu erklären, die man bei jedem Waſſer⸗ 
fall in Europa beobadhtet, und die lange vor unferer Ankunft 
im Dorfe Atures Miflionären und Indianern aufgefallen war, 
Bei Nacht ift die Temperatur ver Luft um drei Grad niedriger 
als bei Tage; zugleich nimmt die merkbare Feuchtigkeit bei Nacht 
zu und der Nebel, ver auf den Katarakten liegt, wird bichter. 
MWir haben aber eben gejehen, daß der hugrofcopiihe Zuftand 
der Luft auf die Fortpflanzung de Schall feinen Einfluß 
bat, und daß die Abkühlung ver Luft die Geſchwindigkeit vers 
mindert. 
Man könnte meinen, auch an Orten, mo feine Menſchen 
leben, bringe am Tag das Sumſen der Inſekten, der Gejang 
der Vögel, das Rauſchen des Laub beim leifelten Luftzug ein 
verworrened Getöne hervor, das wir um jo weniger wahrneh: 
men, da es fih immer gleich bleibt und. es fortwährend zu 
unferem Ohre dringt. Diefes Getöfe,. fo unmerklich es feyn 
mag, kann nun allerding3 einen ftärleren Schall ſchwächen, 
und dieſe Schwähung kann wegfallen, wenn in der Stille der 
Naht der Gejang der Vögel, dad Sumfen der Injelten und die 
Wirkung des Windes auf das Laub aufhören. Wäre aber 
diefe Folgerung auch richtig, fo findet fie feine Anwendung auf 
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die Wälder am Orinoco, wo die Luft fortwährend von zahl: 
loſen Mostitofhwärmen erfüllt ift, wo das Gejumfe der In⸗ 
fetten bei Nacht weit ftärter ift al3 bei Tag, wo der Wind, 
wenn er je weht, ſich erft nad) Sonnenuntergang aufmacht. 
Ich bin vielmehr der Anficht, daß, fo lange die Sonne 
am Himmel fteht, der Schall ſich langfamer fortpflanzt und 
geſchwächt wird, weil die Luftſtröme von verſchiedener Dichtig- 
keit, die theilmeifen Schwingungen der Atmofphäre in Folge der 
ungleihen Erwärmung der verjchiedenen Bodenſtücke, Kinder: 
nille bilden. In ruhiger Luft, fey fie nun troden oder mit 
“ gleihförmig vertheilten Dunftbläshen erfüllt, pflanzt fi die 
Schallwelle ungehindert fort; wird aber die Luft nad allen 
Richtungen von kleinen Strömen wärmerer Luft durchzogen, fo 
theilt fih die Welle da, mo die Dichtigkeit des Mittels raſch 
wechjelt, in zwei Wellen; es bilden fich Iolale Echo8, vie den 
Schall ſchwächen, weil eine der Wellen zurüdläuft: es tritt die 
Theilung der Wellen ein, deren Theorie in füngfter Zeit von 
Poiffon jo feharffinnig entwidelt worden if. Nach unferer | 
Anſchauung wird daher die Fortpflanzung der Schallmellen nicht 
dadurd gehemmt, daß durch die Ortöneränderung der im Qufte 
ftrome von unten nach oben aufjteigenden Lufttheilchen, durch 
bie Heinen jchiefen Strömungen ein Stoß ausgeübt würde. Ein 
Stoß auf die Oberfläche einer Flüfligkeit bringt Kreife um ven 
Mittelpunkt der Erſchütterung hervor, felbft wenn die Flüflig: 
keit in Bewegung ift. . Mehrere Arten von Wellen können 
ih im Waſſer wie in der Luft kreuzen, ohne fi in ihrer 
Fortpflanzung zu ftören; Heine Bewegungen fchieben fi über: 
einander, und die wahre Urjache der geringeren Stärke des 
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Schalls bei Tag feheint der zu fenn, dab das elaſtiſche Mittel 
dann nicht homogen‘ ift. Bei Tag ändert fi bie Dichtigleit 
raſch überall, wo Heine Quftzlige von hoher Temperatur über 
ungleih ermärmten Bodenftäden auffteigen. Die Schallwellen 
tbeilen jich, wie die Litftrahlen fich bredden, und überall, wo 
Luftſchichten von verſchiedener Dichtigkeit ſich berühren, tritt 
Spiegelung ein. Der Schall pflanzt ſich langſamer fort, 
wenn man in einer am einen Ende geſchloſſenen Röhre eine 
Schicht Waſſerſtoffgas über eine Schicht atmoſphäriſcher Luft 
aufſteigen läßt, und Biot erklärt den Umſtand, daß ein Glas 
mit Champagner nicht heil klingt, fo lange er perlt und die 
Luftblafen im Wein aufiteigen, ſehr gut eben daraus, daß 
die Bläschen von Tohlenfaurem Gas die Flüſſigkeit ungleich 
förmig madıen. 

Für diefe Anfichten könnte ich mich faft auf die Autorität 
eines Philojophen berufen, den die Phyſiker noch immer fehr 
geringihägig behandeln, während die ausgezeichnetften Zoologen 
feinem Scharffinn als Beobachter langſt volle Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen. „Warum,” jagt Ariftoteles in feiner merkwür⸗ 
digen Schrift von den Problemen, „hört man bei Nacht Alles 
befler als bei Tag? Weil Alles bei Nacht regungslofer ift, da 
die Wärme fehlt. Dadurch wird überhaupt Alles ruhiger, 
denn die Somne ift es, die Alles bewegt.“! Sicher ſchwebte 


1 Ich bemerkte bei dieſer Gelegenheit, daß, fo mangelhaft noch 
die Phyſik der Alten war, die Werke des Philoſophen von Stagira 
ungleih mehr fcharffinnige Beobachtungen enthalten, als vie ver 
andern Philofophen. Vergeblich fucht man bei Ariftorenes ELiber de 
musica), bei Theophylactns Simoratta (de quaestionibus physieis), 
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Ariftoteles die wahre Urfache der Erſcheinung als unbeftimmte 
Ahnung vor; er jchreibt aber die Bewegung der Luft dem Stoß 


im fünften Buche von Senecas quaestiones naturales eine Erklä— 
rung ber Verſtärkung des Schals bei Nacht. Ein in ven Schriften 
ber Alten fehr bewanderter Mann, Hr. Laureneit, hat mir eine Stelle 
des Plutarch mitgetheilt (Tifchgefpräche, Buch VIII. Frage 3), welche 
die angeführte des Ariftoteles unterſtützt. — Boethus, der erfte -der 
Difputirenden, behanptet, die Kälte bei Nacht ziehe die Luft zufam- 
men und verbichte file, und man höre den Schall bei Tag nicht fo 
gut, weil dann weniger Zwifchenräume zwifchen ven Atomen feyen. 
Der zweite ver Difputirenden, Ammonius, ve:wirft die leeren Rännte, 
wie Boethus fie vorausfeßt, und nimmt mit Anaragoras an, die Luft 
werde von der Sonne in eine zitternde und fchwanfende Bewegung 
verfegt; man hoͤre hei Tag fchlecht wegen der Staubtheile, die im 
Sornenfchein herumtreiben und bie ein gewiffes Zifchen und Geräufch 
verurfachen; des Nachts aber höre diefe Bewegung auf und folglich 
auch das damit verbundene Geräuſch. Boethus verfichert, daß er kei⸗ 
neswegs Anaragoras meiftern wolle, meint aber, das Zifchen der 

fleinften Theile müffe man wohl aufgeben, die zitternde Bewegung 
und das Herumtreiben berfelben im Sonnenichein fey ſchon hinreichent. 
Die Luft macht ven Köcper und die Subſtanz der Stimme aus; iſt 
fie alfo ruhig und beftändig, fo läßt fie auch die Theile und Schwin⸗ 
gungen des Schalls gerade, ungetheilt und ohne Hinderniß fortgehen 
und befördert deren Verbreitung. Windftille iſt dem Schale günftig, 
Erſchütterung der Luft aber zuwider. Die Bewegung In der Luft 
verhindert, daß von einer Stimme artikulirte und ausgebildete Töne 
gu den Ohren gelangen, ob fie gleich immer von einer ftarken und 
vielfachen ihnen etwas zuzuführen pflegt. Die Sonne, diefer große 
und mächtige Beberrfcher des Himmels, bringt auch die kleinſten Theile 
ber Luft in Bewegung, und fobald er fich zeigt, erregt und belebt er 
alle Weſen. — (Auszug aus Kaltwaffers Ueberfegung; Humboldt hat 
bie alte frangdflfche Weberfehung des Amyot ausgezogen. Anm, des 
Herausgebers.) 


Humboldt, Reife, IV, 17 
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der Heinften Theilchen derſelben zu, was vielmehr dem rafchen 
Wechſel der Dichtigkeit in ſich berührenden Luftichichten anzu: 
ſchreiben ſeyn möchte. | 

Am 16. April gegen Abend erhielten wir Nachricht, unfere 
Pirogue ſey in weniger als ſechs Stunden über die Strom: 
jchnellen geſchafft worden und liege mohlbehalten in einer Bucht, 
Puertode ariba, der obere Hafen, genannt, „Eure 
Pirogue wird nicht in Stüden gehen, weil ihr fein Kaufmanns 
gut führt und der Mönd aus ven Raudales mit eucd reist,“ 
fo hatte im Lager von Pararuma ein Helnet brauner Mann, 
in dem wir an der Mundart den Catalonier erlannten, boshaft 
gegen ung geäußert. Es war ein Schildkrötenölhändler, ver 
mit den Indianern in den Millionen in Verkehr und eben fein 
Freund der Miffionäre war. „Die Fahrzeuge, die leicht zer: 
brechen,“ fuhr 'er fort, „find die der Sataloniet, die mit 
einem Licenzfhein vom Statthalter von Guyana, nicht aber 
mit der Genehmigung des Präfiventen der Miflionen jenfeits 
Atures und Maypures Handel treiben wollen. Dan läßt unfere 
Piroguen in ven Raudalez, die der Schlüffel find zu ven Mif: 
fionen am obern Otinoco, am Caſſiquiare und Rio Negro, zu 
Schanden gehen; man ſchafft und dann durd die Indianer in 
Atures nah Carichana zurüd und zwingt uns unfere Handeld 
ipeculationen aufzugeben.” Als unpartheiiſcher Geſchichtſchreiber 
der von mir bereisten Länder kann ich einer ſolchen, wohl etwas 
leichtfertig ausgeſprochenen Meinung nicht beitreten. % ge: 
genwärtige Miflionär bei ven Raudales ift nicht der Mann, 
die Plackereien, über welche die catalonifhen Krämer Klagen, 
“fi zu Schulden kommen zu laffen; man fragt fi aber, weßhalb 
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das Regiment in den Miſſionen ſogar in den ſpaniſchen Co⸗ 
lonien ſo gründlich verhaßt iſt? Verleumdete man nur reiche 
Leute, jo wären die Miſſionäre am obern Orinoco vor ber: 
gleichen boshaften Angriffen ſicher. Sie befigen fein Pferd, 
keine Ziege, kaum eine Kuh, während ihre Ordensbrülder, die 
Kapuziner in den Miſſionen am Carony, Heerden von 40000 
Stücken beſitzen. Der Groll der arbeitenden Claſſen unter den 
Coloniſten gilt alſo nicht dem Wohlſtand der Obſervanten, ſondern 
ihrem Prohibitivſyſtem, ihren beharrlichen Bemühungen, ihr 
Gebiet gegen die Weißen abzuſperren, den Hinderniſſen, die 
ſie dem Austauſch der Produkte in den Weg legen. Aller Orten 
empört ſich das Volk gegen Monopole, nicht allein wenn ſie auf 
den Handel und die materiellen Lebensbedürfniſſe Einfluß äußern, 
ſondern auch wenn ſich ein Stand oder eine Schichte der Geſell⸗ 
ſchaft das Recht anmaßt, allein die Jugend zu erziehen oder die 
Wilden in der Zucht zu halten, um nicht zu ſagen zu civiliſiren. 

Man zeigte uns in der kleinen Kirche von Atures einige 
Ueberbleibſel vom einſtigen Wohlſtand der Jeſuiten. Eine ſilberne 
Lampe von anſehnlichem Gewicht lag, halb im Sand begraben, 
am Boden. Ein Gegenſtand der Art würde allerdings nirgends 
die Habſucht des Wilden reizen; ich muß aber hier zur Ehre 
ver Eingeborenen am Drinoco erwähnen, daß fie keine Diebe 
find, mie die lange nicht fo rohen Bewohner ver Südſeeinſeln. 
Jene haben große Achtung vor dem Eigenthum; fie fuchen 
nit einmal Eßwaaren, Fiſchangeln und Aexte zu entiwenden. 
In Maypures und Atures weiß man nichts von Schlöflern 
an den Thüren; fie werden eingeführt werden, fobald Weiße 
und Miſchlinge fih in den Miffionen nieberlaffen, 





260 





Die Indianer in Atures find gutmüthig, leidenſchaftslos, 
Dank ihrer Trägheit an die größten Entbehrungen gewöhnt. 
Die Jeſuiten früher trieben. fie zur Arbeit.an, und da fehlte 
e8 ihnen nie an Lebensunterhalt. Die Patres bauten Mais, 
Bohnen und andere europätfhe Gemilfe; fie pflanzten um das 
Dorf her fogar füße Orangen und Tamarinden, fie befaßen 
in den Grasfluren von Atures und Carichana zwanzig bis dreißig⸗ 
taujend Pferde und Stüde Rindvieh. Sie hielten für die Heerden 
eine Menge SHaven und Knechte (peones). Gegenwärtig wird 
nichts gebaut al8 etwas. Manioc und Bananen. Und doch ift 
ber Boden fo fruchtbar, daß ich in Atures an einem einzigen 
Piſangbüſchel 108 Früchte zählte, deren —5 falt zur täglichen 
Nahrung eines Menſchen binreihen. Der Maisbau wird gänz 
lich vernachläfligt, Roſſe und Kühe find verſchwunden. Ein 
Uferſtrich am Raudal heißt noch Passo del ganado (Piehfurth), 
während die Nachlommen der Indianer, mit denen die Jeſuiten 
die Miflion gegründet, vom Hornvieh wie. von einer audges 
ftorbenen Thiergattung fprechen. Auf unferer Yahrt ven Orinoco 
hinauf San Carlos am Rio Negro zu ſahen wir in Carichana 
vie lebte Hub. Die Patres Obfervanten, welche gegenwärtig 
diefe weiten Landſtriche unter fih haben, kamen nicht unmits 
telbar auf die Sefuiten. Während eines achtzehnjährigen Inter⸗ 
regnums wurden die Miflionen nur von Zeit zu Zeit .‚befucht, 
und zwar von SKapuzinern. Unter dem Namen Töniglicher 
Commifläre verwalteten weltliche Regierungsbeamte die Hatos 
oder Höfe der Sefuiten, aber ſchändlich liederlich. Man ſtach 
das Vieh, um die Häute zu verkaufen, viele jüngere Thiere 
wurden von den Tigern gefreflen, noch viel mehr gingen an. 
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den Billen der Fledermäuſe zu Grunde, die an den Katarakten 
Heiner find, aber kecker al3 in den Llanos. Zur Zeit der 
Grenzexpedition wurden Pferde von Encaramada, Carichana 
und Atures bi8 San oje de Maravitanos am Rio Negro 
ausgeführt, weil die Portugiefen dort Pferde, und noch dazu 
geringe, nur aus weiter Ferne auf dem Amazonenftrom und 
dem Gran⸗Para beziehen konnten. Seit dem Jahr 1795 ift. 
das Vieh der Sefuiten gänzlich verſchwunden; als einziges 
Wahrzeichen des früheren Anbaus dieſer Länder und der wirth: 
Ichaftlihen Thätigkeit der erften Miffionäre fieht man in den 
Savanen bie und da mitten unter wilden Bäumen einen Orangen: 
oder Tamarinvenftamm: 

Die Tiger oder Jaguars, die den Heerden weniger gefährs 
li find als die Fledermäufe, kommen fogar ins Dorf herein 
und freflen den armen Indianern die Schweine. Der Miflionär 
erzählte und ein auffallendes Beifpiel von der Zuthulichkeit dieſer 
fonft fo wilden Thiere. Einige Monate vor unferer Ankunft 
hatte ein Jaguar, den man für ein junges Thier hielt, ob: 
gleih er groß war, ein Kind verwundet, mit dem er fpielte; 
der Ausdruck mag ſonderbar fcheinen, aber ich brauche ihn ohne 
Bedenten, da ih an Ort, und Stelle Thatfachen kennen 
lernen fonnte, die für die Sittengejchichte der Thiere nicht ohne 
Bedeutung find. Zwei indianiſche Kinder von acht bis neun 
Jahren, ein Knabe und ein Mädchen, faßen bei Ature3 mitten 
in einer Savane, über die wir oft gegangen, im Gras, Es 
war zwei Uhr Nachmittags, da Tommt ein Jaguar aus dem 
Wald und auf die Rinder zu, die es fpringend umkreist; bald 
verſteckt er fih im hohen Gras, bald macht er mit gekrümmtem 
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Rüden und geſenktem Kopf einen Sprung, gerade wie unfere 
Katzen. Der Heine Junge ahnt nit, in welcher Gefahr er 
ſchwebt, und wird fie erft inne, als der Jaguar ihn mit ver 
Tage auf den Kopf jchlägt. Exit ſchlägt er jachte, dann immer 
ftärker; die Krallen verwunden das Mind und es blutet ſtark. 
Da nimmt das Heine Mädchen einen Baumzweig, ſchlägt das 
Thier, und dieſes läuft vor ihr davon. Auf das Schreien der 
Kinder kommen die Indianer berbeigelaufen und ſehen den Ya: 
guar, der fihtbar an feine Gegenwehr dachte, in Sprüngen 
fih davon machen. - 

Man führte und den Jungen vor, der lebendig und ges 
ſcheidt ausfah. Die Kralle des Jaguars Hatte ihm unten au 
der Stirne die Haut abgeftreift, und eine zweite Narbe hatte 
er oben auf dem Kopf. Woher nun auf einmal diefe muntere 
Zaune bei einem Thiere, das in unfern Menagerien nicht ſchwer 
zu zähmen, aber im Stand der Freiheit immer wild und grau- 
fam ift? Nimmt man aud an, ver Jaguar habe, ficher feiner 
Beute, mit dem kleinen Indianer gefpielt, wie unfere Katzen 
mit Vögeln mit bejchnittenen Flügeln fpielen, wie fol man es 
fih ertläven, daß ein großer Jaguar fo duldſam ift, daß er 
vor einem Heinen Mädchen davonläuft? Trieb ven Jaguar ber 
Hunger nicht ber, warum fam er auf die Kinder zu? In ber 
Zuneigung und im Haß der Thiere ift manches Geheimnißvolle. 
Mir haben gefehen, wie Löwen drei, vier Hunde, die man in 
ihren Käfigt ſetzte, umbrachten und einen fünften, der weniger 
furchtſam den König der Thiere an der Mähne padte, vom 
erſten Augenblid an lieblosten. Das find eben Aeußerungen 
eines Injtinkts, der dem Menſchen ein Räthſel iſt. Es ift als 
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ob der Schwache vefto mehr für jih einnähme, je zutraulicher 
er iſt. 

Ehen war von zahmen Schweinen die Rede, die von ben 
Jaguars angefallen werden. Außer ven gemeinen Schweinen 
von europäilher Race gibt es in vielen Ländern verſchiedene 
Arten von Pecaris mit Drüſen an ben Leiſten, von denen nur zwei 
den europäifchen Zoologen befannt find. Die Indianer nennen ben 
Heinen Pecari (Dicotiles torquatus) auf Maypuriſch Chas 
charo; Apida aber heißt bei ihnen ein Schwein, dag feinen 
Beutel haben foll und größer, ſchwarzbraun und am Unter 
tiefer und den Bauch entlang weiß iſt. Der Chacharo, ven 
man im Haufe aufzieht, wird fo zahm wie unfere Schafe und 
Rehe. Sein fanfteg Weſen erinnert an die anatomifh nad): 
gewieſene interefjante Aehnlicpfeit zwifchen dein Bay der Pecaris 
und dem der Miederläuer. Der Apida, der ein Hausthier 
wird wie unjere Schweine, zieht in Nudeln von mehreren hundert 
Stücken. Man hört es ſchon von weitem, wenn folde Rudel 
herbeilommen, nicht nur an den dYumpfen, rauben Lauten, die 
fie yon firh geben, ſondern noch mehr, weil jie ungeltüm das 
Gebüſch auf ihrem Weg zerfniden. Bonpland rief einmal beim 
Botanifiren fein indianiſcher Führer zu, er folle jih hinter einen 
Baum verfteden, und ba ſah er denn diefe Pecaris (cochinos 
oder puercos del monte) ganz nahe an fi norüberfommen. 
Der Nudel z0g in dicht gebrängten Reihen, die männlichen 
Thiere voran, jedes Mutterſchwein mit feinen Jungen binter 
ih. Die Chachares haben ein meichliches, nicht fehr ange 
nehmes Fleiſch; fie werben übrigens von ben Indianern ſtark 
gegefien, die fie ‚mit Heinen an Stricke gebundenen Spießen 
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erlegen. Man verſicherte ung in Atures, der Tiger fürchte 
ih im Walde unter einen folhen Rudel von Wildſchweinen zu 
gerathben, und ſuche jih, um nicht erbrüdt zu werden, auf 
einen. Baum zu flüchten. Iſt das nun eine Jägergeſchichte 
oder eine wirkliche Beobachtung? Wir werben bald fehen, daß 
in manden Ländern von Amerika die Jäger an die Eriftenz 
eine Javali oder einheimishen Ebers mit nad außen ge: 
trümmten Hauern 1 glauben. ch habe nie einen gefehen, bie 
amerikaniſchen Miflionäre führen ihn aber in ihren Schriften 
auf, und diefe von unfern Zoologen fo wenig beachtete Quelle 
‚ enthält neben den plumpften Licbertreibungen jehr intereflante 
Iolfale Beobachtungen. 
Unter den Affen, die wir in der Million Atures zu fchen 
befamen, fanden wir eine neue Art aus der Sippe der Sail 
oder Sajo u, von den Hifpano-Amerilanern gemöhnlih Ma dis 
genannt. Es ijt dieß der Duavap.avi ? mit grauem Pelz 
und bläulihem Geſicht. Augenränder und Stirne find fchnee- 
weiß, und dadurch unterjcheidet er fih auf den erften Blid 
von der Simia capucina, der Simia apella, Simia trepida 
und den andern Winfelaffen, in deren Beichreibung bis jegt 
fo große Verwirrung berrfht. Das Keine Thier ift fo fanft: 
müthig als häßlih. Seven Tag fprang e3 im Hufe der Miſſion 
auf ein Schwein und blieb auf demſelben von Morgen big 
Abend ſitzen, während es auf ven Graöfluren umberlief. Bir 


1 Gortes behauptet, er babe am Magdalenenfluß einen Eber mit 
gefrümmten Hauern und Längsftreifen auf dem Rüden gefchoflen. 
Sollte e8 dort verwilderte europäifche Schweine geben? 

2 Simia albifrons, Humboldt. 
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ſahen es auch auf dem Rücken einer großen Katze, die mit 
ihm im Hauſe des Pater Zea aufgezogen worden war. 

In den Katarakten hörten wir auch zum erſtenmal von 
dem behaarten Waldmenſchen, dem ſogenannten Salvaje 
ſprechen, der Weiber entführt, Hütten baut und zuweilen Mens 
ſchenfleiſch frißt. Die Tamanacas nennen ihn Adi, die May: 


pures Vaſitri oder ven großen Teufel. Die Eingeborenen. - 


und die Miflionäre zweifeln nicht an der Eriftenz dieſes men⸗ 
ichenähnlichen Affen, vor dem fie ſich fehr fürchten. Pater 
Bili erzählt in vollem Ernſt eine Gejchichte von einer Dame 
aus der Stadt San Carlos, welhe dem Waldmenſchen wegen 
feiner Outmüthigleit und Zuvorkommenheit das befte Zeugniß 
gab. Sie lebte mehrere Jahre fehr gut mit ihm und ließ fich 
von Sägern nur deßhalb wieder in den Schooß ihrer Familie 
bringen, „weil fie, nebit ihren Kindern (die auch etwas behaart 
waren), der Kirche und der heiligen Sacramente nicht länger 
entbehren mochte.” Bei aller Leichtgläubigteit gefteht biefer 
Scriftiteller, er habe feinen Indianer auftreiben können, ver 
ausdrücklich gejagt hätte, er habe ven Salvaje mit eigenen 
Augen geſehen. Dieſes Mährchen , das ohne Zweifel von den 
Millionären, den ſpaniſchen Coloniften und den Negern aus 
Afrika mit verjchievenen Zügen aus der Sittengeichichte des 
Orangoutang, Gibbon, Solo oder Chimpanje und Pongo aus: 
ftaffirt worden ift, bat uns fünf Jahre lang in ber nördlichen 
wie in der ſüdlichen Halblugel verfolgt, und überall, felbit in 
den gebildetiten Kreifen, nahm man es. übel, daß wir allein 
und berausnahmen, daran zu zweifeln, daß es in Amerika 
einen großen menjchenähnlihen Affen gebe Wir bemerken 





zunächſt, daß in gewiflen Gegenden dieſer Glaube befonvers ſtark 
unter dem Volk nerbreitet ift, jo namentlih am obern Drinoco, 
im Thale Upar beim See Maracaybo, in den Bergen von 
Santa Martha und Meriva, im Diftrilt von Quixos und am 
Amazonenftrom bei Tomependa. An gen viefen, foweit aus: 
einander gelegenen Drten kann man hören, den Salvaje erkenne 
man leiht an feinen Fußſtapfen, denn die Zehen feyen nad) 
binten gelehrt. Gibt e8 aber auf dem neuen Gontinent einen 
Affen von anjehnliher Größe, mie fommt e8, daß ſich feit 
breihundert Jahren fein glaubwürdiger Mann dag Fell des: 
felben hat verfchaffen lünnen? Was zu einem fo alten Irrthum 
oder Glauben Anlaß gegeben haben mag, darüber laſſen ſich 
mehrere Vermuthungen aufftelen. Sollte der vielberufene Ka: 
puzineraffe von Fämeralda ! deſſen Hundszähne über ſechs und 
eine halbe Linie lang find, der ein viel menfchenähnlicheres 
Geficht hat als der Drangoutang, ? der ſich den Bart mit ber 
Hand ftreiht, wenn man ihn reizt, das Mähren vom Sal⸗ 
vaje veranlaßt haben? Allerdings iſt er nicht jo groß als der 


Goaita (Simia paniscus); wenn man ihn aber oben auf einem ” 


Baum und nyr den Kopf von ihm fieht, könnte man ibn leicht 
für ein menſchliches Wefen halten. Es wär: au möglich (und 
‚dieß Scheint mir das wahrſcheinlichſte), daß der Waldmenſch einer 
der großen Bären iſt, deren Fußſpur der menſchlichen ähnlich 
ift und von denen man in allen Ländern glaubt, daß fie Weiber 
anfallen. Das Thier, das zu meiner Zeit am Fuß der Berge 
von Meriva geſchoſſen und als ein Salvaje dem Obrilten 


! Simia chiropotes. _ 
2 Im Gefammtauspruf ver Züge, nicht der Stirne nad). 





267 


— 


Ungaro, Statthalter der Provinz Barinas, geſchickt wurde, 
war aud wirklich nichts ala ein Bär mit ſchwarzem, glänzen: 
dem Pelz. Unfer Reifegefährte Don Nicolas Sotto hat den: 
felben näher unterfudt. Die feltfame Vorſtellung von einem 
Sohlengänger, bei dem die Zehen fo ftehen, als ob er rüd- 
wärts ginge, jollte fie etwa daher rühren, daß bie wahren 
wilden Waldmenſchen, vie ſchwächſten, furchtſamſten Indianer: 
ftimme, ben Brauch haben, wenn fie in den Wald ober 
über einen Uferftrich ziehen, ihre Feinde dadurch irre zu machen, 
dab fie ihre Fußltapfen mit Sand beveden oder rüchwärts 
gehen? 

Ich babe angegeben, weßhalb zu dezweifeln iſt, daß es eine 
unbekannte große Affenart auf einem Continente gibt, wo gar 
keine Vierhänder aus der Familie der Orangs, Cynocephali, 
Mandrils und Pongos vorzukommen ſcheinen. Es iſt „aber 
nicht zu vergeſſen, daß jeder, auch der abgeſchmackteſte Volks⸗ 
glaube auf wirklihen, nur unrichtig aufgefaßten Naturverhält- 
niflen beruht. Wendet man ih von dergleichen Dingen mit. 
Geringfhägung ab, jo kann man, in ver Phyſik wie in der 
Phyfiologie, leicht die Fährte einer Entvedung verlieren. Wir 
erflären daher auch keineswegs mit einem fpanifhen Schrift⸗ 
fteller das Mährchen vom Waldmenſchen für eine pfiffige Er: 
findung der inbianiihen Weiber, die entführt worden feyn 
wollen, wenn fie hinter ihren Männern lange ausgeblieben find; 
vielmehr fordern wir die Neifenden, die nad uns an den Qri⸗ 
noco fommen, auf, unfere Unterfuchungen binfihtlih des Sal- 
vaje oder großen Waldteufels wieder aufzunehmen und zu er 
mitteln, ob eine unbelannte Bärenart oder ein jehr feltener, 
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der Simia chiropotes oder Simia Satanas ähnlicher Affe fo 
feltfame Mährchen veranlaßt haben mag. 

Nah zweitägigen Aufenthalt am SKataraft von Atures 
waren mir jehr froh, unfere Pirogue wieder laden und einen 
Drt verlaffen zu lönnen, wo der Thermomcter bei Tage meijt 
auf 29, bei Naht auf 26 Grad ftand. Nach der Hike, vie 
uns brüdte, fam uns bie Temperatur noch weit höher vor. 
Wenn die Angabe des Inſtruments und die Empfindung fo 
wenig übereinftimmten, fo rührte dieß vom beftändigen Haut: 
reiz durch die Moskitos ber. Eine von giftigen Inſekten wim⸗ 
melnde Luft kommt einem immer weit heißer vor, als fie wirt: 
ih ift. Das Sauflurefhe Hygrometer — im Schatten beob- 
achtet, wie immer — zeigte bei Tag, im Minimun (um drei 
Uhr Nachmittags), 7802; bei Naht, im Marimum, 8105. 
Diefe Feuchtigkeit ift um 5 Grad geringer als die mittlere 
Feuchtigkeit an der Küfte von Cumana, aber um 10 Grab 
ftärfer als die mittlere Feuchtigkeit in den Llanos oder baum: 
lofen Ebenen. Die Waflerfälle und die dichten Wälder fteigern 
die Menge des in der Luft enthaltenen Waſſerdampfes. Den 
Tag über wurden wir von den Moskitos und den Jejen, 
Heinen giftigen Müden aus ver Gattung Simulium, furdtbar 
geplagt, bei Naht von den Zancudo3, einer großen 
Schnafenart, vor denen ſich felbft die Eingeborenen fürchten. 
Unfere Hände fingen an ftark zu ſchwellen und die Geſchwulſt 
nahm täglich zu, bis wir an die Ufer de3 Temi kamen. Die 
Mittel, durch die man die Heinen Thiere los zu werben jucht, 
find fehr merfwürbig. Der gute Miffionär Bernarvo Zen, ver 
fein Leben unter den Qualen der Moslitos zubringt, hatte 
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fih neben der Kirche auf einem Gerüfte von Palmſtämmen ein 
Meine Zimmer gebaut, in dem man freier athmete. Abends 
fliegen wir mit einer £eiter in daſſelbe hinauf, um unfere 
Pflanzen zu trodnen und unfer Tagebuch zu fchreiben. Der 
Miſſionär hatte die richtige Beobachtung gemacht, daß die In⸗ 
fetten in der tiefften Ruftihicht am Boden, 15—20 Fuß hoch, 
am käufigften find. In Maypures gehen die Indianer bei 
Naht aus dem Dorf und fchlafen auf Heinen Inſeln mitten 
in den Waflerfällen. Sie finden dort einige Ruhe, da die 
Moskitos eine mit Waſſerdunſt beladene Luft zu fliehen fcheinen. 
Ueberall fanden wir ihrer mitten im Strom weniger ald an 
den Seiten; man bat daher auch weniger zu leiden, wenn man 
den Drinoco hinab, als wenn man aufwärts fährt. 

Mer die großen Ströme de3 tropiſchen Amerila, mie den 
Drinoco oder den Magdalenenfluß nicht befahren bat, Tann 
nicht begreifen, wie man ohne Unterlaß, jeden Augenblid im 
Leben von den Snfelten, die in der Luft ſchweben, gepeinigt 
werben, wie vie Unzahl diejer Kleinen Thiere weite Landſtrecken 
faft unbemohnbar machen kann. So fehr man aud gewöhnt 
feyn mag, den Schmerz ohne Klage zu ertragen, fo lebhaft einen 
auch der Gegenftand, den man eben beobachtet, befchäftigen 
mag, unvermeidli wird man immer wieder davon abgezogen, 
wenn Moskitos, Zancudos, Yejen und Tempraneros 
einem Hände und Geſicht bebeden, einen mit ihrem Saug- 
rüffel, der in einen Stachel ausläuft, durch die Kleider durch 
ftehen, und in Nafe und Mund Trieben, jo daß man huften 
und nießen muß, ſobald man in freier Luft fpriht. In den 
Millionen am Orinoco, in biefen von unermeßlichen Wäldern, 
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umgebenen Dörfern am Stromufer, ift aber auch die plaga 
de los moscos ein unerſchöpflicher Stoff der Unterhaltung. 
Begegnen fih Morgens zwei Leute, fo find ihre erften Fragen: 
„Que le han parecido los zancudos de noche? Wie haben 
Gie die Zancudos heute Nacht gefunden?” — „Como stamos 
hoy de mosquitos? Wie fteht e8 heute mit den Mostitos?“ 
Diefe Fragen erinnern an eine Kinefifhe Höflichkeitäfermel, 
die auf den ehemaligen wilden Zuftand des Landes, in dem 
fie entftanden feyn mag, zurüdwelst. Man begrüßte ſich früher 
im bimmlifchen Neih mit den Worten: „Vou-to-hou? ſeyd 
ihr diefe Naht von Schlangen beunruhigt worden ?" Wir 
werben bald fehen, daß am Zuamini, auf dem Magvalenen: 
ſtrom, bejonder3 aber in Choco, im Gold: und Platinaland, 
neben dem Moskitoscompliment auch das chineſiſche Schlangen: 
compliment am Plap wäre. 

Es ift bier der Drt, von der geographiſchen Ber: 
theilung dieſer Infelten aus der Yamilie ver Tipulae zu 
iprehen, die ganz merkwürdige Erſcheinungen varbietet. Die: 
felbe ſcheint keineswegs bloß von der Hitze, der großen Feuch⸗ 
tigleit und ben dichten Wäldern abzuhängen, fondern auch von 
ſchwer zu ermittelnden örtlichen Verhältnifien. Vorab ift zu 
bemerten, daß die Plage der Moskitos und Zancudos in der 
heißen Bone nicht fo allgemein ift, als man gemeiniglid glaubt. 
Auf Hocdebenen mehr als 400 Toifen über dem Meerezipiegel, 
in ſehr trodenen Niederungen weit von den großen Strömen, 
z. 2. in Cumana und GCalabozo,, gibt es nicht auffallend mehr 
Schnaken als in den am ftärfften bevölferten Theile Europas. 
In Nueva Barcelona dagegen und, meiter weſtwärts an der 
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Küfte, die gegen’ Cap Codera läuft, nehmen fie ungeheuer zu. 
Zroifchen dem Lleinen Hafen von Higuerote und der Mündung 
des Rio Unare haben die unglüdlichen Einwohner den Braud), 
ih bei Naht auf die Erde zu legen und fi drei, vier Zoll 
tief in den Sand zu begraben, fo daß nut der Kopf frei bleibt, 
den fie mit einem Tuch beveden. Man leidet vom Inſekten⸗ 
ſtich, doch ſo, daß es leicht zu ertragen ift, menn man ten 
Drinoco von Cabruta gegen Angsitura hinunter und won’ Ca⸗ 


bruta gegen Uruana binauffährt, zwiſchen dem fiebenten und 


achten Grad der Breite. Aber über dem Einfluß des Rio 
Arauca, wenn man dur) den Engpaß beim Baraguan fommt, 
wird es auf einmal anders, und von nun an findet der Rei: 
jende feine Ruhe mehr. Hat er poetilhe Stellen aus Dante 
im Kopfe, fo mag ihm zu Muthe feyn, als hätte er die Città 
dolente betreten, als jtänden an den Feldwänden beim Bara- 
guan die merkwürdigen Verſe aus dem dritten Buch der Hölle 
geſchrieben: 


Noi sem venuti al luogo, ov’’’t’ho detto 
Che tu vedrai le genti dolorose. ! 


Die tiefen Suftfeichten vom Boden big zu 15—20 Fuß 
Höhe ſind mit giftigen Inſekten wie mit einem dichten Dunſte 
angefüllt. Stellt man ſich an einen dunkeln Ort, z. B. in 
die Höhlen, die in den Katarakten durch die aufgethürmten 
Granitblöcke gebildet werden, und blickt man gegen die von 
der Sonne beleuchtete Oeffnung, ſo ſieht man Wolken von 


I Inferno. C. III. 16. 
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Moskitos, die mehr oder weniger dicht werden, je nachdem die 


Thierchen bei ihren langſamen und taktmäßigen Bewegungen 
ſich zuſammen⸗ oder auseinanderziehen. In der Miſſion San 
Borja hat man ſchon mehr von den Moskitos zu leiden als 
in Carichana; aber in den Raudales, in Atures, beſonders aber 
in Maypures erreicht die Plage fo zu ſagen ihr Marimum. 
Ich zmweifle, daß e3 ein Land auf Erven gibt, wo der Menſch 
graufamere Dualen zu erdulden hat als hier in der Regenzeit. 
Kommt man über den fünften Breitegrad hinauf, wird man 
etwas weniger zerftohen, aber am obern Orinoco find bie 
Stiche fehmerzlicher, weil bei der Hitze und ver völligen Wind: 
ftille die Luft glühender tft und die Haut, wo fie diefelbe bes 
rührt, mehr reizt. 

„Die gut muß im Mond wohnen ſeyn!“ fagte ein Saliva- 
Indianer zu Pater Gumila. „Er ift jo ſchön und’ hell, daß 
es dort gewiß feine Moskitos gibt." Diefe Worte, die dem 
Kindesalter eines Volkes angehören, find fehr merkwürdig, 
Ueberall ift der Trabant der Erde für den wilden Amerikaner 
der Wohnplatz der Seligen, das Land des Weberfluffes. Der 
Eskimo, für den eine Planke, ein Baumftamm, den die Strö: 
mung an eine pflanzenlofe Küfte geworfen, ein Schatz iſt, ſieht 
im Monde mwaldbevedte Ebenen; der Indianer in den Wäldern 
am Orinoco fieht darin kahle Savanen, deren Bewohner nie 
von Moskitos gejtochen werben. 

Weiterhin gegen Süd, wo das Syſtem ber braungelben 
Gewäfler beginnt, gemeinhin ſchwarze Waffer, aguas 
negras genannt, an ven Ufern des Atabapo, Temi, Tua⸗ 
mini und des Rio Negro genoffen wir einer Ruhe, ich bätte 
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bald gefagt eines Glüds, wie wir es gar nicht erwartet hatten. 
Diefe Flüffe laufen, mie der Orinoco, durch dichte Wälder; 
aber die Schnalen wie die Krolodile halten fih von den „ſchwar⸗ 
zen Waflern” ferne, Kommen vielleicht die Larven und Nymphen 
per Tipuläà und Schnaken, die man als eigentliche Waflerthiere 
betrgchten Tann, in dieſen Gewällern, die ein wenig kühler find 
al3 die weißen und ſich chemifh anders verhalten, niht fo 
gut fort? Ginige Heine Flüffe, deren Waller entweder bunfel« 
blau oder braungelb üt, der Zoparo, Mataveni und Bama 
maden eine Ausnahme von der fonft ziemlich allgemeinen Regel, 
daß es über „ſchwarzem Waſſer“ Teine Moäfitos gibt. An 
jenen drei Flüſſen wimmelt es davon, und ſelbſt die Indianer 
machten und auf die rätbjelbafte Erſcheinung aufmerkſam und 
ließen und über deren Urſachen nachvenfen. Beim Herabfahren 
auf dem Rio Negro athmeten wir frei in ven Dörfern Mazoa, 
Davipe und San Carlos an der brafilignifhen Grenze; allein 
dieſe Erleichterung unjerer Lage war von kurzer Dauer und. 
unfere Leinen begannen von neuem, fobald wir in den Caſſi⸗ 
quigre kamen. In Esmeralda, am öſtlichen Cave des obern 
Drinsco, wg die den Sponiern hefannte Welt ein Ende bat, 
find die Moskitowolken fat fo did wie bei den großen Kata: 
rakten. In Mandapaca fanden wir einen alten Miflipnär, ber - 
mit jammervoller Miene gegen und äußerte: er habe feine 
zwanzig Moskitojahre aufdem Rüden (ya tengo mis 
vento anos de mosquitos). Er forkerte ung auf, feine Beine 
genau zu betradten, bamit wir eined Tags „par alla® (über 
dem Meer) davon zu jagen wüßten, was hie armen Miffionäre 
in hen Wäldern am Caſſiquiare auszuftehen haben. Da jeber 
Humboldt, Reife. IV. 18 
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Stih einen Heinen ſchwarzbraunen Punkt zurüdläßt, waren 
jeine Beine dergeftalt gefledt, daß man vor Flecken geronnenen 
Blutes kaum die weiße Haut ſah. Auf dem Cafliquiare, der 
weißes Waffer bat, wimmelt e8 von Müden aus der Gats 
tung Simulium, aber die Zancudos, der Gattung Culex 
angehörig, find deſ ſeltener; man ſieht faſt keine, während 
auf den Flüſſen mit ſchwarzem Waſſer meiſt einige Zancudos, 
aber feine Mostitos vorkommen. Wir haben ſchon oben 
bemerkt, daß wenn bei den kleinen Revolutionen im Schooße 
des Ordens der Obſervanten der Pater Gardian ſich an einem 
Laienbruder rächen will, er ihn nach Esmeralda ſchickt; er wird 
damit verbannt, oder, wie der muntere Ausdruck der Ordens- 
leute lautet, zu den Moskitos verurtbeilt. 

Ich babe hier nach meinen eigenen Beobachtungen gezeigt, 
daß in diefem Labyrinth weißer und ſchwarzer Wafler die geos 
graphiſche Vertheilung ber giftigen Inſekten eine jehr ungleich: 
förmige if. Es märe zu wünſchen, daß ein tüchtiger Ento: 
molog an Drt und Stelle bie ſpecifiſchen Unterſchiede dieſer 
bösartigen Inſekten, die trog ihrer Kleinheit in der beißen 
Bone eine bedeutende Rolle im Haushalt der Natur fpielen, 
beobachten könnte. Sehr merkwürdig ſchien und der Umſtand, 
der auch allen Miflionären wohl befannt tft, daß die verfchies 
denen Arten nicht untereinander fliegen, und daß man zu ver: 
ſchiedenen Tageöftunden immer wieder von andern Arten ge 
ftohen wird. So oft die Scene wechſelt, und ehe, nad dem 
naiven Ausdrud der Miſſionäre, andere Inſekten „auf vie 
Wade ziehen,” hat man ein paar Minuten, oft eine Biertels 
ftunde Ruhe. Nah dem Abzug der einen Inſekten find die 
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Nachfolger nicht fogleih. in gleicher Menge zur Stelle. Bon 
ſechs ein halb Uhr Morgens bis fünf Uhr Abends wimmelt 
die Luft von Moskitos, die nicht, wie in manden Reiſebe⸗ 
ſchreibungen zu leſen tft, unfern Schafen, 1 fonvdern vielmehr 
einer Heinen Müde gleihen. Es find dieß Arten ver Gattung 
Simulium aus der Familie der Nemoceren nach Latreilles Sy: 
ſtem. Ihr Stih binterläßt einen Kleinen braunrothen PBuntt, 
weil da, wo der Nüflel die Haut durchbohrt hat, Blut ausr 
getreten und geronnen ilt. Eine Stunde vor Sonnenuntergang 
werben bie Moskitos von einer Kleinen Schnalenart abgelöst, 
Tempraneros? genannt, weil fie fid, auch bei Sonnenauf- 
gang zeigen; fie bleiben faum anderthalb Stunden und ver- 
ſchwinden zwifchen jehs und fieben Uhr Abends, ober, wie 
man bier fagt, nah dem Angelus (a la oration). Rad 
einigen Minuten Ruhe fühlt man bie Stihe der Zancudos, 
einer andern Schnakenart (Culex) mit ſehr langen Füßen, 
Der Zancudo, deſſen Rüflel eine ſtechende Saugröhre enthält, 
verurfacht die heftigften Schmerzen und die Gefchwulft, vie 
dem Stiche folgt, hält mehrere Wochen an; fein Sumjen 
gleicht dem unferer europäifhen Schnafen, nur iſt es ftärker 
und anhaltender. Die Indianer wollen Zancudos und 
Tempraneros „am Gejang” unterſcheiden können; lebtere 
find wahre Dämmerungsinfetten, während die Zancudos 


. * Culex pipiens. Diejer Unterfchied zwifchen Mosquito (fleine 
Müde, Simulium) uud Zancudo (Schnafe, Culex) befteht in allen 
fpanifchen Solonien. Das Wort Zancudo bedeutet „Langfuß,* qui 
tiene las zancas largas. 

2 „Die früh auf find,“ temprano. 
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meiſt Nacdtinfelten find und mit Sonnenaufgang ver: 
ſchwinden. 

Auf der Reiſe von Carthagena nah Santa Fe de Bogota 
machten wir die Beobachtung, daß zwiſchen Mompor und 
Honda im Thal des großen Magdalenenfluſſes die Zancudos 
zwiſchen acht Uhr Abends und Mitternacht die Luft vwerfinftern, 
gegen Mitternaht abnehmen, ſich drei, vier Stunden lang 
verfriehen und enblih gegen vier Uhr Morgens in Menge 
und voll Heißhunger wieder erfcheinen. Welches ift die Urfache 
diefes Wechfeld von Bewegung und Ruhe? Werben die Thiere 
vom langen Fliegen müde? Am Orinoco fieht man bei Tag 
fehr felten wahre Schnafen, während man auf dem Magda: 
lenenftrom Tag und Naht von ihnen geſtochen wird, nur nicht 
von Mittag bis zwei Uhr. Ohne Zweifel find die Zancudos 
beider Flüfle verfchiedene Arten; werden eima vie zufammen- 
gefegten Augen ber einen Art vom ſtarken Sonnenlicht mehr 
angegriffen als die der andern? 

Wir haben gefeben, daß die tropischen Inſekten in ven 
Beitpunften ihres Auftretens und Verſchwindens überall einen ge: 
willen Typus befolgen. In derfelben Jahreszeit und unter 
derſelben Breite erhält die Luft zu bejtimmten, nie wechſelnden 
Stunden immer wieder eine andere Bevölkerung; und in einem 
Ervftrih, wo der Barometer zu einer Uhr wird, 1 wo Alles 
mit fo bewundernswürdiger Regelmäßigkeit auf einander folgt, 
fönnte man beinahe am Sumfen ver Inſekten und an ben 
Stihen, die je nah der Art des Giftes, das jedes Inſekt in 

"Dur die ausnehmenbe Begelmäbigfeit im ſtuͤndlichen Wechſel 
des Luftdrucks. 
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der Wunde zurüdläßt, wieber anders jchmerzen, Tag und 
Nacht mit verbundenen Augen errathen, welche Zeit es ift. 

Zur. Zeit, ba die Thier- und Pflanzengeograpbie noch feine 
Wiſſenſchaft war, warf man häufig verwandte Arten aus ver: 
ſchiedenen Himmelsſtrichen zuſammen. In Japan, auf dem 
Rücken der Anden und an der Magellanſchen Meerenge 
glaubte man die Fichten und die Ranunkeln, die Hirſche, 
Ratten und Schnaken des nördlichen Europa wieder zu finden, 
Hochverdiente, berühmte Naturforſcher glaubten, der Marin⸗ 
gouin der beißen Zone ſey die Schnake unſerer Sümpfe, nur 
fräftiger, gefräßiger, jchänlicher in Folge des heißen Klimas; 
dieß ift aber ein großer Irrthum. Ich babe die Zancudos, 

von denen man am ärgften gequält wird, an Ort und Etelle 
forgfältig unterfucht und befchrieben, Im Magdalenenfluß und 
im Guayaquil gibt es allein fünf ganz verjchiedene Arten. 

Die Eulerarten in Südamerika find meift geflügelt, Bruſt⸗ 
ftüd und Füße find blau, geringelt, mit metalliih glänzenden 
Fleden und daher ſchillernd. Hier, wie in Europa, find bie 
Männden, die fih durd ihre gefiederten Fühlbörner auszeichnen, 
ſehr felten; man wird faft immer nur von Weibchen geſtochen. 

- Aus dem großen Uebergewicht dieſes Geſchlechts erklärt ſich bie 
ungeheure Vermehrung der Art, da jedes Weibchen mehrere 
hundert Eier legt. Fährt man einen der großen amerikaniſchen 
Stzöme hinauf, fo bemerft man, daß fi aus dem Auftreten 
einer neuen Gulerart fchlieken läßt, daß bald wieder ein Neben: 
fluß hereinkommt. Ich führe ein Beifpiel diefer merkwürdigen 
Erſcheinung an. Den Culex lineatus, deilen Heimath ber 
Caño Tamalameque ift, trifft man im Thal des Magdalenen⸗ 
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fteom3 nur bis auf eine Meile nörblih vom BZufammenfluß 
ber beiden Gewäſſer an; verfelbe geht den großen Strom hin- 
auf, aber nicht hinab; in ähnlicher Weife verkündigt in einem 
Hauptgang das Auftreten einer neuen Subftunz in der Gang: 
maſſe dem Bergmann die Nähe eines fecunbären Ganges, der 
fi mit jenem verbindet. 

Faſſen wir die bier mitgetheilten Beobadhtungen zufammen, 
jo fehen wir, daß unter den Tropen die Moskitos und Marine 
gouins am Abhang der Gorbilleren 1 nicht in die gemäßigte 
Region binaufgehen, wo die mittlere Temperatur weniger al? 
19—20 Grad beträgt;? daß fie mit wenigen Ausnahmen vie 
Ihmwarzen Gewäſſer und trodene, baumloje Landſtriche 
meiden. Am obern Ortnoco finden fie fich weit maflenhafter 
als am unten, weil dort der Strom an feinen Ufern‘ vicht 
bewaldet ift und fein meiter kahler Uferſtrich zwiſchen dem 
Fuß und dem Waldfaum liegt. Mit dem Seichterwerden der 
Gewäfler und der Ausrodung ber Wälder nehmen die Mos⸗ 
kitos auf dem neuen Sontinent ab; aber alle dieſe Momente 
find in ihren Wirkungen fo langjam als die Fortſchritte des 
Anbaus. Die Städte Angoſtura, Nueva Barcelona und Mom⸗ 
por, mo ſchlechte Polizei auf den Straßen, den Plägen und 


I Der entopäifche Culex pipiens meldet das Gebirgseland nicht, 
wie die Culexarten ver heißen Zone Amerikas. Gieſecke wurde in 
Disco in Grönland unter dem 70. Breitegrab von Schnafen geplagt. 
In Lappland Fonımt die Schnafe im Sommer in 300-400 Toifen 
Dieereshöhe bei einer mittleren Temperatur von 14—12° vor. 

2 Meniger ale 15°,2 und 16° Neaumur. Das ift die mittlere 
Temperatur von Montpellier und Nom. 
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in den Höfen der Häufer das Buſchwerk wuchern läßt, find 
wegen der Menge ihrer Jancubos in trauriger Weife viel- 
berufen. 

Alle im Lande Geborenen, Weiße, Mulatten, Neger, In⸗ 
dianer, haben vom Inſektenſtich zu leiden; wie aber der Nor⸗ 


den Europa's trotz des Froſtes nicht unbewohnbar ift, fo. hin⸗ 


dern auch die Moskitos den Menſchen nicht, ſich in Ländern, 
welche ſtark davon heimgeſucht ſind, niederzulaſſen, wenn an⸗ 
ders durch Lage und Regierungsweiſe die Verhältniſſe für 
Handel und Gewerbfleiß günſtige find. Die Leute Magen ihr 
2ebeniang de la plaga, del insufrible tormento de las 
moscas; aber troß dieſes beftändigen Jammerns ziehen fie 
doch und zwar mit einer gewiflen Vorliebe, in die Handels 
ftädte Angoftura, Santa Martha und Rio la Haha. So jehr 
gewöhnt man ſich an ein Uebel, das man zu jeder Tages: 
ftunde zu erbulden bat, daß die drei Millionen San Borja, 
Atures und Esmeralda, wo es, nach dem byperboliihen Aus: 
brud der Mönde, „mehr Müden als Luft” gibt (mas mos- 
cas que ayre), unzweifelhaft. blühende Städte würden, wenn 
der Drinoco den Goloniften zum Austaufch der Produfte bie: 
jelben Vortheile gewährte, wie der Ohio und der untere Miſ— 
ſiſſippi. Wo es ſehr viele Inſekten gibt, nimmt zwar die 
Bevölferung langfamer zu, aber gänzlicher Stillſtand tritt 
deßhalb doch nicht ein; die Weißen laſſen fih aus vielem 
Grunde nur da nicht. nieder, wo bei den commerciellen und 
politiſchen Verhältniſſen des Landes kein erkledlicher Vortheil 
in Ausſicht Steht. 

Ich habe anderswo in dieſem Werke des merkwürdigen 
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Umftandes Erwahnung gethan, daß die In der heißen Bone ge 
botenen Weißen batfuß ungeftraft in demfelben Simmer herum⸗ 
gehen, in dem ein frisch angefommener Europäer Gefahr läuft, 
Niguas oder Chidues, Sandflöhe (Pulex penetrans) zu 
befommen. Dieſe kaum fichtbaren Thiere graben fih unter bie 
Zehennägel ein und werden, bei der raſchen Entwidlung ber 
in einem eigenen Sad am Bauche des Infekts liegenden Ger, 
fo groß wie eine Heine Erbfe. Die Nigua unterſcheidet alfo, 
was die feinfte chemiſche Analyfe nicht vermöchte, Zellgewebe 
und Blut eines "Europäer von dem eines weißen Creolen. 
Anver3 bei den Stechfllegen. Trotz allem, was man darüber 
an den Hüften von Südamerika hört, fallen dieſe Infetten vie 
Eingedorenen fo gut an mie die Europäer; nut die Folgen 
bes Stichs find bei beiden Menſchenracen verſchieden. Diefelbe 
giftige Flüffigkeit, in die Haut. eines Tupferfarbigen Menſchen 
von indianiſcher Race und eines ſriſch angelommenen Weißen 
gebracht, bringt beim erfteren feine Geſchwulſt hervor, beim 
letzteren dagegen harte, ſtark entzuͤndete Beulen, bie mehrere 
Tage fhmerzen. Go verſchieden reagirt das Hautiuften, je 
nachdem bie Organe bei diefer ober jener Race, bei dieſem oder 
jenem Individuum mehr oder weniger reizbar find. 

Ih gebe hier mehrere Beobachtungen, aus denen Hat her: 
vorgeht, daß die Indianer, tiberhaupt alle Farbigen, fo gut 


- wie die Weißen Schmerz empfinden, mern auch vielleleht in 


geringerem Grave. Bel Tage, jelbit während des Ruderns, 
ſchlagen fih die Indianer beftändig mit der flachen Hand heftig 
auf den Leib, um die Sufelten zu verſcheuchen. Im Schlaf 
ſchlagen fie, ungefiim in allen ihren Bewegungen, auf 
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ſich und ihre Schlafkameraden, wie es kommt. Bei ihren derben 
Heben denkt man an das perſiſche Mährchen vom Bären, der 
mit feiner Tage die Fliegen auf der Stirne feines ſchlafenden 
Herrn todifhlägt Bei Maypures ſahen wir junge Indianer 
im Kreiſe fiten und mit am Feuer getrodneter Baumrinde ein: 
ander graufam den Rücken zerrelben. Mit einer Geduld, deren 
nur die fupferfarbige Race fähig iſt, waren indianiſche Weiber 
befhäftigt, mit einem fpisen Knochen die Heine Maffe geton⸗ 
nenen Bluts in der Mitte jeden Stichs, die der Haut ein ges 
flecktes Ausfehen gibt, auszuftedhen. Eines der barbatifchften 
Völker am Orinoco, die Ottomacas, kennt den Gebrauch der 
Mosquiteros (Zliegennete), ‚die aus den Yafern der Murichi⸗ 
palme getvoben werden. Wir haben oben gejehen, daß bie 
Farbigen in Higuerote an der Küſte von Caracas ſich zum 
Schlafen in den Sand graben. In ben Dörfern am Map: 
dalenenfluß forderten ung bie Indianer oft auf, uns mit ihnen 
bei der Kirche auf der plaza grande auf Ochfenhäute zu legen, 
man hatte daſelbſt allc Vieh aus der Umgegend zufammen ge: 
trieben, denn in der Nähe deſſelben findet der Menſch ein wenig 
Ruhe. Wenn die Indianer am obern Orinoco und am Cafliquiare 
fahen, daß Bonpland wegen ber unaufhörlihen Moskitoplage 
Seine Pflanzen nicht einlegen konnte, forderten fie ihn auf, in 
ihre Hornitos (Öefen) zu geben. So heißen Meine Gemädher 
ohne Thüre und Fenfter, in die man bitch eine ganz Niedrige 
Deffnung anf dem Bauche kriecht. Mittelit eines Feuers von 
feuchtem Strauchwer!, das viel Rauch gibt, jagt Man vie 
Inſekten hinaus und verschließt dann die Definung des Ofens. 
Daß man jeht die Mostitos los iſt, erlauft man siemlich theuer; 
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denn bei der ftodenven Quft und dem Rauch einer Eopalfadel, 
die ben Ofen beleuchtet, wird es entfeglich heiß darin. Bon⸗ 
pland hat mit einem Muth und einer Geduld, die das höchfte 
Rob verdienen, viele hundert Pflanzen in dieſen Hornitos ver 
Indianer getrodnet. 

Die Mühe, die fih die Eingebornen geben, um die Ins 
fettenplage zu lindern, beweist binlänglih, daß der kupfer⸗ 
farbige Menſch, troß der verſchiedenen Organifation feiner Haut, 
für die Müdenftihe empfindlich üt, jo gut wie der Weiße; 
aber, wir wieberholen e8, beim erjteren jcheint der Schmerz 
nit fo. ftart zu feyn und der Stich hat nicht die Gefchmulft 
zur Folge, die mehrere Wochen lang fort und fort wiederkehrt, 
die Reizbarkeit der Haut fteigert und empfindliche Perfonen in 
den fieberhaften Zuftand verfeßt, der allen Ausſchlagskrankheiten 
eigen iſt. Die im tropiſchen Amerika geborenen Weißen und 
die Europäer, bie ſehr lange in ven Mifiionen in der Näbe 
der Wälder und an ben großen Flüſſen gelebt, haben weit 
mehr zu leiden als die Indianer, aber unendlich weniger als 
frifeh angelommene Guropäer, Es kommt alfo nicht, wie manche 
Reiſende behaupten, auf die Dide der Haut an, ob ver Stich 
im Augenblid, wo man ihn erhält, mehr oder weniger ſchmerzt, 
und bei ven Indianern tritt nicht deßhalb weniger Geſchwulſt 
und Entzündung ein, weil ihre Haut eigenthümlich organifirt 
it; vielmehr hängen Grad und Dauer des Schmerzes von ber 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems der Haut ab. Die MNeizbarkeit 
wird gefteigert durch ſehr warme Belleivung, durd den Ge 
brauch geiltiger Getränke, durch das Kragen an ben Stich: 
wunden, enblih, und dieſe phyſiologiſche Bemerkung beruht 
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auf meiner eigenen Erfahrung, durch zu häufiges Baden. An 
Orten, wo man in ven Fluß kann, weil feine Krofodile darin 
find, machten Bonpland und ih die Erfahrung, daß das 
Baden, wenn man e3 übertreibt, zwar den Schmerz ber alten 
Schnafenftiche linderte, aber uns für neue Stiche weit empfind- 
liher machte. Badet man mehr ala zweimal täglih, fo ver: 
feßt man die Haut in einen Zuſtand nervöſer Reizbarkeit, 
von dem man fi in Europa feinen Begriff machen kann. Es 
ift einem, als zöge ſich alle Empfindung in die Hautveden. 
Da die Moskitos und die Schnafen zwei Dritttbeile ihres 
Lebens im Wafler zubringen, fo it e& nicht zu verwundern, 
daß in den von großen Flüffen durchzogenen Wäldern dieſe 
bösartigen Inſekten, je weiter vom Ufer weg, deſto jeltener 
werden. Sie ſcheinen fih am liebſten an den Orten aufzu- 
halten, wo ihre Verwandlung vor fih gegangen ift und wo 
fie ihrerjeit3 bald ihre Gier legen werben. Baher gewöhnen 
fih auch die wilden Indianer (Indios monteros) um jo 
ichwerer an das Leben in den Miffionen, da fie in den chriſt⸗ 
lichen Niederlaffungen eine Plage auszuftehen haben, von ber 
fie daheim im innern Lande faft nichts willen. Man fah in 
Maypures, Atures, Esmeralda Eingeborene al-monte (in bie 
Wälder) laufen, einzig aus Furcht vor den Moskitos. Leider 
find gleich Anfangs, alle Miffionen am Orinoco zu nahe am 
Fluſſe angelegt worden. In Esmeralda verſicherten uns die 
Einwohner, wenn man das Dorf auf eine der ſchönen Ebenen 
um die hohen Berge des Duida und Maraguasa verlegte, fo 
tönnter fie freier athmen und fänden einige Ruhe. La nube 
de moscos, die Müdenwolle — fo jagen die Mönde — 
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ſchwebt nur über dem Orinoco und feinen Nebenflüſſen; vie 
Molke zertheilt. fi mehr und mehr, wenn man von den Flüſſen 
meggeht, und man machte ſich eine ganz falihe Vorftellung von 
Guyana 'und Brafilien, wenn man den großen, 400 Meilen 
breiten Wald zwiſchen den Onellen der Madeira und dem untern 
Orinoed nad) ven Flußthälern beurtbeilte, die dadurch hinziehen. 

Man fagte mir, vie Meinen Inſekten aus ber Familie ver 
Nemoceren wandern von Zeit zu Zeit, wie bie gejellig leben: 
den Affen der Gruppe der Alouaten. Man fieht an gemilien 


Orten mit dem Eintritt der Regenzeit Arten erſcheinen, deren 


Stih man bis dahin nicht empfunden. Auf dem Magdalenen⸗ 
fluß erfuhren wir, in Simiti habe man früher feine andere 
Gulerart gelannt al den Jejen. Man hatte bei Nacht Ruhe, 
weil der Jejen kein Nachtinſekt iſt. Seit dem Jaht 1801 aber 
ift die große Schnäfe mit blauen Flügeln (Culex cyanopterus) 
in ſolchen Maffen erſchienen, daß die armen Einwohner von 
Simiti nicht wiffen, wie ſie fih Nachtruhe verſchaffen follen. 
In den fumpfigten Kanälen (esteros) auf der Inſel Baru bei 
Garthagena lebt eine kleine weißlichte Müde, Cafafi genannt. 
Sie ift mit dem bloßen Auge kaum fihtbar und verurſacht 
doch Außerft fihmerzhafte Gefchmülfte. Man muß die Toldos 
oder Baummollengewebe, die als Müdennege dienen, anfeuchten, 
damit der Gafafı nicht zwifchen ben gefvengten Fäden durd 
ihlüpfen kann. Dieſes zum Glück ſonſt ziemlich feltene Inſekt 
geht im Januar auf dem Canal oder Dique von Mahates bis 
Morales hinauf. Als wir im Mai in dieſes Dorf kamen, 
trafen wir Mücken der Gattung Simulium und Zaneudos an, 
aber keine Jejen meht. 
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Kleine Abweichungen in Nahrung und Klima fcheinen bei 
denfelben Müden: und Schnafenarten auf die Wirkſamkeit des 
Giftes, das bie Thiere aus ihrem ſchneidenden und am untern 
Ende gezahnten Saugrüffel ergießen, Einfluß zu äußern. Am 


Orinoco find die Täftigften, oder, wie die Greolen fagen, bie 


wildeſten (los mas feroces) Inſekten die an den großen Ka- 
tarakten, in Esmeralda und Menvavaca. Im Magalenen- 


ftrom ift der Culex cyanopterus bejonders in Mompor, Chil⸗ 


Ina und Tamnlameque gefürdtet. Er ift dort größer und 
ftärler und feine Beine find ſchwärzer. Man laun ſich des 
Laächelns nicht enthalten, wenn man die Miffionäre über Größe 
und Gefräßigfeit der Moskitos in verſchiedenen Strichen deſſelben 
Fluſſes ftreiten hört. Mitten in einem Lande, wo man gar 
nit weiß, mas in der übrigen Welt vorgeht, ift dieß das 
Lieblingsthema der Unterhaltung. „Wie fehr bebaure ich Euch!“ 
fagte beim Abfchied der Miſſionär aus den Raudales zu dem 
am Caſſiquiare. „Ihr ſeyd allein, wie ich, in dieſem Lande 
ber Tiger und ber Affen; Fiſche gibt es hier noch weniger, 
und heißer ilt es auch; was aber meine Müden . (mis moscas) 
anbelangt, fo darf ih mich rühmen, daß ih mit. Einer von 
den meinen drei von den Eurcn ſchlage.“ 

Diefe Gefräßigleit der Inſekten cn gemiflen Beten, biefe 
Blutgier, womit fie den Menſchen anfallen,1 die ungleide 

! Diefe Gefräpigkeit, diefe Blutgier bei Kleinen Juſekten, die 
fonft von Pflanzenfäften in:einem faſt unbewohnten Bande Ichen, hat 
allerdings etwas Auffallendes. „Was fräßen die Ihiere, wenn wir 
nicht bier vorüberkämen?“ fagen oft die Creolen auf dem Wege durch 


ein Land, wo es nur mit einem Schuppenpanzer bedeckte Krokodile 
und behaarte Affen gibt. 


N 
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Wirkſamkeit des Giftes bei berfelben Art find ſehr merkwür- 
dige Erſcheinungen; es ftellen fich ihnen jedoch andere aus den 
Slaffen der großen Thiere zur Seite. In Angoftura greift 
das Krokodil ven Menſchen an, während man in Nueva Bar: 
celona im Rio Neveri mitten untere dieſen fleiſchfreſſenden 
Reptilien ruhig badet. Die Jaguars in Maturin, Cumana- 
coa und auf der Lanvenge von Panama find feig denen am 
obern Orinoco gegenüber. Die Indianer willen recht gut, daß 
bie Affen aus diefem und jenem Thale leicht zu zähmen find, 
während Individuen bderfelben Art, die man anderswo fängt, 
lieber Hungers fterben, als fi in die Gefangenſchaft ergeben. 

Das Bolt in Amerika hat fih hinſichtlich der Geſunhheit 
der Gegenden und ber Krankheitserſcheinungen Syſteme ge: 
bildet, ganz wie die Gelehrten in Europa, und diefe Syfteme 
widerſprechen fi, gleihfalld wie bei uns, in den verjchiedenen 
Provinzen, in die der neue Continent zerfällt, ganz und gar. 
Am Magdalenenfluß findet man die vielen Moskitss Jäftig, 
aber fie gelten für ſehr gefund. „Diefe Thiere,“ fagen die 
Leute, „machen uns kleine Aderläſſe und ſchützen uns in einem 
fo furdtbar heißen Land vor dem Tabardillo, dem Schar: 
lachfieber und andern entzünbliden Krankheiten.” Am Dris 
noco, defien Ufer höchſt ungefund find, fchreiben die Kranken 
alle ihre Leiden den Moskitos zu. „Diele Inſekten entftehen 
aus der Fäulniß und vermehren fie; fie entzünden das Blut 
(vieian y incienden la sangre).* Der Volksglaube, als 
. wirkten die Moskitos durch örtliche Blutentziehung heilſam, 
braucht hier nicht widerlegt zu werden. Sogar in Europa 
wiffen die Bewohner fumpfigter Länder gar wohl, daß bie 
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Inſekten das Hautſyſtem reizen, und durch das Gift, das ſie 
in bie Wunden bringen, die Funltionen deſſelben ſteigern. 
Durch die Stihe wird der entzündlide Zuftand der Hautbe: 
dedung nicht nur nicht vermindert, fondern gefteigert. ' 
Die Menge der Schnafen und Müden deutet nur infofern 
auf die Ungefundheit einer Gegend bin, als Entwidfung und 


Vermehrung dieſer Infelten von denfelben Urfadhen abhängen, 


aus denen Miasmen entitehen. Dieje läftigen Thiere lieben 
einen fruchtbaren, mit Pflanzen bewachlenen Boden, ftehenves 
Wafler, eine feuchte, niemald vom Winte bewegte Luft; ſtatt 
freier Gegend ſuchen fie den Schatten auf, das Halbdunkel, 
den mittleren Grab von Licht, Wärmeftoff und Feuchtigkeit, 
der dem Spiel chemiſcher Afinitäten Vorſchub leiſtet und das 
mit die Fäulniß organischer Subftanzen beſchleunigt. Tragen 
die Moskitos an ſich zur Ungefundheit der Luft bei? Bedenkt 
man, daß bis auf 3—4 Zoifen vom Boden im Cubikfuß Luft 
häufig eine Million geflügelter Inſekten! enthalten ift, die eine 
ägende giftige Flüffigkeit bei fih führen; daß mehrere Euler: 
arten vom Kopf bis zum Ende des Brufiftüds (die Füße un: 
gerechnet) 11/, Linien lang find; envlih daß in dem Schnaien- 
und Mückenſchwarm, ter wie ein Raud vie Luft erfüllt, fi 
eine Menge tobter Inſekten befinden, die durch den aufſteigen⸗ 
den Luftſtrom, oder durch feitlihe, durch die ungleihe Er⸗ 
mwärmung des Bodens erzeugte Ströme fortgeriflen werben, fo 
fragt man ſich, ob eine ſolche Anhäufung von thieriihen Stoffen 
in der Quft nicht zur örtlichen Bildung von Miasmen Anlaß 


1 Bei diefer Gelegenheit fol nur daran erinnert werben, daß ber 
Cubikfuß 2,985,984 Cubiklinien enthält. 
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geben muß? Ich glaube diefe Subftanzen wirlen anders auf 
bie Luft als Sand und Staub; man wird aber gut thbun, in 
diefer Beziehung Feine Behauptung aufzuftellen. Bon ven 
vielen Räthfeln, welche das Ungefundfeyn ver Luft ung auf- 
gibt, hat vie Chemie neh Feines gelöst; fie hat uns nur jo 
viel gelehrt, daß wir gar Vieles nicht willen, was wir vor 
fünfzehn Jahren Dank ven finnreihen Träumen ver alten Eu- 
diometrie zu willen meinten. 

Nicht fo ungemiß und fait durch tägliche Erfahrung beitätigt 
ift der Umftand, dab am Orinoco, am Gafliguiare, am Rio 
Caura, überall wo die Luft fehr ungefund ift, der Stich ber 
Moskitos die Difpofition der Organe zur Aufnahme der Mias- 
men fteigert. Wenn man Monatelang Tag und Nacht von den 
Inſekten gepeinigt wird, fo erzeugt der beftändige Hautreiz 
fieberhafte Aufregung und ſchwächt, in Folge des ſchon fo frühe 
erfannten Antagonismus zwiſchen dem gaftriihen und dem 
Hautſyſtem, die Verrihtung des Magens. Man fängt an 
ſchwer zu verbauen, die Entzündung ver Haut veranlaßt profufe 
- Schweiße, den Durft kann man nicht löfchen, und auf die be 
itändig zunehmende Unruhe folgt bei Perſonen von ſchwacher 
Gonftitution eine geiftige Niedergeſchlagenheit, in der alle patho⸗ 
geniſchen Urſachen jehr beftig einwirken. Gegenwärtig find es 
nieht mehr die Gefahren‘ der Schifffahrt in Hleinen Canoes, 
nicht die wilden Indianer oder die Schlangen, die Krokodile 
oder die Jaguars, was den Spaniern die Reife auf dem Ori⸗ 
noco bedenklich macht, ſondern nur, wie fie naiv ſich ausdrücken, 
„el sudar y las moscas* (ver Schweiß und die Müden). 
Es ift zu hoffen, daß der Menſch, indem er die Bodenfläche 
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umgeſtaltet, damit auch die Beſchaffenheit der Luft allmälig 
umändert. Die Inſekten werden fich vermindern, wenn einmal 
bie alten Bäume im Wald verfchwunden find und man in 
biefen öben Ländern die Stromufer mit Dörfern befebt, bie 
Ebenen mit Weiden und Fruchtfeldern bevedt fieht. 

Mer lange in von Moslitos heimgefuchten Ländern gelebt 
bat, wird gleih uns die Erfahrung gemacht haben, daß es 
gegen die Inſeltenplage fein Radicalmittel gibt. Pie mit Onoto, 
Bolus over Schildkrötenfeit beſchmierten Indianer Hatfchen ſich 
jeden Augenblick mit der flachen Hand auf Schultern, Rücken 
und Beine, ungefähr wie wenn ſie gar nicht bemalt wären. 
63 iſt überhaupt zweifelhaft, ob das Bemalen Erleichterung 
verſchafft; ſoviel ift aber gewiß, daß es nicht ſchützt. Die 
Europäer, die eben erft an den Drinoco, den Magpdalenen- 
from, den Guayaquil oder den Rio Chagre kommen (ich nenne 
bier die vier Flüffe, wo bie Inſekten am furchtbarften find), 
beveden fi zuerſt Gefiht und Hände; bald aber fühlen fie 
eine unerträgliche Hige, die Langeweile, da fie gar nichts thun 
fönnen, drüdt fie nieder, und am Ende laflen fie Gefiht und 
Hände frei. Wer bei der Flußſchifffahrt auf jede Beſchäftigung 
verzihten wollte, könnte aus Europa eine eigens verfertigte, 
falförmige Kleidung mitbringen, in die er ſich ftedte und die 
‚ er nur alle halbe Stunden aufmachte; ter Sad müßte durch 
Fiſchbeinreife ausgefpannt feyn, denn eine bloße Male und 
Handſchuhe wären nicht zu ertragen. Da wir am Boden auf 
Häuten over in Hängematten lagen, ‚hätten wir ung auf dem 
Drinoco der Fliegennege (toldos) nicht bedienen können. Der 
Toldo leiftet nur dann gute Pienfte, wenn. er um das Lager 

Humboldt, Reifen. IV. 19 
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ein fo gut verſchloſſenes Zelt bildet, daß auch nicht die Heinfte 
Deffnung bleibt, durch die ein Schnale ſchlupfen könnte. Dieje 
Bedingung ift aber jchwer zu erfüllen, und gelingt es auch 
(tie zum Beifpiel bei ver Bergfahrt auf dem Magvalenenftrom, 
wo man mit einiger Bequemlichkeit reißt), fo muß man, um 
nicht vor Hige zu erftiden, ven Toldo verlafien und ſich in 
freier Luft ergehen. Gin ſchwacher Wind, Rauch, ftarle Ges 
rüce helfen an Orten, wo die Inſekten ſehr zahlreich und gierig 
find, fo gut wie nichts. Wäljchlich behauptet man, die Thierchen 
fliehen vor dem eigenthümlichen Geruch, den das Krofopil vers 
breitet. In Bataillez auf dem Wege von Garthagena nad 
Honda wurden wir jämmerlich zerftochen, während wir ein ‚eilf 
Fuß langes Krokodil zerlegten, das die Quft weit uber vers 
pejtete. Die Indianer loben fehr ken Dunft von brennendem 
Kuhmift. Zt der Wind fehr ftarl und regnet es dabei, fo- 
verſchwinden die Moslitos auf eine Weile; am. graulamften 
ftehen fie, wenn ein Gewitter im Anzug ift, beſonders wenn 
auf die eleftrifchen Entladungen feine Regengüfle folgen. 

Alles was um Kopf und Hände flattert, hilft die Inſekten 
verjheuchen. „Je mehr ihr euch rührt, deſto weniger werbet 
ihr geſtochen,“ fagen die Millionäre. Der Zancudo fummt 
lange amber, ehe er fich nieverfeßt; hat er dann einmal Ders 
trauen gefaßt, hat er einmal angefangen, feinen Saugrüſſel 
einzubohren und fih voll zu faugen, fo kann man ihm bie 
Flügel berühren, ohne daß er fich verſcheuchen läßt. Er ftredt 
während deſſen feine beiden Hinterfüße in die Luft, und läßt 
man ihn ungeftört fi fatt faugen, jo befommt man feine Ges 
ſchwulſt, empfindet feinen Schmerz, Wir haben diefen Verſuch 
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im Thale des Magdalenenſtroms nah dem Rathe der Indianer 
oft an ung jelbft gemadt. Man fragt fi, ob das Inſekt die 
reizende Flüffigkeit erft im Augenblid ergießt, wo es wegfliegt, - 
wenn man e3 verjagt, oder ob es bie Ylüfligfeit wieder aufs 
pumpt, wenn man es faugen läßt, foviel es will?. Letztere 
Annahme fcheint mir die wahrſcheinlichere; denn hält man dem 
Culex ceyanopterus rubig den Hanbrüden bin, fo ift ver 
Schmerz anfangs fehr heftig, nimmt aber immer mehr ab, je 
mehr das Inſekt fortfaugt, und hört ganz auf im Moment, 
wo es von felbit fortfliegt. Ich babe mih auch mit einer 
Nadel in die Haut geſtochen und die Stiche mit zerbrüdten 
Mostitos (mosquitas machucados) gerieben, e3 folgte aber 
teine Gelgmulft darauf. Die reizenbe dlüfligleit der Diptera 
Nemocera, bie nad den bisherigen chemiſchen Unterfuchungen 
fih nidt wie eine Säure verhält, ift, wie bei ven Ameifen 
und andern Hpmenopteren, in eigenen Drüfen enthalten; dies 
felbe iſt wahrjcheinlih zu jehr verbünnt und damit zu ſchwach, 
wenn man bie Haut mit dem ganzen zerbrüdten Thiere reibt. 

Ich babe am Ende dieſes Kapitels Alles zufammengeftellt; 
was wir auf unfern Reiſen über Erfcheinungen in Erfahrung 
bringen Tonnten, die biöher von der Naturforſchung auffallend 
vernachlaͤſſigt wurden, obgleich fie auf das Wohl der Bevol⸗ 
terung, die Gejunpheit der Länder und die Gründung neuer 
Colonien an den Strömen des tropiſchen Amerika von bebeus 
tendem Einfluß find. Ich bedarf wohl keiner Rechtfertigung, 
daß.ich diefen Gegenitand mit einer Umftänvlichleit behandelt 
babe, die Eleinlich erfcheinen könnte, fiele nicht derſelbe unter 
einen allgemeineren phufiologifhen Geſichtspunkt. Unſere Eins 
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bildungsfraft wird nur vom Großen ſtark angeregt, und fo ift 
e3 Sache der Naturphilofophie, beim Kleinen zu verweilen. 
Bir haben geſehen, wie geflügelte, gejellig lebende Inſekten, 
die in ihrem Saugräflel eine die Haut reizende Flüfligfeit bergen, 
große Länder faſt unbewohnbar machen. Andere, gleichfalls 
Heine Infelten, die Termiten (Comejen), jeben in mehreren 
beißen und gemäßigten Ländern bes tropifchen Erdſtrichs der 
Entwidlung der Cultur ſchwer zu befiegende Hinderniſſe ent: 
gegen. Furchtbar rafch verzehren fie Papier, Pappe, Pergament ;' 
fie zerftdren Archive und Bibliothefen. In ganzen Provinzen 
von fpanifh Amerika gibt es keine gefchriebene Urkunde, die 
hundert Sabre alt wäre. Wie foll fih die Eultur bei ben 
Böllern entwideln, wenn nichts Gegenwart und Vergangenheit 
verfnüpft, wenn man die Niederlagen menſchlicher Kenntnifle 
öfterd erneuern muß, wenn die geiftige Errungenſchaft der 
Nachwelt nicht überliefert werden Tann ? 

Je weiter man gegen die Hochebene der Anden hinaufkommt, 
deſto mehr ſchwindet dieſe Plage. Dort athmet der Menſch eine 
friſche, reine Luft, und die Inſekten ftören nicht mehr Tages 
arbeit und Nachtruhe. Dort kann man Urkunden in Archiven 
niederlegen, ohne Furcht vor gefährlichen Termiten. In 200 Toiſen 
Meereshöhe fürchtet man die Müden nicht mehr; die Termiten find 
in 300 Toifen Höhe noch fehr häufig, aber in Merico, Santa 
Te de Bogota und Quito fommen fie felten vor. In dieſen großen 
Hauptitädten auf dem Nüden ver Eorbilleren findet man Bi⸗ 
bliotheken und Ardive, die fich durch die Theilnahme gebilbeter 
Bewohner täglic) vermehren. Zu diefen Verhältniſſen, vie ich 
bier nur flüchtig berühre, fommen andere, welche der Alpenregion 
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das moralifhe Webergewicht über die niedern Regionen des 
beißen Erbftrihg fihern. Nimmt man nad den uralten Webers 
lieferungen in beiden Welten an, in Folge der Erdumwälzungen, 
bie der Erneuerung unſeres Geſchlechts worangegangen, fey der 
Menſch von den Gebirgen in die Nieverungen berabgeftiegen, 
jo läßt ſich noch weit beftimmter annehmen, daß viele Berge, 
die Wiege fo vieler und verſchiedener Völker, in ver beißen 
Bone für alle Zeit der Mittelpunkt ver Gefittung bleiben werben. 
Bon diefen fruchtbaren, gemäßigten Hochebenen, von dieſen 
Infeln im Dcean der Luft, werden fih Aufllärung und der 
Segen geſellſchaftlicher Einrichtungen über die unermeplidhen 
Wälder am Fuße der Anden verbreiten, die jet noch von 
Stämmen bewohnt find, welche eben vie Fülle der Natur in 
Trägheit nievergehalten hat. 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Der Raudal von Garcita. — Maypures, — Die Kataralten von 
Quittuna. — Der Einfluß des Bichada und Zama. — Der Fels 
Aricagıra. — Siquite, 


Unfere Pirogue lag im Puerto de arriba, oberhalb 
bes Katarakts von Atures, dem Cinfluß des Rio Cataniapo 
gegenüber; wir brachen vahin auf. Auf dem ſchmalen Wege, 
der zum Sandungsplate führt, fahen wir den Pic Uniana zum 
legtenmal, Gr erſchien wie eine über dem Horizont der Ebenen 
auffteigenne Wolfe. Die Guahibog-Indianer ziehen am Fuß 
diefer Gebirge umher und gehen bis zum Rio Bihada. Man 
zeigte und von weiten rechts vom Fluß die Felſen bei ber 

_ Höhle von Xtaruipe; wir batten aber nicht Zeit, dieſe Grab» 
„ satte des ausgeltorbenen Stammes ver Atured zu befuchen. 
Wir bebauerten dieß um jo mehr, da Pater Zea nit müde 
wurde, und von den mit Onoto bemalten Skeletten in der 
Höhle, von den großen Gefäßen aus gebrannter Erde, in welchen 

. je die Gebeine einer Familie zu liegen feheinen, und von vielen 
andern merkwürdigen Dingen zu erzählen, fo daß wir uns vors 
nahmen, diefelben auf der Rüdreife vom Rio Negro in Augen: 
jhein zu nehmen. „Sie ‚werden es kaum glauben,” fagte ber 

Humboldt, Reife V. l 








— 


Miſſionär, „daß dieſe Gerippe, dieſe bemalten Töpfe, dieſe 
Dinge, von denen wir meinten, fein Menſch in der Welt wiſſe 
davon, mir und meinem Nachbar, dem Miflionär von Garichana, 
Unglück gebradht haben. Sie haben gefehen, wie elend ich in 
den Raudales lebe, von den Moskitos gefreflen, oft nicht ein: 
mal Bananen und Manioc im Haufe! Und dennoch habe ich 
Neider in dieſem Lande gefunden. Ein Weißer, der auf den 
Weiten zwiſchen dem Meta und dem Apure lebt, hat kürzlich 
der Audiencia in Caracas: die Anzeige gemadt, ih babe 
einen Schatz, den ich mit dem Millionär von Carichana ges 
funden, unter den Gräbern der Indianer verftedt. Man bes 
bauptet, die Sefuiten in Santa Fe de Bogota haben zum voraus 
"gewußt, daß die Gefellihaft werde aufgehoben werben; da 
baben fie ihr Geld und ihre koſtbaren Gefäße bei Seite fchaffen 
wollen und biefelben auf dem Rio Meta oder auf dem Vichada 
an den Drinoco gefchidt, mit dem Befehl, fie auf den Inſeln 
mitten in den Raudales zu verfteden. Dieſen Shag nun foll 
ih ohne Willen meiner Obern mir gugeeignet haben. Die Aur 
biencia von Caracas führte beim Statthalter von Guyana Klage, 
und wir erhielten Befehl, perfönlich zu erfcheinen. Wir muß- 
ten ganz umjonit eine Reife von hundert fünfzig Meilen machen, 
und es half nichts , daß wir erlärten, wir haben in den Höhlen 
nichts gefunden als Menſchengebeine, Marder und vertrodnete 
Fiebermäufe; man ernannte mit großer Wichtigkeit Commiflüre, 
die fich bieher begeben und an Ort and Stelle inſpiciren follen, 
was noch vom Schage der Sefuiten vorhanden ſey. Über 
wir lönnen lange auf die Commifläre warten, Wenn fie auf 
dem Drinoco bis San Borja herauffommen, werten fie vor. 
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den Moskitos Angſt belommen und nicht weiter gehen. In 
der Müdenwolle (nube de moscas), in der wir in ben 
Raudales fteden, ift man gut geborgen.” 

Diefe Geſchichte des Miflionärs wurde uns fpäter in An⸗ 
goſtura aus dem Munde des Statthalterd volllommen beftätigt. 
- Zufällige Umftände geben zu den feltfamften Bermuthungen 
Anlaß. In den Höhlen, wo die Mumien und Skelette ber 
Atures Liegen, ja mitten in ven Kataralten, auf den unzu⸗ 
gängliditen Infeln fanden die Indianer vor langer Zeit eiſen⸗ 
befchlagene Kiſten mit verfchiebeuen europäifchen Werkzeugen,. 
Reſten von Aleidungsſtücken, Roſenkränzen und Glaswäaren. 
Man vermuthete, die Gegenitände haben portugiefiihen Hans. 
delsleuten vom Rio Negro und Gran Para angehört, bie vor 
der Niederlafiung der Jeſuiten am Drinoco über Tragepläße 
und die Flußverbindungen im Innern nach Atures herauflamen 
und mit den Eingeborenen Handel trieben. Die Portugiefen, 
glaubte man, feyen den Seuchen, die in ben Raudales jo 
häufig find, erlegen und ihre Kiften den Indianern in bie 
Hände gefallen, die, wenn fie wohlhabend find, ſich mit dem 
Koftbariten, was fie im Leben befaßen, beerbigen laſſen. Nach 
diefen zweifelhaften Geſchichten wurde das Mährchen von einem 
verftedten Schage geſchmiedet. Wie in den Anden von Quito 
jedes in Trümmern liegende Bauwerk, fogar die Grundmauern 
der Pyramiden, welche vie franzöfifchen Akademiker bei ver 
Meflung des Meridians errichtet, für ein Inca pilca, das 
beißt für ein Werk des Inca gilt, jo kann am Drinoco jeder 
verborgene- Schaf nur einem Orden gehört haben, der ohne 
Zweifel die Millionen befier verwaltet bat, als Kapuziner und 
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Obſervanten, deſſen Reichthum und deſſen Merbienfte um bie 
Givilifation der Indianer aber fehr übertrieben mworben find. 
Als die Sefuiten in Santa Ye verhaftet wurben, fand man 
bei ihnen“Teinegwegsd die Haufen von Piaftern, die Smaragde 
von Muzo, die Goldbarren von Choco, die fie den Widerſachern 
der Gefellfhaft zufolge befigen jollten. Man 309 daraus den 
falſchen Schluß, die Schäge jeyen allerdings vorhanden geweſen, 
aber treuen Indianern überantwortet und in den Katarakten 
des Drinoco bis zur einſtigen Wiederherſtellung des Ordens 
verftedt worden. Ich Tann ein achtbares Zeugniß beibringen, 
aus dem unzweifelhaft hervorgeht, daß der Vicelönig von Neu: 
. Grenada die Jeſuiten vor der ihnen drohenden Gefahr nicht ger 
warnt hatte. Don Vicente Orosco, ein fpanifcher Genieofficier, 
erzählte mir in Angoftura, er habe mit Don Manuel Centurion 
den Auftrag gehabt, die Miffionäre in Carichana zu verhaften, 
und babei jey ihnen eine indianiſche Pirogue begegnet, die den 
Rio Meta berablam. Da diefes Fahrzeug mit Indianern bes 
mannt war, bie feine der Landesſprachen verftanden, fo erregte 
fein Erſcheinen Verdacht. Nach langem fruchtlofem Suchen fand 
man eine Flafche mit einem Briefe, in dem ver in Santa Fe 
refivirende Superior der Gejellihaft die Miffionäre am Orinoco 
von den Verfolgungen benachrichtigte, welche die Jeſuiten in 
Neu⸗Grenada zu erleiden gehabt, Der Brief forderte zu Teinerlei 
Borfihtsmaßregeln auf; er war kurz, unzweideutig und voll 
Reſpekt vor der Regierung, deren Befehle mit unnöthiger, un⸗ 
vernünftiger Strenge vollzogen wurden. 

Acht Indianer von Atures hatten unfere Pirogue durch die 
Raudales geſchafft; fie [dienen mit dem mäßigen Lohne, ber 
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ihnen gereicht murbe, 1 gar wohl zufrieden. Das Geſchäft bringt 
ihnen wenig ein, und um einen richtigen Begriff von den jäm: 
merlihen Zuftänden und dem PDarniederliegen des Handels in 
den Miffionen am Orinoco zu geben, merke ih bier an, daß 
der Millionär in drei Jahren, außer den Fahrzeugen, welche 
der Eommandant von San Carlos am Rio Negro jährlich nad) 
Angoftura ſchickt, um die Löhnung der Truppen zu holen, nicht 
« mehr ald fünf Piroguen vom obern Orinoco, die zur Schild⸗ 
frdteneierernte fuhren, und acht mit Handelsgut beladene Ca⸗ 
noes ſah. 
Am 17. April. Nach dreiſtündigem Marſch kamen wir gegen 
eilf Uhr Morgens bei unſerem Fahrzeug an. Pater Zea ließ 
mit unſern Inſtrumenten den wenigen Mundvorrath einſchiffen, 
den man für die Reiſe, die er mit uns fortſetzen ſollte, hatte 
auftreiben können: ein paar Bananenbüſchel, Manioc und Hühner. 
Dit am Landungsplatz fuhren wir am Einfluß die Cataniapo 
vorbei, eines Heinen Flufles, an deſſen Ufern, drei Zagereifen 
weit, die Macos oder Piaroas haufen, die zur großen Familie 
der SalivazsVöller gehören. Wir haben oben Gelegenheit ge: 
habt, ihre Gutmüthigkeit und ihre Neigung zur Landwirth—⸗ 
haft zu rühmen. 

Im Weiterfahren fanden wir den Drinoco frei von Klip: 
pen, und nad) einigen Stunden gingen wir über den Raudal 
von Garcita, deſſen Stromfchnellen bei Hochwaſſer leicht zu 
überwinden find. Im Often kommt vie Heine Berglette Cu⸗ 
madaminari zum Vorſchein, die au Gneiß, nicht aus geſchich⸗ 
tetem Granit befteht. Auffallend. war uns eine Reihe großer 

'ı Kaum 30 Sons ver Mann, 
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Löcher mehr ala 180 Fuß Über dem jehigen Spiegel des Ori⸗ 
noco, die dennoch vom Waſſer ausgewaſchen fcheinen. Wir 
werden fpäter fehen, daß diefe Erſcheinung beinahe in der- 
felben Höhe an den Felfen neben den Katarakten von Mays 
pure ınd 50 Meilen gegen Oft beim Einfluß des Rio Jao 
vorkommt. Wir übernachteten im Freien am linken Steomufer 
unterhalb der. Inſel Tome. Die Nacht war fchön und hell, 
aber die Mostitofchicht nahe am Boden fo did, daß id 
mit dem Nivellement des kuünſtlichen Horigonts nicht fertig 
werden konnte und um die Sternbeobachtung kam. Ein Qued—-⸗ 
filberhorigont wäre mir auf dieſer Reife von großem Nuten 
geweſen. 

Am 18. April. Wir brachen um drei Uhr Morgens auf, 
‚um deſto ſicherer wor Einbruch der Nacht den unter dem Namen 
Raudal de Guahibos befannten Kataralt zu erreihen. Wir 
legten am Einfluß des Rio Tomo an; die Indianer lagerten fich 
am Ufer, um ihr Eſſen zu bereiten und ein wenig zu ruben. 
Es mar gegen fünf Uhr Abends, als wir vor dem Raudal 
ankamen. Es war feine geringe Aufgabe, die Strömung bin- 
aufzulommen und eine MWaflermafle zu überwinden, vie fi 
von einer mehrere Fuß hohen Gneißbank ſtürzt. Ein Inpianer 
ſchwamm auf ven Feld zu, der den Fall in zwei Hälften theilt; 
man.band_ein Seil an die Spige deſſelben, und nachdem man 
die Pirogue nahe genug bingezogen, ſchiffte man mitten im 
Raudal unfere Inftrumente, unfere getwodneten Pflanzen und 
die wenigen Lebensmittel, die wir in Atures hatten auftreiben 
fönnen, aus. Zu unferer Ueberrafhung fahen wir, daß auf 
dem natürlichen Wehr, über das ſich der Strom ſtürzt, ein 
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betrachtliches Stüd Boden trocken liegt. Hier blieben wir ſtehen 
und fahen unfere Pirogue herauſſchaffen. 

Der Gneißfels hat kreisrunde Köcher , von denen die größten 
4 Fuß tief und 18 Zoll weit find. In diefen Trichtern liegen 
Quarzliefel und fie feinen durch die Reibung vom Wafler 
umbergerollter Körper entitanden zu feyn. Unfer Standpunkt 
mitten im Katarakt war jonderbar, aber durchaus nicht gefährs 
lich. Unſer Begleiter, der Miflionär, befam feinen Fieber⸗ 
anfal. Um ihm den quälenden. Durit zu löſchen, famen wir 
auf den Einfall, ihm in einem der Felölöcher einen kühlenden 
Trank zu bereiten. Wir hatten von Atured einen Mapire (in 
bianifchen Korb) mit Zuder, Citronen und Grenabillen ober 
Früchten der Paflionsblumen, von den Spanien Parchas 
genannt, mitgenommen. Da wir gar fein großes Gefäß hatten, 
in dem man Flüfligleiten mifchen fonnte, fo goß man wit einer 
Tutuma (Frucht der Crescentia Cujete) Flußwaſſer in eines 
der Löcher und that den Zuder und ven Saft ver fauren 
Früchte dazu. In wenigen Augenbliden hatten wir ein treff⸗ 
liches Getränke; es war das faft eine Schwelgerei am unwirth⸗ 
baren Ort; aber der Drang des Bedürfniſſes machte und von 
Zag zu Tag erfinberifcher. 

Nachdem wir unfern Durſt gelöfcht, hatten wir große Luft 
zu baden. Wir unterfuchten genau den ſchmalen Felsdamm, 
auf dem mir ftanden, und bemerlten, daß er in feinem obern 
Theile Heine Buchten bilvete, in denen das Wafler ruhig und 
Har war, und jo babeten wir denn ganz behaglich beim Ge: 
töfe des Kataralts und dem Gefchrei unferer Indianer. Ich 
erwähne dieſer Meinen Umftände, einmal weil fie unfere Art 
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zu reifen lebendig ſchildern, und dann weil fie allen, die große 
Reifen zu unternehmen geventen, augenjcheinlich zeigen, wie 
man unter allen Umftänden im‘ Leben fih Genuß verfchaffen 
kann. 

Nach einer Stunde Harrens ſahen wir endlich die Pirogue 
über den Raudal heraufkommen. Man lud die Inſtrumente 
und Vorräthe wieder ein und wir eilten vom Felſen der Gua⸗ 
hibos wegzukommen. Es begann jetzt eine Fahrt, die nicht 
ganz gefahrlos war. Der Fluß iſt 800 Toiſen breit, und wir 
mußten oberhalb des Katarakts ſchief darüber fahren, an einem 
Punkt, wo das Wafler, weil das Bett ftärfer fält, dem Wehr 
zu, über daS es fich ftürzt, mit großer Gewalt hinunterzieht. 
Wir wurden von einem Gewitter überrafcht, bei dem zum Glüd 
kein jtarler Wind ging, aber ver Regen goß in Strömen nieber, 
Man rubderte bereits feit zwanzig Minuten und der Steuermann 
behauptete immer, jtatt ftroman kommen wir wieber. dem Raus 
dal näher. Diefe Augenblide der Spannung famen und ge 
waltig lang vor. Die Indianer fpradhen nur leife, wie immer, 
wenn fie in eimer verfänglihen Lage zu fern glauben. u: 
deſſen verboppelten fie ihre Anftrengungen, und wir langten 
ohne Unfall mit Einbruh der Nacht im Hafen von Maypures an, 

Die Gemitter unter den Tropen find eben fo kurz als heftig. 
Zwei Blipfchläge waren ganz nahe an unferer Pirogue gefallen, 
und der Blitz hatte dabei unzweifelhaft ind Waſſer gejchlagen. 
Ich führe diefen Yal an, weil man in diefen Ländern ziem- 
lich allgemein glaubt, die Wollen, die auf ihrer Oberfläche 
eleftrifch geladen find, ftehen jo hoc, daß ver. Blig jeltener in 
den Boden fehlage als in Europa. Die Naht war fehr finiter. 
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Wir hatten noch zwei Stunden Wegs zum Dorfe Maypures, 
und wir waren bis anf die Haut burchnäßt. Wie ber Regen 
nachließ, famen auch die Zancudos wieder mit dem Heißhunger, 
den die Schnafeh nad) einem Gewitter immer zeigen. Meine 
Gefährten waren unſchlüſſig, ob wir im Hafen im Freien lagern 
oder trotz der dunkeln Nacht unjern Weg zu Fuß fortſetzen follten. 
Pater Bea, der in beiven Raudales Miffionär ift, wollte durch⸗ 
aus noch nah Haufe kommen. Er hatte angefangen fih durch 
die Indianer in der Miffion ein großes Haus von zwei Stock⸗ 


- werten bauen zu laflen. „Sie finden bort,“ meinte er naiv, 


„viefelbe Bequemlichkeit. wie im Freien. Yreilich habe ich weder 


Tiſch noch Bank, aber fie hätten nicht jo viel von den Müden 


zu leiden; denn fo unverſchämt find fie in ber Miflion doch 
nit wie am Fluß.” 

Wir folgten dem Rath des Mifjionärs und er ließ Copal- 
fadeln anzünden, von denen oben die Rede war, drei Zoll vide, 
mit Harz gefüllte Röhren ‚von Baumwurzeln. Wir gingen 
anfangs über kahle, glatte Yelsbänfe und dann kamen wir in 
ſehr dichtes Palmgehölz. Zweimal mußten wir auf Baum: 
ftämmen über einen Bach geben. Bereit? waren die Fadeln 
erlofchen; diefelben find wunderlich zufammengefegt (ver hölzerne 
Docht umgibt das Harz), geben mehr Rauch als Licht und 
geben leiht aus. Unſer Gefährte, Don Nicolaus Soto, ver 
lor das Gleichgewicht, als er auf einem runden Stamm über 
den Sumpf ging. Wir waren anfangs fehr beforgt um ihn, 


da wir nit wußten, wie hoch er hinuntergefallen war. Zum 


Glück war der Grund nicht tief und er hatte fich nicht verlegt. 
Der indianiſche Steuermann, ver ſich ziemlich fertig auf ſpaniſch 
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ausprüdte, ermangelte nicht, davon zu ſprechen, daß wir leicht 
von Ottern, Waſſerſchlangen und Tigern angegriffen werben 
tönnten. Solches ift eigentlich hie obligate Unterhaltung, wenn 
man Nachts mit den Eingeborenen unterwegs ift. Die Indianer 
glauben, wenn fie dem europäiichen Reiſenden Angit einjagen, 
fi nothwendiger zu machen und das Bertrauen des Fremden 
zu gewinnen. Der plumpfte Burfche in den Millionen ift mit 
den Kniffen befannt, wie fie überall im Schwange find, wo 
Menfchen von jehr verſchiedenem Stand und Bildungsgrad mit 
einander verlehren. Unter dem abfoluten und hie und da etwas 
quälerifchen Regiment der Mönche ſucht er feine Lage durch die 
Heinen Kunſtgriffe zu verbeilern, welche die Waffen ver Kind⸗ 
beit und jeder phyſiſchen und geiftigen Schwäche find. 

Da wir in der Million San Joſe de Maypures in 
der Naht anlamen, fiel und der Anblid und vie Verödung 
des Orts doppelt auf. Die Indianer lagen im tiefften Schlaf; 
man hörte nichts als das Geſchrei ver Nachtwögel und das ferne 
Tofen des Katarakts. An der Stille der Nacht, in biejer tiefen 
Ruhe der Natur hat das eintönige Braufen eines Waflerfalls 
etwas Nieberfchlagendes, Drohendes. Wir blieben drei Tage 
in Maypures, einem Heinen Dorfe, das von Don Sole Solano 
bei der Örenzerpebition gegründet wurde, und das noch male⸗ 
riiher, man kann wohl jagen wundervoller Tiegt als Atures. 

Der Raudal von Maypures, von den Indianern Duits 
tuna genannt, entftebt, wie alle Waflerfälle, durch den Wider 
ftand den der Fluß findet, indem er ſich durch einen Felsgrat 
oder eine Berglette Bahn bricht. Wer den Charakter des Orts 
kennen lernen will, ven verweije ih auf den Plan, den ih an 
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Drt und Stelle aufgenommen, um dem Generalgouverneur non 
Caracas den Beweis zu liefern, daß fi der Raudal umgehen 
und die Schifffahrt bedeutend erleichtern ließe, wenn man zwiſchen 
zwei Nebenflüflen des Drinoeo, in einem Thal, das früher das 
Strombett gewejen zu feyn fheint, einen Canal anlegte. Die 
hohen Berge Cunavami und Galitamini, zwiſchen ven Quellen 
der Flüſſe Sataniapo und Ventuari, laufen gegen Weft in eine 
Kette von Granithügeln aus. Bon vieler Kette kommen drei 
Flußchen herab, die den Katarakt von Maypures gleihfam um- 
faffen, nämlich am 3ſtlichen Ufer der Sanariapo, am meltlichen 
der Cameji und der Toparo. Dem Dorfe Maypures gegenüber 
ziehen fich die Berge in einem Bogen zurüd und bilden, wie 
eine felfigte Küfte, eine nah Süpwelt offene Bucht. Zwiſchen 
dem Einfluß des Toparo und dem des Sanariapo, am melt: 
lihen Ende biejed großartigen Amphitheaters, iſt der Durch⸗ 
bruch des Stromes erfolgt. “ 

Gegenwärtig fließt der Orinoco am Fuß ver öftlichen Berge 
fette. Vom weſilichen Landftrih hat er fi) ganz weggezogen, 
und tort, in einem tiefen Grunde, erfennt man noch leicht 
das alte Ufer. Eine Grasflur, kaum dreißig Fuß über dem 
mittleren Waſſerſtand, breitet fih von diefem trodenen Grunde 
bis zu den Kataralten aus. Hier ſteht aus Palmſtämmen die 
Heine Kirche von Maypures und umher fieben oder acht Hütten. 
Sm trockenen Grund, der in gerader Linie von Süd nad Nord 
läuft, vom Gameji zum Toparo, liegen eine Menge einzeln 
ftehender Granithügel, ganz ähnlih denen, die als Inſeln und 
Klippen im jebigen Strombett ftehen. Dieſe ganz ähnlide Ges 
Haltung fiel mir auf, als ich die Feljen Keri und Oco im 
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verlaſſenen Strombett weſtlich von Maypures mit den Inſeln 
Duvitari und Camanitamini verglich, die öſtlich von der Miſſion 
gleich alten Burgen mitten aus den Katarakten ragen. Der 
geologiſche Charakter ver Gegend, das inſelhafte Anſehen auch 
der vom gegenwärtigen Stromufer entlegenſten Hügel, dic 
Löcher, welche das Wafler im Fellen Dco ausgeſpült zu haben 
‚Scheint, und bie genau im felben Niveau liegen (2530 Toifen 
hoch) wie die Höhlungen an der Inſel Duvitari gegenüber — 
alle diefe Umſtände zujammen beweilen, daß dieje ganze, jet 
trodene Bucht ehemald unter Waller ftan. Das Waſſer bil- 
dete bier wahrfcheinlich einen See, da es wegen des Dammes 
gegen Nord nicht abfließen konnte; als aber diefer Damm durch⸗ 
brochen wurde, erjhien die Grasflur um die Million zuerit 
als eine ganz niedrige, von zwei Armen befjelben Fluſſes um⸗ 
gebene Inſel. Man kann annehmen, der Drinoco habe noch 
eine Zeitlang den Grund ausgefüllt, den mir nad dem Fels, 
der darin fteht, den Keri-Grund nennen wollen; erſt ald das 
Waller allmählig fiel, zog es fih ganz gegen bie öſtliche Kette 
und ließ den wejtlihen Stromarm troden liegen. Streifen, beren 
Schwarze Farbe ohne Zweifel von Eifen- und Manganoryben ber- 
rührt, ſcheinen die Richtigkeit diefer Anficht zu beweifen. Man 
findet diejelben auf allem Geftein, weit weg von der Million 
und fie weiſen darauf bin, daß bier einft das Waller geitanden. 
Geht man den Yluß hinauf, fo ladet man die Fahrzeuge am 
Einfluß des Toparo in den Orinoco aus und übergibt fie den 
Eingeborenen, bie den Raudal fo genau fennen, daß fie für jebe 
Staffel einen befondern Namen haben. Sie bringen die Canoes 
bis zum Einfluß des Cameju, wo die Gefahr für überftanden gilt. 


= 
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Der Kataralt von Quittuna oder Maypures ftellt fih in 
den zwei Zeitpunkten, in denen ich denjelben beim Hinab⸗ und 
beim Hinauffahren beobachten konnte, unter folgendem Bilde 
dar. Er befteht, wie der von Mapara oder Atures, aus einem 
Archipel von Anfeln, die auf ciner Strede von ‚3000 Teilen 
das Strombett verftopfen, und aus Felsdaͤmmen zwiſchen dieſen 
Inſeln. Die berufenften unter dieſen Dämmen cder natürlichen 
Wehren find: Burimarimi, Manimi und der Salto de 
la Sardina (der Sarbellenfprung). Ich nenne fie in ber 
Drdnung, wie ich fie von Süd nad Nord auf einander folgen 
fah. Die letztere dieſer drei Staffeln ift gegen neun Fuß hoch 
und bildet, ihrer Breite wegen, einen prachtvollen Fall. Aber, 
ih muß das wieberholen, das Getöfe, mit dem die Waſſer 
nieverftürzen, gegen einander ftoßen und zerftäuben, hängt nicht 
fowohl von der abfoluten Höhe jeder Staffel, jedes Querbammes 
ab, als vielmehr von ver Menge der Strubel, von den Stellung 
der Inſeln und Klippen am Fuß der Raudalitos ober partiellen 
Fälle, von der größeren oder geringeren Weite ver Kanäle, 
in denen das Fahrwafler oft nur 20—30 Fuß breit iſt. Die 
öftliche Hälfte der Katarakten von Maypures ift weit gefährs 
licher al3 vie weitlihe, weshalb auch die indianiſchen Steuer: 
leute die Canoes vorzugsweife am linfen Ufer binaufs und bin 
abſchaffen. Leider liegt bei niebrigem Waſſer dieſes Ufer zum 
Theil troden, und dann muß man die Piroguen tragen, das 
heißt auf Walzen oder runden Baumftämmen fchleppen. Wir 
haben fchon oben bemerkt, daß bei Hochwaſſer (aber nur dann) 
der Raudal von Maypures leichter zu paſſiren ift als der von 
Atures. 
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Um diefe milde Landſchaft in ihrer ganzen Großartigleit 
mit Einem Blide zu umfaflen, muß man ſich af den Hügel 
Manimi ftellen, einen Granitgrat, der nördlich von ber Mife 
fionslirhe aus der Savane auffteigt und nichts ift als eine 
Fortſetzung der Staffeln, aus denen der Raudalito Manimi 
beftebt. Mir maren oft auf biefem Berge, denn man fiebt 
fich nicht fatt an dieſem außerorventlihen Schaufpiel in einem 
der entlegenſten Erdwinkel. Hat man ven Gipfel des Felſen 
erreicht, fo liegt auf einmal, eine Meile weit, eine Schaum: 
fläche vor einem da, aus der ungeheure Steinmaflen eifenfhwarz 
aufragen. Die einen find, je zwei und zwei beifammen, abs . 
gerundete Maſſen, Bafalthügeln ähnlich ; anbere gleichen Thür 
men, GCaftellen, zerfallenen Gebäuvden. Ihre duſtere Yärbung 
bebt fih ſcharf vom Silberglanze des Waſſerſchaums ab. Jeder 
Fels, jede Inſel iſt mit Gruppen kräftiger Bäume bewachſen. 
Vom Fuß diefer Felſen an ſchwebt, fo weit das Auge reicht, 
eine dichte Dunftmafle über dem Strom, und über dem meiß- 
lihen Nebel fchießt der Wipfel ver hoben Balmen empor. Diele 
großartigen Gewaͤchſe — wie nennt man fie? Ich glaube & 
ift der Badgiai, eine neue Art ver Gattung Oreodoxa, beten 
Stamm über 80 Fuß hoch iſt. Die einen Federbuſch bildenden 
Blätter diefer Palme find fehr glänzend und fteigen faft gerade 
bimmelan. Zu jeder Tagesftunte nimmt fich die Schaumflädhe wier 
der anders aus. Bald werfen die hohen Gilande und die Balmen 
ihre gewaltigen Schatten darüber, bald bricht ſich ver Strahl ver 
untergebenden Sonne in der feuchten Wolle, die den Katarakt ein- 
hüllt. Yarbige Bogen bilden fi, verſchwinden und erfcheinen 
wieder, und im Spiel der Lüfte ſchwebt ihr Bild Aber der Fläche, 





. 
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Solches ift der Charakter der Landſchaft, wie fie auf dem. 
Hügel Manimt vor einem liegt, und die noch fein Reiſender 
beſchrieben hat. Ich wiederhole, mas ich fchon einnial geäußert: 
meber die Beit, noch der Anblid der Corbilleren und ver Auf 
enthalt in ven gemäßigten Thälern von Mexico haben den 
tiefen Eindrud verwifcht, den das Schaufpiel der Katarakten 
auf- mi) gemacht. Lefe ich eine Beſchreibung invifcher Lands 
haften, deren Hauptreize ftrömende Wafler und ein Träftiger 
Pflanzenwuchs find, fo ſchwebt mir ein Schaummeer vor, und 
Balmen, deren Kronen über einer Dunftfchicht emporragen. Es 
ift mit den großartigen Naturfcenen, wie mit dem Höchſien in 
Poeſie und Kunft: fie laffen Erinnerungen zurüd, die immer 
wieder wach werden und ſich unjer Lebenlang in unfere Em: 
pfindung mischen, fo oft etwas Großes und Schönes und die 
Seele bemegt. 

Die Stille in der Luft und das Toben der Wafler bilden 
einen Gegenfag, wie er diefem Himmelsſtriche eigenthümlich ift. 
Nie bewegt hier ein Windhauch das Laub ver Bäume, nie 
trübt eine Wolle den Glanz des blauen Himmeldgewörbes ; 
eine gemaltige Lichtmaſſe ift durch die Quft verbreitet, über dem 
Boden, ven Gewächſe mit glänzenden Blättern beveden, über 
dem Strom, der fih unabfehbar binbreitet. Dieſer Anblid bat 
für den Reifenden, der im Norden von Europa zu Hanfe ift, 
etwas gang Vefremdendes. Stellt er fich eine wilde Lanbichaft " 
vor, einen Strom, der von Feld zu Fels niederftürzt, fo denkt 
er fih auch ein Klima dazu, in dem gar oft der Donner aus dem 
Gewölk mit dem Donner ver MWaflerfäle ih milht, mo am 
büftern, nebligten Tage die Wollen in das Thal herunter ſteigen 





16 


und in den Wipfeln der Tannen hängen. In den Nieverungen 
ber Fellländer unter den Tropen hat die Landſchaft eine ganz 
eigene Phyſiognomie, eine Großartigleit und eine Ruhe, die felbft 
da fich nicht verläugnet, wo eines ber Elemente mit unüber: 
windlichen Hinderniſſen zu kämpfen bat. In ver Nähe des Ae⸗ 
quators fommen beftige Stürme und Ungewitter nur auf den In⸗ 
fen, in pflanzenlofen Wüften, kurz überall da vor, mo bie 
Luft auf Flächen mit fehr abweichender Strahlung ruht. 

Der Hügel Manimi bildet vie öftlihe Grenze einer Ebene, 
auf der man biefelben, für die Gejchichte der Vegetation, das 
beißt ihrer allmähligen Entwidlung auf nadten, kahlen Boden⸗ 
fireden wichtigen Erſcheinungen beobachtet, wie wir fie oben 
beim Raudal von Atures befchrieben. In der Regenzeit ſchwemmt 
das Wafler Dammerde auf dem Granitgeftein zufammen, deſſen 
Table Bänke wagerecht daliegen. Diefe mit ven ſchönſten, wohl: 
riechendſten Gewächſen geſchmückten Lanveilande gleichen ven 
mit Blumen bevedten Granitblöden, welche die Alpenbewohner 
Jardins oder Courtil® nennen, und die in Savoyen mitten 
aus den Gletihern emporragen. Mitten in den SKataralten 
auf ziemlich ſchwer zugänglichen Klippen wächst die Vanille. 
Bonpland hat ungemein gewürzreiche und außerordentlich Lange 
Schoten gebroden. 

An einem Plab, wo wir Tags zuvor gebabet hatten, am 
Fuß des Fellen Manimi, ſchlugen die Indianer eine fieben und 
einen halben Fuß lange Schlange tobt, die wir mit Muße 
unterfuhhen konnten. Die Macos nannten fie Camudu; ber 
Rüden hatte auf ſchön gelbem Grunde theils Schwarze, theils 
braungrüne Uuerftreifen, am Bauch waren die Streifen blau 
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und bildeten rautenförmige Sleden. Es war ein ſchönes, nicht 
giftiges Thier, daB, wie bie Eingehprenen behaupten, über 15 
Fuß lang wird. ch hielt den Gamubu Anfangs für eine 
Boa, ſah aber zu meiner Ueberraſchung, daß bei ihm bie 
Plakten unfer dem Schwanze in zwei Reiben getheilt waren. 
Es mar aljo eine Natter, vpielleiht ein Python de neuen 
Gontinents; ich jage vielleicht, denn große Naturforfcher (Cupier) 
ſcheinen anzunehmen, daß alle Python der alten, alle Boas 
der neuen Welt angehören. Da vie Bog bes Plinius 1 eine 
afrilanifche und ſüdeuropäiſche Schlange war, fo hätte Daudin 
wohl die amerikaniſchen Boas Pythons und Die indiſchen Pythons 
Bons nennen follen. Die erfte Kunde von einem ungeheuern 
Neptil, dad Menſchen, fogar große Vierfüßer padt, fi um 
fie ſchlingt und ihnen jo die Knochen zerbricht, daS Ziegen und 
Rehe verihlingt, kam und zuerſt aus Indien und pon ber 
Küfte von Guinea zu. So wenig an Namen gelegen ijt, jo 
gewöhnt man fi do nur ſchwer daran, dab es in der Halps 
fugel, in der Virgil die Qualen Laokoons befungen bat (pie 
afiatiiehen Griechen hatten die Sage weit jünlicheren Völkern 
entlehnt) keine Boa constrietor geben ſoll. Ich till die 
Verwixrung in der zoolsgiichen Nomenklatur nicht durch neue 
Borfehläge zur Abänderung permehren, und bemexfe nur, daß, 
wo nit der große Haufen ber Coloniften in Guyana, doch 
die Miſſionäre und bie latinifirten Indianer in den Mif- 
fionen ? ganz gut die Traga Venadas (Zauberſchlangen, 


ı Mar es Coluber Elaphis, oder Coluber Aesculapii, oder ein 
Python, Ahmlich dem, der vom Heere des Regulus getühtet worben ? 

2 G. Bam II. ©. 198. 

Humboldt, Reife V. 2 
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achte Boas mit einfachen Afterſchuppen) von ven Culebras 
de agua, den, dem Camudu ähnlichen Waflerottern (Pythons 
mit boppelten Afterfchuppen), untericheiven. Die Traga Be 
nadas haben auf dem Rüden keine Uuerftreifen, ſondern eine 
Kette rautenförmiger oder fechsediger Flecken. Manche Arten 
feben vorzugsmeife an ganz trodenen Orten, andere lieben das 
MWafler, wie die Pythons oder Culebras de agua. 

Geht man nah Welten, jo fieht man die runden Hügel 
oder Eilande im: verlaffenen Orinocoarm mit denfelben Balmen 
bewachſen, die auf den Felſen in den Kataralten ftehen. Einer 
biefer Felſen, der jogenannte Keri, iſt im Lande berühmt wegen 
eines weißen, weithin glänzenden Flecks, in dem die Einge⸗ 
borenen ein Bild des Vollmonds feben wollen. Ach Tonnte 
die jteile Felswand nicht erklimmen, wahrfcheinlich aber ift der 
weiße Fleck ein mächtiger Quarzinoten, wie zuſammenſcharende 
Gänge fie im Granit, der in Gneiß übergeht, häufig bilven. 
Gegenüber dem Keri oder Monpfelfen, am Zwillingöhügel 
Duivitari, der ein Eiland mitten in ven Kataraften ift, zeigen 
einem die Indianer mit geheimnißvoller Wichtigkeit einen Ahn: 
lichen weißen Fleck. Derſelbe ift fcheibenförmig, und fie jagen, 
es jey das Bild der Sonne, Camofi. PBielleiht hat die geo- 
graphiſche Lage diefer beiven Dinge Veranlaflung gegeben, fie 
fo zu benennen; Keri liegt gegen Untergang, Gamofi gegen 
Aufgang. Da die Sprachen die älteften geichihtlichen Denk: 
mäler der Völker find, fo haben die Sprachforſcher die Aehn⸗ 
lichleit de3 amerifaniihen Worte? Camoſi mit dem Worte 
Camoſch, das in einem femitifhen Dialekt urjprünglih Sonne 
beveutet zu haben ſcheint, jehr auffallend gefunden. Diele 
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Aehnlichkeit hat zu Hypotheſen Anlaß gegeben, die mir zum 
wenigſten ſehr gewagt jcheinen. 1 Der Gott der Moabiter, 
Chamos oder Camoſch, der den Gelehrten jo viel zu ſchaffen 
gemacht hat, der Apollo Chomeus, von dem Strabo und Am- 
mianus Marcellinus fpreden, Beelphegor, Amun oder Hamon 
und Adonis bedeuten ohne Zweifel alle die Sonne im Winter 
folftitium; was will man aber aus einer einzelnen, zufälligen 
LZautähnlichleit in Sprachen fließen, die fonjt nichts mit ein- 
ander gemein haben ? 

Betrachtet man die Namen der von den fpanifhen Mön⸗ 
hen geftifteten Miflionen, jo irrt man ſich leicht hinſichtlich der 
Bevöllerungdelemente, mit denen fie gegründet worden. Nach 
Encaramada und Atures brachten die Sefuiten, als fie dieſe 
- Dörfer erbauten, Maypures⸗Indianer, aber die Million May: 

pures felbft wurde nicht mit Indianern diefed Namens gegründet, 
vielmehr mit Guipunabis-$ndianern, die von den Ufern des 
Irinida ftammen und nach der Sprachverwandtſchaft, fammt 
den Maypures, Cabres, Avani und vielleiht den Bareni, dem⸗ 
felben Zweig der Drinocovöller angehören. Zur Zeit der Jeſuiten 
war die Miffion am Raudal von Maypures fehr anfehnlid; 
fie zählte 600 Einwohner, darunter mehrere weiße Familien. 
Unter der Berwaltung der Objervanten ift die Bevöllerung auf 
weniger al3 60 berabgefunten. Dan kann überhaupt annehmen, 
daß in diefem Theile von Südamerika die Cultur feit einem 
balben Jahrhundert zurüdgegangen. iſt, während wir jenjeits 

Im Jahr 4806 erfchien in Leipzig ein Buch unter dem Titel: 


„Unterfuchungen über die von Humboldt am Orinoco entbediten Spuren 
der phoͤniciſchen Sprache, ” 
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der Wälder, in den Provinzen in der Nähe der See, Dörfer 
mit 2000 — 3000 Indianern finden. Die Einwohner von 
Mappures find ein fanftmüthiges, mäßiges Bell, das fi auch 
durch große Neinlichleit auszeichnet. Die meiſten Wilden am 
Drinoeo haben nicht den wüften Hang zu geiftigen Getränken, 
dem man in Nordamerika begegnet. Die Otomacos, Jaruros, 
Achaguas und Caraiben berauſchen fi allerdings oft durch 
den übermäßigen Genuß der Chjza und jo mancher andern 
gegohrenen Getränke, die fie aus Manioc, Maid und zuder- 
baltigen Palmfrüchten zu bereiten willen; die Reifenven haben 
aber, wie gewöhnlich, für allgemeine Sitte ausgegeben, was 
nur einzelnen Stämmen zulommt. Sehr oft fonnten wir Gua⸗ 
hibos oder Macos⸗Piaroas, die für uns arbeiteten und fehr 
erfchöpft fehienen, ‚nicht vermögen, auch nur ein wenig Brannt: 
wein zu trinken. Die Europäer müflen erſt länger in dieſen 
Ländern gefeflen haben, ehe ſich die Lafter auöbreiten, bie 
unter den Indianern an den Küſten bereit3 jo gemein find. 
An Maypures fanden wir in den Hütten der Eingeborenen eine 
Ordnung und eine Reinlichleit, wie man benfelben in ben 
Häufern der Miffionäre felten begegnet. 

Sie bauen Bananen und Menioc, aber feinen Mais. Siebzig 
bis achtzig Pfund Manioc in Kuchen oder dünnen Echeiben, 
das landesüblihe Brod, koſten ſechs Silberrealen, ungefähr 
vier Franfen. Wie die meiften Indianer am Drinoco haben 
auch die in Maypures Getränke, die man nahrhafte nennen 
kann. Eines diefer Getränle, das im Lande jehr berühmt ift, 
wird von einer Palme gewonnen, die in der Nähe der Miſſion, 
am Ufer des Auvana wild wächst. Diefer Baum ift ver Seje; 
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ih babe an Einer Blüthentraube 44,000 Blüthen geſchätzt; 
der Früchte, die meiſt wnreif abfallen, waren 8000. Es ift 
eine Keine fleifchigte Steinfrucht. Man wirft fie ein paar 
Minuten lang in kochendes Wafler, damit fih der Kern vom 
Fleiſche trennt, das zuderfüß ift, und fofort in einem großen 
Gefäß mit Wafler zerftampft und zerrieben wird. Der kalte 
Aufguß gibt eine gelblichte Flüffigkeit, die wie Mandelmilch 
ſchmeckt. Dan fegt mandmal Bapelon oder Robzuder zu. 
Der Miffionär verfichert, die Eingeborenen werben in den zwei 
bis drei Monaten, wo fie Seje⸗Saft trinfen, ſichtlich fetter; 
fie broden Gaflaveluhen hinein. Die Piaches, oder inbias 
nifchen Gaufler, gehen in die Wälder und blafen unter der 
Sejepalme auf dem Botuto (der heiligen Trompete). „Dadurch, ” 
fagen fie, „wird der Baum gezwungen im folgenden Jahr reichen 
Ertrag zu geben.” Das Volt bezahlt für diefe Ceremonie, wie 
man bei den Mongolen, Mauren, und manden Zöllern noch 
näher bei uns, Schamanen, Marabout3 und andere Arten 
vor Prieftern dafür bezahlt, daß fie mit Zauberfprüchen oder 
Gebeten die weißen Ameifen und die Heufchreden vertreiben, 
oder lang anhaltendem Regen ein Ende machen und die Orb: 
nung der Jahreszeiten verkehren. 

„Tengo en mi pueblo la fabrica de loza“ (id) habe 
in memem Dorfe eime Steingutjabrif), ſprach Pater Zea und 
führte und zu einer indianiſchen Yamilie, die beihäftigt war,” 
unter freiem Himmel an einem Feuer von Strauchmerf große, 
zwei und einen halben Fuß hohe Thungefäße zu brennen. Diefes 
Gewerbe ift den verschiedenen Zweigen des großen Volksſtamms 
der Maypures eigentbümlih und fie fcheinen daſſelbe ſeit 
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miſcher Folge an einander gereibt find. Das Auge verhält 
ſich zu diefer Anorbnung, zu diefer petiodiſchen Wiederlehr ders 
felben Formen wie das Ohr zur taftmäßigen Aufeinanberfolge 
von Tönen und Accorden. Kann man aber in Abrede ziehen, 
daß beim Menfchen das Gefühl für den Rhythmus ſchon beim 
erften Morgenroth der Cultur, in den roheſten Anfängen von 
Geſang und Poefte zum Ausorud kommt? 

Die Eingebotenen in Maypures (und beſonders die Weiber 
verfertigen das Geſchitr) reinigen den Ton durch wiederholtes 
Schlemmen, Ineten ihn zu Eylindern und arbeiten mit ben 
Händen die größten Gefäße aus. Der amerilanifche Indianer 
weiß nichts von der Töpferfcheibe, die ſich bei den Völlern des 


 Drientd aus dem früheften Alteribum herſchreibt. Man Tarın 


fi) nicht wundern, daß die Miffionäre die Eingeborenen am 
Drinoeo nicht mit biefem einfachen nüslichen Werkzeug: bekannt 
gemacht haben, wenn man bevenkt, daß es nad drei Jahr⸗ 
hunderten noch nicht zu den Indianern auf der Halbinfel Araya, 
dem Hafen von Cumana gegenüber, gedrungen ift. 1 Die 
Farben der Maypures find Cifen- und Manganoryve, ber 
ſonders gelber und rother Oder, ver in Höhlungen des Sand: 
ſteins vorfommt. Bumeilen wenvet man dag Satzmehl ver 
Bignonia Ohica an, nachdem das Geſchirr einem ganz 
ſchwachen Feuer außgefeht worden. Man überzieht vie Malerei 
mit einem Firniß von Algarobo, dem durchſichtigen Harz 
der Hymenaes Courbaril. Die großen Gefäße zur Aufbe 
wahrung ver Chiza heißen Ciamacu, vie Heineren Mucra, 


a ©. Band II. Seite 30, 
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woraus die Spanier an der Küfte Murcura gemacht haben, 
Uebrigens weiß mar am Drinoco nicht allen von ven May—⸗ 
pure3, fondern au von den Guaypunabis, Caraiben, Oto⸗ 
macos und felbft von den Guamos, daß fie Gefchirr mit Dias 
lereien verfertigen. rüber mar dieſes Gewerbe bis zum Ama 
zonenftrom bin verbreitet. Schon Drellana fielen bie gemalten 
Verzierungen auf dem Geſchier der Omaguas auf, die zu feiner 
Zeit ein zahlreiches, handeltreibendes Volk waren. 

.. &he id von diefen Spuren eines keimenden Gewerbfleißes 
bei Vollern, vie wir ohne Unterſchied als Wilde bezeichnen, zu 
etwas Anderem übergehe, mache ih noch eine Bemerkung, vie 
über die Gefchichte der amerikaniſchen Civiliſation einiges Licht 
verbreiten Tarın. In den Vereinigten Staaten, oftwärt? von 
den Alleghanis, beſonders zwifchen dem Ohio und ven großen 
canadifhen Seen, findet man. im Boden fait überall. bemalte 
Topficherben und daneben kupferne Werkzeuge. Dieb ericheint 
auffallend in einent Lande, wo die Gingeborenen bei der Ans 
funft der Europäer mit dem Gebrauch der Metalle unbelannt 
waren. In den Wäldern von Südamerika, die fi vom 
Hequator bis zum achten Grab nörblider Breite, das beißt 
vom Fuße der Anden big zum atlantiihen Dleer ausdehnen, 
findet man daſſelbe bemalte Töpfergeihire an den einfamiten 
Orten; aber e3 kommen bvamit nur künſtlich vnrchbohrte Aerte 
aus Nephrit und anderem hartem ‚Stein vor. Niemald bat 
man dort im Boden Werkzeuge ober Schmuckſachen aus Metall 
gefunden, obgleih man in ven Gebirgen an der Küſte und auf 
dem Rüden ver Cordilleren Gold und Kupfer zu fohmelzen 
und legtered mit Zinn zur Verfertigung von ſchneidenden Werts 
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zeugen zu legiren verftand. Woher rührt dieſer fcharfe Gegen: 
fag zmwilchen der gemäßigten und ver heißen Zone? Die peruas 
niſchen Incas hatten ihre Groberungen und Religionskriege bis 
an ben Napo und den Amazonenftrom ausgedehnt und dort 
hatte ſich auch ihre Sprache auf einem befchräntten Landſtrich 
verbreitet; aber niemals ſcheint die Cultur der Peruaner, der 
Bewohner von Quito und der Muyscas in Neu⸗Grenada auf 
den moraliſchen Zuſtand der Völker von Guyana irgend einen 
merflihen Einfluß geäußert zu haben. Noch mehr: in Nord: 
amerika, zwiichen dem Ohio, dem Miami und den Seen, hat 
ein unbefanntes Voll, das die Syitematifer von den Toltelen 
und Azteken abftammen laſſen möchten, aus Erde, zuweilen 
fogar aus Steinen 1 ohne Mörtel zehn bis fünfzehn Fuß bobe 
und fieben bis achttauſend Fuß lange Mauern gebaut. Diele 
räthſelhaften Ringwälle und Ringmauern umſchließen oft gegen 
150 Morgen Land. Bei den Nieverungen am Orinoco, wie 
bei den Riederungen an der Marietta, am Miami und Obio 
liegt der Mittelpunkt einer alten Cultur weſtwärts auf dem 
Rüden der Gebirge;’aber ter Drinoco und die Länder zwiſchen 
biefem großen Fluß und dem Amazonenftrom fcheinen niemals 
von Völlern bewohnt gewefen zu ſeyn, deren Bauten dem Bahn 
ber Zeit widerſtanden hätten. Sieht man dort auch ſymboliſche 
Figuren ins härtefte Felsgeſtein eingegraben, fo hat man doch 
ſüdlich vom achten Breitengravde big jegt nie weder einen Grab» 
bügel, noch einen Ringwall, noch Erddämme gefunden, wie 

1 Aus Tiefelhaltigem Kalkftein in Pique am großen Miami, aus 


Saudſtein am Point Ereek zehn Meilen von Chillicothe, wo bie 
Mauer 1500 Toifen lang iſt. 
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fie weiter nordwärts auf den Ebenen von Varinas und Cana⸗ 
gua vorkommen. Solches iſt der Gegenſatz zwiſchen den öſt⸗ 
lichen Stücken der beiden Amerika, zwiſchen denen, die ſich von 
der Hochebene von Cundinamarca und den Gebirgen von Ca⸗ 
yenne gegen das atlantiſche Meer ausbreiten, und denen, die 
von den Anden von NeusSpanien gegen die Alleghanis hin⸗ 
ftreihen. In der Cultur vorgefchrittene Völker, deren Spuren 
und am Ufer des Sees Teguyo und in den Casas grandes 
am Rio Gila entgegen treten, mochten einzelne Stämme gegen 
Dft in die offenen Fluren am Miffouri und Ohio vorfchieben, 
wo das Klima nicht viel anders ift als in Neu-Merico; aber 
in Südamerika, wo bie große Bölferftrömung von Nord nad 
Süd ging, konnten Menſchen, die ſchon fo lange auf dem 
Rüden ver tropifhen Corbilleren einer milden Temperatur ge: 
 noffen, feine Luft haben, in die glühend heißen, mit Urwald 
bevedten, periodiih von ven Flüffen überfchmemmten Ebenen 
niederzufteigen. Man fieht leicht, wie in.der heißen Zone bie 
Weberfülle des Pflanzenwuchſes, die Befihaffenheit von Boden 
und Klima die Wanderungen der Cingeborenen in ſtarken 
Haufen beichräntten, Niederlaffungen, die eines weiten freien 
Raumes bevürfen, nicht auflommen ließen, das Elend und bie 
Verſunkenheit der vereinzelten Horben verewigten. 

Heutzutage geht die ſchwache Eultur, wie die ſpaniſchen 
Mönche fie eingeführt, wieder rüdwärts. Pater Gili berichtet, 
zur Zeit der Grenzerpedition .habe der Aderbau am Orinoco 
angefangen Yortichritte zu machen; das Vieh, beſonders die 
Biegen hatten fih in Maypures beveutend vermehrt. Wir 
baben weder in dieſer Milton, noch fonft in einem Dorfe am 
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Orinoco mehr welche angetroffen; vie Tiger haben vie Ziegen 
gefreflen. Nur die ſchwarzen und merken Schweine (letztere 
beißen franzöfifhe Schweine, puereos franceses, weil man 
glaubt, fie feyen von den Antillen gelommen) baben troß ver 
reißenden Thiere audgevauert. Mit großem Intereſſe ſahen wir 
um die Hütten der Indianer Guacamayas oder zahme 
Aras, die auf den Feldern herumflogen, wie bei ung die Tauben. 
Es iſt vieß die größte und prädtigfte Bapagatenart mit nicht 
befiederten Wangen, die wir auf unſern Reifen angetroffen. 
Sie mißt mit dem Schwanz 2 Zub 3 Zoll, und wir haben 
fie aud am Atabapo, Temi und Rio Negro gefunden. Das 
Fleiſch des Cahuei — fo heißt bier ver Vogel — das häufig 
gegefien wird, ift Schwarz und etwas hart. Diefe Aras, deren 
Gefieber in den brennendften Farben, purpurrotb, blau und 
gelb, ſchimmert, find eine große Zierde ver indianischen Hühner: 
höfe. Sie ftehen an Pracht den Pfauen, Goldfafanen, Paucis 
und Alectors nicht nach. Die Sitte, Papagaien, Vögel aus 
einer dem Hühnergeſchlecht ſo ferne ſtehenden Familie aufzu⸗ 
ziehen, war ſchon Chriſtoph Columbus aufgefallen. Gleich 
bei der Entdedung Amerikas hatte er beobachtet, daß die Ein⸗ 
geborenen auf den Antillen ſtatt Hühner Aras oder große Papa⸗ 
gaien aßen. 

Beim Heinen Dorfe Maypures wächst ein prächtiger, über 
60 Fuß Hoher Baum, den die Coloniften Frutta de Burro 
nennen. (3 ift eine nene Gattung Unona, die den Habitus 
von Aublet3 Uvaria Zeylandica hat und die ich früher Uvaria 
febrifuga benannt hatte. Ihre Zweige find gerade und ftehen 
pyramidaliſch aufwärts, faft wie bei der Bappel vom Miflifippi, 
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fälſchlich italienische Pappel genannt. Der Baum iſt be 
rühmt, weil feine aromatifchen Früchte, als Aufguß gebraudit, 
ein wirkſames Fiebermittel find. Die armen Miflionäre am 
Drinoeo, die den größten Theil des Jahres am breitägigen 
Sieber leiden, reifen nicht leicht, ohne ein Säckchen wit frut- 
tas de Burro bei ſich zu führen. Unter den Tropen braudt 
man meilt lieber aromatiihe Mittel, 3. B. ſehr ſtarken Kaffee, 
Croton Cascarilla oder die Fruchthülle unſerer Unona, als 
bie abftringirenden Rinden der Cinchona und ber Bonplandia 
trifoliata, welch legtere die China von Angoftura it. Das 
amerikaniſche Bolt bat ein tief wurzelndes Borurtheil gegen 
den Gebrauch der verfchienenen Chinaarten, und in dem Lande, 
wo biejed herrliche Heilmittel wächst, fucht man Die Fieber Durch 
Aufgüfle von Scoparia duleis abzuſchneiden, ober aud 
durh warme Limonade aus Zucker und der Heinen wilden 
Citrone, deren Rinde öligt und aromatisch zugleich iſt. 

Das Wetter war aſtronomiſchen Beobachtungen nicht günjtig; 
indeflen erhielt ih doch am 20. April eine gute Reihe correſpon⸗ 
dirender Sonnenhöhen, nach denen der Chronomeier für die Miſ⸗ 
fion Maypures 700 37° 33” Länge ergab; die Breite wurde durch 
Beobachtung eines Sterns gegen Norden glei 50 13° 57. gefuns‘ 
den. Die neueften Karten find in der Länge um 1/, Grad, in 
der Breite um 1/, Grad unxichtig. Wie mühlam und gualaoll 
diefe nächtlichen Beobachlungen maren, vermöchte ih kaum zu 
befchreiben. Nirgends war die Mostitowolfe fo did mie hier. 
Sie bildete ein paar Fuß über dem Boden gleichjam eine eigene 
Schicht und wurde immer dichter, je näher man gegen den 
künſtlichen Horizont binleuchtete. Die meilten Einwohner von 
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Maypures gehen aus dem Dorf und ſchlafen auf den Inſeln 
mitten in den Kataralten, mo es weniger Inſekten gibt; andere 
machen aus Strauchwerk Feuer in ihren Hütten an und hängen 
ihre Matten mitten in -ven Raub. Der Thermometer ftand 
bei Naht auf 27 und 290, bei Tag auf 300. Am 19. April 
fand ih um zwei Uhr Nachmittags einen lofen, groblörnigen 
Granitfand 600%,3,1 einen gleihfall weißen, aber feinkörnigen 
und dichteren Granitſand 520,5 heiß; die Temperatur eines 
kahlen Granitfelfen war 470,6. Zu derjelben Stunde zeigte 
der Thermometer 8 Fuß über dem Boden im Schatten 290,6, 
in der Sonne 360,2. Eine Stunde nah Sonnenuntergang 
zeigte der grobe Sand 320, der Granitfel3 380,8, die Luft 
280,6, das Waſſer des Drinoco im Raudal, an der Oberfläche, 
270,6, das Wafler einer ſchönen Quelle, die hinter dem Haus 
der Millionäre aus dem Granit: fommt, 270,8. €3 it dieß 
vielleicht etwas meniger als vie mittlere Jahrestemperatur der 
Quft in Maypures. Die Inclination der Magnetnavel in May: 
pure betrug 310,10, aljo 10,15 weniger al3 im Dorfe Atures, 
dad um 25 Minuten der Breite weiter nah Norden liegt. 
Am 21. April. — Nah einem Aufenthalt von zwei und 
einem balben Tage im kleinen Dorfe Maypures neben dem 
obern großen Kataralt jchifften wir uns um zwei Uhr Nach 
mittag3 in derſelben Pirogue wieder ein, die der Millionär von 
Carihana ung überlafjen; fie war vom Schlagen an die Klippen 
und durch die Unvorfichtigfeit der indianiſchen Schiffsleute 


1 489,2 Reaumur. Gräfer vom frifcheften Grün wurhfen in dieſem 
Sand, 
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ziemlich beſchädigt; aber ihrer warteten noch größere Fährlich⸗ 
feiten. Sie mußte vom Rio Tuamini zum Rio Negro über 
eine Landenge 36,000 Fuß weit gefchleppt werden, ſie mußte 
über den Gafliquiare wieder in den Orinoco herauf und zum 
zweitenmal durch die beiden Raudales. Man unterfuchte Boden 
und Seitenwände der Pirogue und meinte, fie ſey ſtark genug, 
die lange Reiſe auszuhalten. 

Sobald man über die großen Katarakten weg iſt, befindet 
man ſich in einer neuen Welt; man fühlt es, man hat die 
Schranke hinter ſich, welche die Natur ſelbſt zwiſchen den cul⸗ 
tivirten Küſtenſtrichen und den wilden unbekannten Ländern 
im Innern gezogen zu haben ſcheint. Gegen Oſt in blauer 
Ferne zeigte ſich zum letztenmale vie hohe Berglette des Cuna⸗ 
vami; ihr langer wagerechter Kamm erinnert an die Geſtalt 
der Meſa in Bergantin bei Cumana, nur endigt fie mit einem 
abgeftugten Kegel. Der Pic Calitamini (jo heißt diefer Gipfel) 
ift bei Sonnenuntergang wie von vöthlihem Feuer beftrahlt, 
und zwar einen Tag wie den andern. Kein Menſch ift je 
dieſem Berge nahe gefommen, ver nicht über 600 Toiſen hoch 
iſt.! Ich glaube dieſer gewöhnlich röthliche, zuweilen filber- 
weiße Schimmer ift ein Reflex von großen Talgblättern over 
. von Gneiß, der in Olimmerfchiefer übergeht. Das ganze Land 
beitebt bier aus Granitgeftein, dem da und dort, auf Heinen 
Ebenen, unmittelbar ein thonigter Sandftein mit Quarztrüm- 
mern und Brauneiſenſtein aufgelagert iſt. 

Auf dem Wege ‚zum Landungsplatz fingen wir auf einem 

1 &r erfcheint in Maypures unter einem Winkel von 1 Grab 
27 Minuten, 
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Hepeaſtamm! eine neue, dur ihre ſchöne Yärbung ausge 
geihnete Froſchart. Der Bauch war gelb, Müden und Kopf 
ſchoön fammtartig purpurfarb; ein einziger ganz ſchmaler weißer 
Streif Tief ven der Spike des Mauls gu ben Hinterbeinen. 
Der Froſch war zwei Boll lang, nahe vermandt ber Rana 
tinetoria, deren Blut (wie man behauptet), wenn man e8 
Papagaien da, wo man ihnen Federn ausgerauft, in die Haut 
einreibt, macht, daß die neuen gelben over rothen Federn 
ichedigt werden. Den Weg entlang zeigten und die Indianer 
etwas, was hier zu Land allerdings jehr merkwürdig iſt, Räder⸗ 
fpuren im Geftein. Sie ſprachen, wie von einem unbelannten 
Geſchöpf, von den Thieren mit großen Hörnern, melde zur 
Zeit der Grenzerpedition Die Fahrzeuge durch das Thal des 
Keri yom Rio Toparo zum Rio Cameji gezogen, um die Kata⸗ 
alten zu umgehen und die Mühe des Umladens zu erfparen. 
Ich glaube, dieſe armen Einwohner von Maypures wunderten 
ſich jetzt beim Anblid eines Ochſen von caftilifher Race, wie 
die Römer &ber die lucaniſchen Ochſen (bie Elephanten im 
Deere des Pyrxhus). 

Wenn won burn das Thal des Keri einem Canal zöge, 
ber die kleinen Flüſſe Cameji und Toparo vereinigte, brauchten 
die Piroguen nicht mehr vun Die Raudales zu geben. Auf 
diefem ganz einfachen Gedanken beruht ber Plan, ven ich im 
erſten Entwurf durch ben Generalcapitän von Saracas, Gue⸗ 
vara Vasconzelos, der jpanischen Regierung babe vorlegen laſſen. 
Beim Kataralt non Maypures find Die Podenverhältniſſe jo 
günftig wie man fie bei Atures vergeblich ſuchte. Der Canal 

ı Einer der Bäume, deren Milch Gautfchur gibt. 
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würde 2850 oder 1360 Zoifen lang, je nachdem man ihn 
nahe an ver Mündung .ver beiden Flüßchen ober weiter ihren 
Quellen zu anfangen ließe. Das Terrain ſcheint im Durd- 
fchnitt von Süd Süd Oft nah Nord Nord Weit um 6-7 
Toifen zu fallen, und im Thal des Keri iſt der Boben ganz 
eben, mit Ausnahme eines Heinen Kamms oder einer Waller 
Scheine, melde im Parallel der Kirche von Maypures bie beiden 
Nebenflüfie des Stromes nad entgegengefegten Seiten laufen 
laßt. Die Ausführung dieſes Plans wäre durchaus nicht koſt⸗ 
fpielig, da die Landenge größtentheild aus angeſchwemmtem 
Boden hefteht, und Pulver hätte man dabei gar nicht nöthig. 
Diefer Canal, ver nicht über zehn Fuß breit zu ſeyn brauchte, 
wäre als ein fchiffbarer Arm des Drinoco zu betrachten. Es 
bepürfte feiner Schleuße, und die Fahrzeuge, die in den obern 
Drinoco geben, würden nicht mehr wie jet durch bie Reibung 
an den rauben Klippen im Raudal beſchädigt; man zöge fie 
hinauf, und da man die Waaren nicht mehr auszuladen brauchte, 
würde viel Zeit erfpart. Man bat die Frage erörtert, wozu 
der von mir in Vorſchlag gebrachte Canal dienen follte. Hier 
ift die Antwort,.vie ih im Jahr 1801 auf meiner Reife nad 
Quito dem Minifterium ertheilt habe: „Auf den Bau eines 
Canals bei Maypures und eines andern, von dem in der Folge 
die Rebe ſeyn wird, lege ih nur in der Vorausfeßung Ges - 
wit, daß die Regierung fih mit Hanbel und Gewerbfleiß 
am obern Drinoco ernitlih bejhäftigen wollte. Unter ven 
gegenwärtigen Berhältniffen, da, wie es fcheint, die. Ufer des 
majeltätiichen Stromes gänzlich vernadhläfligt bleiben ſollen, 
wären GCanäle allerdings jo gut wie überflüſſig.“ 
Humboldt, Reife, V. 3 
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Nachdem wir ung im Puerto de arriba eingeſchifft, gingen 
wir mit ziemlicher Veſchwerde über den Raudal de Cameji; 
piefe Stelle gilt bei fehr hohem Waflerftand für gefährlich. 
Jenfeit3 des Raudals fanden wir den Strom fpiegelglatt. 
Wir übernadteten auf einer felfigten Inſel, genannt Piedra 
Raton; fie it gegen dreiviertel Meilen lang, und auch bier 
wiederholt fih die interefjante- Srjcheinung einer in ver Ents 
widlung begriffenen Begetation, jener zerftreuteir Gruppen von 
Buſchwerk auf ebenem Felsboden, wovon ſchon dfters die Rede 
war. Ich konnte in ver Nacht mehrere Sternbeobachtungen 
machen und fand bie Breite ver Inſel gleich 50 4° 51°, ihre 
Länge gleih 700 57. Ich konnte die im Strom reflettirten 
Sternbilder benügen; obgleich wir ung mitten im Drinoco bes 
fanden, war vie Mostitowolle fo did, daß ich nicht bie Geduld 
hatte, den künſtlichen Horizont zu richten. 

Am 22. April. Wir brachen anderthalb Stunden vor ' 
Sonnenaufgang auf. Der Morgen war feucht, aber herrlich; 
fein Lüften ließ fih |püren, denn ſüdlich won Atures und 
Maypures bericht beftändig Windſtille. Am Rio Negro und 
Gafiiquiare, am Fuß des Gerro Duida in der Miſſion Santa 
Barbara hörten wir niemald dad Rauſchen des Laubs, das in 
heißen Ländern eimen ganz eigenthümlichen Reiz bat. Die 
Krümmungen des Stroms, die ſchützenden Berge, die undurch⸗ 
pringlichen Walder und ber Regen, der einen bis zwei Grabe nörbs 
lich vom Aequator faft gar nicht ausſetzt, mögen biefe Erſcheinung 
veranlaflen, die ven Miffionen am Orinoeo eigenthümlich ift. 

In dem unter füblicher Breite, aber eben jo weit vom 
YAequator gelegenen Thal ded Amazonenfroms erhebt ſich alle 
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Tage, zwei Stumden nad der Culmination der Sonne, ein 
jeher ſtarker Wind. Derfelbe weht immer gegen die Strömung 
und wird nur im Flußbett felbft gefpürt. Unterhalb San 
Borja ift es ein Oftwind; in Tomependa fand ich ihn zwiſchen 
Nord und Nord Nord Oſt. Es ift immer die Brije, der von. 
der Umdrehung der Erde herrührende Wind, ber aber durch 
Heine örtliche Berhältniffe bald viefe, bald jene Richtung be: 
tommt. Mit viefem beftänvigen Wind fegelt man von Gran 
Para bis Tefe, 750 Meilen weit, ven Amazonenjtrom hinauf. 
In der Provinz Jaen de Bracamorod, am Fuß des Weſtab⸗ 
hangs der Cordilleren, tritt dieſer vom atlantiſchen Meere her⸗ 
kommende Wind zuweilen als ein eigentlicher Sturm auf. Wenn 
man auf das Flußufer zugeht, kann man ſich kaum auf den 
Beinen halten; ſo auffallend anders ſind die Verhaͤltniſſe 
am obern Drinoco und am obern Amazonenjtrom. 

Sehr wahrſcheinlich ift es dieſem beftändig wehenden Winde 
zuzufchreiben, daß der Amazonenftrom fo viel geſunder ift. 
In der ftodenden Luft am obern Drinoco find die chemischen 
Affinitäten eingreifenber und es entwideln ſich mehr fchäpliche 
Miasmen. Die bewaldeten Ufer des Amazonenitroms wären 
eben jo ungefund, wenn nicht der Fluß, gleich dem Niger, 
feiner ungebeuren Länge nad von Weſt nach Oft, alfo in ver 
Richtung der Paflatwinde, gerade fortliefe. Das Thal des 
Amazonenftroms ift nur an feinem weftlihen Ende, wo es der 
Eordillere der Anden nahe rüdt, gefchloffen. Gegen Oft, wo 
ber Seewind auf den neuen Continent trifft, erhebt fi das 
Geſtade kaum ein paar Fuß über ven Spiegel des atlantifchen 
Meeres. Der obere Drinoco läuft Anfangs von Oſt nad Weſt, 
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und dann von Nord nah Süd. Da wo fein Lauf dem des 
Amazonenftroms ziemlih parallel ift, liegt zwifchen ihm und 
dem atlantifchen Meer ein fehr gebirgiged Land, der Gebirgs⸗ 
ftod der Parime und des holländifhen und franzöfiichen Guyana, 
und läßt den Rotationswind nicht nah Esmeralda kommen ; 
erft vom Einfluß des Apure an, von wo ber untere Drinoco 
von Welt nah Oſt über eine weite, dem atlantijchen Meer zu 
offene Ebene läuft, fängt der Wind an kräftig aufzutreten; 
dieſes Stromftüd ift daher auch nicht fo ungefund als ver obere 
Orinoco. | 

ALS dritten Bergleihungspunft führe ih das Thal be 
Magdalenenftromes an. Derfelbe behält, wie ver Amazonen- 
ftrom, immer viefelbe Richtung, aber fie ift ungünftig, weil 
fie nicht mit der des Seewinds zufammenjällt, ſondern von 
Sid nah Nord geht. Obgleich im Striche ver Paffatwinde 
gelegen, hat der Magdalenenſtrom eine fo ftodende Quft wie 
der obere Orinoco. Vom Canal Mahates bis Honda, nament- 
lich fünlih von der Stadt Mompor, Tpürten wir niemals etwas ' 
von Wind, außer beim Anzug nächtliher Gewitter. Kommt 
man dagegen auf dem Fluß über Honda hinauf, fo findet man 
die Luft ziemlich oft in Bewegung. Die ſehr Starten Winde, 
bie ih im Thale des Neiva verfangen, find als ungemein 
heiß weit berufen. Man mag es anfangs auffallend finden, 
daß die Windſtille aufhört, menn: man ım usern GStromlauf 
dem Gebirge näher kommt; aber es erſcheint erflärlih, wenn 
man beventt, daß die trodenen heißen Winde in ben Llanos 
am Neiva von niebergehenven Luftitrömungen berrühren. Kalte 
Suftfäulen ftürgen von den Nevadas von Duinbiu und 
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Guanacas in das Thal nieder und jagen die untern Luftſchichten 
vor fih her. Weberall unter ven Tropen, wie in der gemäßig: 
ten Bone, entftehen durch die ungleiche Erwärmung de& Bodens 
und dur die Nähe ſchneebedeckter Gebirge örtliche Luftſtrömun⸗ 
gen. Jene ſehr ftarlen Winde am Neiva kommen nicht daher, 
daß die Paſſatwinde zurüdgemworfen würden; fie entjtehen viel- 
mehr da, wohin der Seewind nicht gelangen kann, und wenn 
die meift ganz mit Bäumen bewachſenen Berge am obern Dri- 
noco höher wären, jo würden fie in der Luft dieſelben raſchen 
Gleichgewichtsſtörungen bervorbringen, wie wir fie in den Ge- 
birgen von Peru, Abyflinien und Tibet beobachten. Diefer ge: 
naue urſachliche Zuſammenhang zwiſchen der Richtung ber 
Ströme, der Höhe und Stellung der anliegenden Gebirge, den 
Bewegungen der Atmofphäre und der Salubrität de3 Klima 
verbient die größte Aufmerlfamteit. Wie ermüdend und un: 
frudtbar wäre doch das Studium der Erdoberflähe und ihrer 
Unebenheiten, wenn es nicht aus allgemeinen Geſichtspunlten 
aufgefaßt würde! 

Sechs Meilen von der Inſel Piedra Raton kam zuerſt oſt⸗ 
wärts die Mündung des Rio Sipapo, den die Indianer Ti⸗ 
papu nennen, dann weltwärt? die Mündung des Rio Vichada. 
In der Nähe: der Teßteren bilden Felſen ganz unter Wajler 
. einen Heinen Fall, einen Raudalito. Der Rio Sipapo, ven 
Pater Gili im Jahr 1757 binauffuhr und der nad ihm zwei⸗ 
mal breiter ift als der Tiber, kommt aus einer ziemlich be: 
beutenden Bergkeite. Im füplichen Theil trägt dieſelbe den 
Namen des Fluffes und verbindet fi mit dem Bergſtock des 
Galitamint und Cunavami. Nah dem Pic von Duida, der 
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über der Miſſion Esmeralda aufiteigt, Tchlenen mir vie Cerros 
de Sipapo die höchſten in ber ganzen Corbillere der Parime. 
Sie bilden eine ungeheure Felsmauer, die fehroff aus der Ebene 
auffteigt md deren von Süd Süd Dft nah Nord Nord Welt 
gerichteter Kamm audgezadt ift. Ich denke, aufgethürmte Granit: 
blöde bringen dieſe Einſchnitte, dieſe Auszadung hervor, die 
man auch am Sanditein des Montierrat in Catalonien beob: 
achtet. Jede Stunde war der Anblid der Cerros de Sipapo 
wieder ein anderer. Bei Sonnenaufgang gibt der dichte Pflanzen⸗ 
wuchs den Bergen die dunfelgrüne, ins Bräunlichte fpielenve 
Farbe, wie fie Lanpitrihen eigen tft, mo Bäume mit leber: 
artigen Blättern vorherrjhen. Breite, Scharfe Schatten fallen 
über die anftoßende Ebene und ftechen ab vom glänzenden 
Licht, das auf dem Boden, in der Luft und auf der Wafler: 
fläche verbreitet ift. Aber um die Mitte des Tages, wenn die 
Sonne das Zenith erreicht, verſchwinden dieſe Fräftigen Schatten 
allmählig und die ganze Kette hüllt fih in einen Teifen Duft, 
der meit fatter blau ift als ver niedrige Strih des Himmels⸗ 
gewölbes. In diefem um ven Felskamm jchwebenden Duft 
verſchwimmen halb die Umriſſe, werben bie Sichteffelte ge: 
dämpft, und fo erhält die Landfhaft pas Gepräge der Ruhe 
und de3 Friedens, dag in der Natur, wie in den Werken Elaube 
Lorrains und Pouſſins, aus der Harmonie zwiichen Form und 
Farbe entjpringt. 

Hinter diefen Bergen am Sipapo Tebte. lange Cruzero, .ver 
mächtige Häuptling der Guaypunabis, nachdem er mit feiner 
friegeriihen Horbe von den Ebenen zwiſchen dem Rio Iri⸗ 
nida und dem Chamokhiquini abgezogen war. Die Inbianer 
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verfiherten uns, in den Wäldern am Sipapo wachſe in Menge 
ver Vehuco de Maimure. Dieſes Schlinggewächs ift den 
Indianern fehr wichtig, weil fie Körbe und Matten daraus 
verfertigen. Die Wälder am Sipapo find völlig unbekannt, 
und die Miflionäre verfeßen bieher das Voll der Rayas,“ 
„die ven Mund am Nabel haben.” Ein alter Indianer, den 
wir in Caridana antrafen und ber ſich rühmte, oft Menſchen⸗ 
fleiſch gegellen zu haben, hatte dieſe Topflofen Menfhen „mit 
eigenen Augen” geſehen. Diele abgefhmadten Maͤhrchen haben 
ſich auch in den Llanos verbreitet, und dort ift es nicht immer 
gerathen, die Griftenz ber Rayas⸗Indianer in Zweifel zu ziehen. 
In allen Himmelsſtrichen iſt Unduldſamkeit bie Gefährtin der 
Leichtglaͤubigkeit „ und man könnte meinen, die Hirngeſpinnſte 
der alten Erobefchreiber jeyen aus der einen Halbfugel in die 
andere gewandert, wenn man nit wüßte, dab die ſeltſamſten 
Ausgehurten ver Phantafie, gerade wie die Nalurbildungen, 
überall in Ausſehen und Geltaltung eine gewiſſe Aehnlichkeit 
zeigen. | 
Bei dee Mündung bes Rio Vichada over Viſata ftiegen 
wir aus, um die Pflanzen des Landſtrichs zu unterſuchen. Die 
Gegend ift höchſt merfwürbig; der Wald ift nicht fehr dicht 
und eine Unzahl Heiner Felſen fteht frei auf der Ebene. , Es 
find prismatiſche Steinmallen und fie ſehen wie nerfallene 
Pfeiler, wie einzeln ftehende fünfzehn bis zwanzig Fuß bobe 
Thürmhen aus. Die einen find von den Bäumen des Wal: 
des befchattet, bei andern ift ver Gipfel von Palmen gekrönt. 


1 Rochen, wegen ber angeblichen Achnlichkeit mit dem Fiſch 
viefes Namens, bei dem der Mund am Körper hesabgerädt fcheint. 


& 
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Die Felſen find Granit, der in Gneiß übergeht. Befände man 
fih bier nicht im Bereich des Urgebirgs, man glaubte fi in 
die Felſen von Adersbach in Böhmen oder von Streitberg und 
Zantafie in Franken verfegt. Sandftein und fecundärer Kalt: 
ftein fünnen feine grotesteren Formen annehmen. An ber 
Mündung des Vichada find die Granitfelfen, und mas noch 
weit auffallender it, der Boden ſelbſt mit Mooſen und Flechten 
bevedt. Letztere haben ven Habitug von Cladonia pyxidata 
und Lichen rangiferinus, die im nördlichen Europa fo häufig 
vortommen. Wir konnten faum glauben, daß wir ung feine 
hundert Toiſen über dem Meer, unter dem fünften Breitegrad 
mitten in ver heißen Zone befanden, von der man fo lange 
glaubte, daß feine kryptogamiſchen Gewächſe in ihr vorkommen. 
Die mittlere Temperatur dieſes jchattigen feuchten Ortes be 
trägt wahrjcheinlih über 26 Grad des hunderttheiligen Ther⸗ 
mometerd. In Betracht des wenigen Regens, der bis. jegt ge⸗ 
fallen war, wunderten wir und über das jchöne Grün der 
Wälder. Diefer Umftand ift für das obere Orinocothal charal: 
teriftiich, an der Küfte von Caracas und in ben Llanos werfen 
die Bäume ihr Laub im Winter 1 ab und man fiehbt am Boden 
nur gelbes, vertrodnetes Gras. Zwiſchen den eben beichriebenen . 
freiftehenden Felfen wuchlen mehrere große Stämme. Säulen- 
cactus (Caetus septemangularis), was ſüdlich von den Ka 
tarakten von Atures und Maypures eine große Seltenheit iſt. 

Am felben maleriihen Ort hatte Bonpland das Glüd, 
mehrere Stämme von Laurus cinnamomoides anzutreffen, 

* In der Jahreszeit, die man in Suͤdamerika noͤrdlich vom m Mtgnar 
tor Sommer heißt. 
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eines ſehr gewürzrelchen Zimmtbaumes, der am Drinoco unter 
dem Namen Varimacu und Canelilla bekannt iſt.“ Dieſes 
koſtbare Produkt kommt auch im Thale des Rio Caura, wie 
bei Esmeralda und öſtlich von den großen Katarakten vor. 
Der Jeſuit Francidco de Olma fcheint die Canelilla im Lande 
ber Piaroas bei den Quellen des Cataniapo entbedt zu haben. 
Der Millionär Gili, der nicht bis in die Gegend kam, von 
der bier die Rede ift, jcheint ven Barimacu oder Guaris 
macu mit der Moyriftica oder dem amerilaniihen Muskatbaum 
zu verwechſeln. Dieſe gewürzhaften Rinden und Früchte, ver 
Zimmt, die Muslatnuß, Myrtus Pimenta und Laurus pu- 
cheri wären wichtige SHantelsartilel geworben, wenn nicht 
Europa bei der Entvedung von Amerika bereit3 an bie Ge 
würze und Wohlgerühe Oftindiens gewöhnt geweien wäre, 
Der Zimmt vom Orinoco und der aus den Millionen der Ans 
daquies, deflen Anbau Mutis in Mariquita in Neu: Grenada 
eingeführt hat, find übrigens weniger gemwürzhaft als der 
Geylonzimmt, und wären ſolches jelbjt dann, wenn fie ganz 
jo getrodnet und zubereitet würden. 

Jede Halbkugel hat ihre eigenen Arten von Gewächien, 
und es erklärt ſich keineswegs aus der Verſchiedenheit der Kli⸗ 
male, warum das tropiihe Afrika feine Laurineen, die neue 
Welt keine Heidelräuter bervorbringt, warum es in der fünlichen 


i Dminutiv des fpanifchen Wortes Canela, das Cinnamomum 
(Kinnamomon der Griechen) beneutet. Lebteres Wort gehört zu 
den wenigen, bie feit dem höchften Alterthum aus dem Phoͤnieiſchen 
(einer femitifchen Sprache) in bie abendländiſchen Sprachen übers 
gegangen ſind. 
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Halbkugel keine Calceolarien gibt, warum auf dem inbifchen 
Seftlande das Gefieder der Vögel nicht fo glänzend iſt wie in 
den heißen Landſtrichen Amerikas, enblih warum ber Tiger 
nur Alien, das Schnabeltbier nur Neuholland eigen ift? Die 
Urſachen der Vertheilung der Arten im Pflanzens wie im Thier- 
reih gehören zu den Raͤthſeln, welche die Naturphilofophie nicht 
zu löfen im Stande if. Mit dem Urfprung der Weſen bat 
diefe Wiflenfchaft nichts zu thun, fondern nur mit den Geſetzen, 
rah denen die Weſen über den Erdball vertheilt find. Sie 
unterſucht das, was ift, die Pflanzen: und Thierbildungen, 
wie fie unter jeder Breite, in verſchiedenen Höhen und bei ver- 
ſchiedenen Wärmegraden neben einander vorlommen; fie erforjcht 
die Berhältnifie, unter denen fich biefer oder jener Organismus 
kräftiger entwädelt, fi vermehrt oder ſich ummanvelt; aber fie 
rührt nicht an Fragen, die unmöglich zu löſen find, weil fie 
mit der Herkunft, mit dem Uranfang eines Lebenskeimes zu⸗ 
fammenhangen. Ferner ift zu bemerlen, daß die Verſuche, bie 
Bertheilung der Arten auf dem Erdball allein aus dem Gin- 
fluß der Klimate zu erflären, einer Zeit angehören, wo die 
phofiihe Geographie no in der Wiege lag, mo man fort: 
während an vermeintlichen Gegenfägen beider Welten fefthielt 
und fi) vorftellte, ganz Afrika und Amerika gleichen den Müften 
Egyptend und den Sümpfen Cayenned. Seit man ben Sad 
verhalt nicht nah einem mwilllührlih angenommenen Typus, 
ſondern nad politiven Kenntnifjen beurtbeilt, weiß man aud, 
daß die beiden Gontinente in ihrer unermeßlichen Ausvehnung 
Vodenftüde mit völlig übereinitimmenden Naturverhältniffen 
aufzumeifen haben. Amerila bat fo dürre und glühend heiße 
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Sandftrihe als das innere Afrika. Die Inſeln, melde bie 
indifhen Gewürze erzeugen, zeichnen fich keineswegs durch 
Trodenbeit aus, und bie Feuchtigkeit des Klimas ift durchaus 
nit, wie in neueren Werten behauptet wird, bie Urſache, 
warum auf dem neuen Gontinent die ſchönen Laurineen: und 
Morifticeenarten nicht vorkommen, die im indiſchen Archipel 
in einem Heinen Erdwinkel neben einander wachen. Seit eini« 
gen Jahren wird in mehreren Ländern des neuen Gontinents 
ber Achte Zimmtbaum mit Erfolg gebaut, und ein Landſtrich, 
auf dem der Coumarouna (die Tongabohne), die Vanille, ver 
Bucheri, die Ananas, Myrtus pimenta, der Tolubalfam, 
Myroxylon peruvianum, bie Grotonarten, die Citrosmen, 
ter Pejoa (Gaultheria odorata), der Incienſo der Silla von 
Caracas ,1 ver Quereme, die Pancratium⸗Arten und fo viele 
herrliche Lilienarten wachſen, kann nicht für einen gelten, dem 
e8 an Aromen fehlt. Zudem iſt Trodenheit ber Luft der Ent: 
widlung aromatiſcher und reizender Eigenjhaften nur bei ge 
wiſſen Pflanzenarten förderlich. Die beftigiten Gifte werben 
im feuchteften Landſtrich Amerilas erzeugt, und gerade unter 
dem Einfluß der anhaltenden tropiſchen Regen gedeiht der ame- 


ritaniſche Pfeffer (capsicum baccatum) am beften, beilen 


Frucht häufig fo ſcharf und beißen ift als ver oſtindiſche 
Pfeffer. Aus dieſen Betrachtungen gebt Folgendes hervor: 
1) Der neue Continent befigt fehr ftarle Gewürze, Arome und 
vegetabiliihe Gifte, die ihm allein angehören, fich aber ſpecifiſch 
von denen der alten Welt unterſcheiden; 2) die urfprüngliche 


ı Trixis nereifolia. ©. Band II. Seite 61. B 
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Vertheilung der Arten in ver beißen Bone ift allein aus 
dem Einfluß des Klimas, aus ver Vertheilung der Wärme, 
wie fie im gegenwärtigen Zuſtand unferes Planeten ftattfinvet, 
nicht zu erklären, aber dieſe Verſchiedenheit ber Klimate macht 
es und begreiflih, warum ein gegebener organischer Typus ſich 
an ber einen Dertlichleit Träftiger entwidelt, als an der andern. 
Mir begreifen von einigen wenigen Pflanzenfamilien, wie von 
den Mufen und Palmen, daß fie wegen ihres innern Baus 
und der Wichtigkeit gewiſſer Organe unmöglich jehr falten 
Landftrihen angehören können; wir vermögen aber nicht zu 
erllären, warum feine Art aus der Familie der Melaftomeen 
nördlich vom dreißigften Breitegrab wächst, warum leine einzige 
Rofenart der fünlichen Halbkugel angehört. Häufig find auf 
beiden Continenten die Klimate analog, ohne daß die Erzeug⸗ 
niſſe gleichartig wären. 

Der Rio Vihada (Bihada), der bei feinem Zujammenfluß 
mit dem Drinoco einen Heinen Raudal hat, ſchien mir nad 
dem Meta und dem Guaviare der bebeutendfte unter den aus 
Weiten kommenden Ylüffen. Seit vierzig Jahren bat fein Eu: 
ropäer den Vichada befahren. Weber feine Quellen habe ic 
nichts in Erfahrung bringen können; ich vermuthe fie mit denen 
des Tomo auf den Ebenen fürwärts won Caſimena. Wenigftens 
ift wohl nicht zweifelhaft, daß die früheiten Miflionen an ben 
Ufern des Vichada von Sefuiten aus den Miflionen am Ca⸗ 
ſanare gegründet worden find. Noch in neuefter Zeit ſah man 
flüchtige Indianer von Santa Rofalia de Cabapına, einem 
Dorf am Meta, über den Rio Vichada an den Kataraft von , 
Maypures kommen, was darauf hinweist, daß die Quellen 
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veffelben nicht fehr weit vom Meta ſeyn können. Bater Gu: 
. milla bat und die Namen mehrerer deutſcher und ſpaniſcher 

Sefuiten aufberpahrt, die im Jahr 1734 au den jeßt öden 
Ufern des Vichada von der Hand der Caraiben als Opfer ihres 
religidfen Eifers fielen. 

Nachdem wir zuerft gegen Oſt am Caño Pirajavi, ſodann 
gegen Welt an einem Heinen Fluß vorübergelommen, der nad) 
der Ausſage der Indianer aus einem See Namens Nao ent: 
ipringt, übernacteten wir am Ufer des Drinoco, beim Einfluß 
des Zama, eines ſehr anfehnlihen Fluſſes, der fo unbefannt 
ft als ver Rio Vichada. Trob des ſchwarzen Waſſers bes 
Zama hatten wir viel von den Inſekten auszuftehen., Die 
Naht war ſchön; in den niedern Luftregionen wehte fein Lüft⸗ 
ben, aber gegen zwei Uhr fahen wir vide Wolken rafch von 
Oſt nah Weit durch das Zenith gehen. Als. fie beim Nieder 
gehen gegen den Horizont vor die großen Nebelfleden im 
Schügen oder im Schiff traten, erichienen fie ſchwarzblau. 
Die Nebelfleden find nie lichtitärter, als wenn fie zum Theil 
von Wolkenſtreifen bededt find. Wir beobachten in Europa 
dieſelbe Erſcheinung an der Milchitraße, beim Norblicht, wenn 
es im Silberliht ftrahlt, endlih bei Sonnenauf: und Unter: 
gang an dem Stüd des Himmels, das weiß wird aus Urs 
jachen, welde die Phyſik noch nicht gehörig ermittelt bat. 

Kein Menſch kennt den weiten Lanpftrich zwiſchen Meta, 
Bihada und Guaviare weiter ald auf eine Meile vom Ufer. 
Man glaubt, daß bier wilde Imdianer vom Stamm ber Chiri⸗ 
coas haufen, die glüdlicherweile feine Canoe3 bauen. rüber, 
als noch die Garaiben und ihre Feinde, die Gabres, mit 
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ihren Geſchwadern von Flößen und Biroguen bier umberzogen, 
wäre e3 unvorfichtig gewelen, an der Mündung eines Fluſſes 
zu übernadten, ver aus Weften fommt. Gegenwärtig, da bie 
Heinen Nieverlaflungen der Europäer die unabhängigen Indianer 
von den Ufern des obern Drinoco verbrängt haben, ift biejer 
Landſtrich fo öde, daß uns von Carichana bis Javita und von 
Esmeralda bis San Fernando de Atabapo auf einer Strom: 
fahrt von 180 Meilen nicht ein einziges Yahrzeug begegnete. 

Mit der Mündung des Rio Zama betraten wir ein Fluß: 
ſyſtem, das große Aufmerkjamleit verbient, Der Zama, ber 
Mataveni, der Atabapo, ver Tuamini, der Temi, der Guainia 
haben ſchwarzes Waller (aguas negras), das heißt, ihr Wafler,. 
in großen Maflen gejehen, erſcheint Taffeebraun oder grünlich 
ſchwarz, und doch find es die ſchönſten, Harften, wohlſchmeckend⸗ 
ften Waſſer. Ich habe ſchon oben erwähnt, daß die Krokodile 
und, wenn auch nicht die Zancudos, doch die Moskitos faft 
überall die ſchwarzen Waſſer meiden. Dad Volk behauptet 
ferner, diefe Wafler bräunen das Geftein nicht, und bie weißen 
Flüffe haben ſchwarze, die ſchwarzen Flüffe weiße Ufer. Und 
allerbings fieht man am Geſtade des Guainia, den bie @uropäer 
unter dem Ramen Rio Negro Tennen, häufig blendend weiße 
Quarzmaffen aus dem Granit hervorſtehen. Im Glaje iſt das 
Waſſer des Mataveni ziemlich weiß, das des Atabapo aber be 
hält einen braungelbliden Schein. Wenn ein gelinder Wind 
den Spiegel diefer ſchwarzen Flüffe kräufelt, fo erfcheinen 
fie ſchön wiefengrün wie die Schweizer Seen. Im Schatten 
find der Zama, der Atabapo, ver Buainia Schwarz wie Kaffee: 
ſatz. Diefe Erſcheinungen find jo auffallend, daß die Indianer 
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aller Orten die Gewäfler in ſchwarze und weiße eintheilen. Eritere 
baben mis häufig als fünftlicher Horizont gevient; fie werfen 
die Sternbilver wunderbar ſcharf zurüd. 

Die Farbe des Duellwaflers, Flußwaſſers und Seewaflers 
gehört zu den phyſikaliſchen Problemen, die durch ummitielbare 
Verſuche ſchwer oder gar nicht zw Iöfen find. Die Farben bei 
vefleftirtem Licht find meift ganz andere ald bei durchgehendem, 
beſonders wenn e3 durch eine große Maſſe Flüſſigkeit durchgeht. 
Sande feine Abſorption der Strahlen ftatt, jo hätte das durch⸗ 
gehende Licht immer die Farbe, welche die complementäre des 
refleftirten Lichtes märe, und meift benrtheilt man bei einem 
Wafler in einem nicht tiefen Glaſe mit enger Definung das 
durchgehende Licht falſch. Bei einem Fluſſe gelangt das re 
flektirte farbige Licht immer von den innern Schichten der Flüflig- 
feit zu uns, nicht von der oberften Schicht derfelben. 

Berühmte Phyſiker, welche das reinſte Gletſcherwaſſer unter: 
fuht haben, fowie das, welches aus mit ewigem Schnee bes 
dedten Bergen entfpringt, wo feine vegetabilifchen Reſte ſich in 
ver Erde finden, find der Meinung, die eigenthümliche Farbe 
des Waſſers möchte blau oder grün ſeyn. In der That ift 
durch nicht erwiefen, daß das Waſſer von Natus weiß ift und 
immer ein Farbftoff im Spiele feyn muß, wenn vafielbe, bei 
reflektirtem Licht gefehen, eine Färbung zeigt. Wo Zlüffe wirt: 
li einen färbenden Stoff enthalten, ift derſelbe meift in fo 
geringer Menge, daß er fich jeder chemifchen Unterfuhung ent 
zieht. Die Färbung des Meeres fcheint häufig weder von ver 
Belchaffenheit des rundes, noch vom Nefler des Himmels 
und der Wolfen abzubängen, Gin großer Phyſiker, Davy, 
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ſoll ver Anſicht ſeyn, die verſchiedene Färbung ver Meere könnte 
daher rühren, daß das Jod in verſchiedenen Verhältniſſen darin 
enthalten ift. 

Aus den alten Erobefchreibern erfehen wir, daß bereits ven 
Griechen die blauen Wafler der Thermopylen, die rothen bei 
Joppe, die ſchwarzen ver heißen Bäder von Aityra, Lesbos 
gegenüber, aufgefallen waren. Manche Flüfle, 3. B. die Rhone 
bei Genf haben eine entſchieden blaue Farbe. Das Schnee 
wafler in den Schweizeralpen foll zumeilen fmaragdgrün feyn, 
in Wiefengrün übergehenn. Mehrere Seen in Savoyen und 
Beru find bräunlih, ja faft ſchwarz. Die meilten dergleichen 
Farbenerfcheinungen fommen bei Gewäflern vor, meldhe für bie 
reinften gelten, und man wird fich vielmehr an auf Analogien 
gegründete Schlüffe als an tie unmittelbare Analyfe halten 
müflen, um über diefen noch fehr dunkeln Punkt einiges Licht 
zu verbreiten. In dem meit ausgedehnten Flußſyſtem, bag 
wir bereist — und dieſer Umftand fcheint mir fehr auffallend — 
fommen die ſchwarzen Waffer vorzugsmeile nur in dem 
Strib in der Nähe des Aequators vor. Um den fünften Grab 
nördlicher Breite fängt man an fie anzutreffen, und fie find 
über den Yequator hinaus bis gegen den zweiten Grab füplicher 
Breite fehr häufig. Die Mündung des Rio Negro Tiegt fo» 
gar unter dem 30 9° der Breite; aber auf diefem ganzen Land⸗ 
fteih fommen in den Wäldern und auf den Grasfluren weiße 
und fehwarze Waller dergeftalt unter einander vor, daß man 
nicht weiß, welcher Urfahe man die Färbung des Waſſers 
zuſchreiben fol. Der Cafliquiare, der fi in den Rio Negro 
ergießt, bat weißes Waller, wie der Orinoco, aus dem er. 
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entfpringt. Bon zwei Rebenflüfien des Caſſiquiare nahe bei 
einander, Siapa und PBacimony, ift der eine weiß, der andere 
ſchwarz. 

Fragt man die Indianer nah den Urſachen dieſer ſonder⸗ 
baren Färbung, ſo lautet ihre Antwort, wie nicht ſelten auch 
in Europa, wenn «8 fi won phyſiſchen und phyſiologiſchen 
Fragen handelt: fie wiederholen das Zaltum mit andern Worten. 
Wendet man fih an die Miffionäre, jo ſprechen fie, ala hätten 
fie die ftrengiten Beweiſe für ihre Behauptung, „das Waſſer 
färbe fih, wenn es über Sarfaparillemurzeln Taufe.” Die 
Smilaceen find allerdings am Rio Negro, Pacimony und Gas 
babury jehr häufig, und ihre Wurzeln geben in Waſſer ein 
geweicht einen braunen, bittern, ichleimigten Ertractivſtoff; aber 
wie viele Smilarhüjhe haben wir an Orten gefehen, wo die 
Waſſer ganz weiß find! Wie kommt ˖ es, daß mir im ſumpfig⸗ 
ten Wald, durch ven wir unfere Pirogue vom Rio Tuamini 
zum Caño Pimihin und an den Rio Negro ſchleppen mußten, 
auf demfelben Landſtrich jegt durch Bäche mit weißem, jeßt 
durch andere mit fhwarzem Waſſer wateten? Warum hat man 
niemal3 einen Fluß gefunden, der feiner Quelle zu weiß und 
im untern Stüd feines Laufes ſchwarz war? Ich weiß nicht, 
ob der Rio Negro feine braungelbe Farbe bis zur Mündung 
behält, obgleich ihm durch den Caſſiquiare und den Rio Blanco 
fehr viel weißes Wafler zufließt. Da La Condamine den Fluß 
nordwärts vom Aequator nit ſah, konnte er nam Unterſchied 
in der Farbe nicht urtbeilen. 

Die Vegetation ift wegen ber Regenfülle ganz in der Nähe 
de3 Aequators allerdings kräftiger als 8—10 Gran gegen 

Humboldt, Reife. V. 4 


50 


Nord und gegen Süd; es läßt ſich aber keineswegs behaupten, 
daß die Flüſſe mit ſchwarzem Waller vorzugsweiſe in ben 
bichteften fchattigften Wäldern entipringen. Im Gegentheil 
tommen jehr viele aguas negras aus den offenen Grasfluren, 
die fih vom Meta jenfeit® des Guaviare gegen den Caqueta 
binziehen. Auf einer Reife, die ich zur Zeit der Ueberſchwem⸗ 
mung mit Herrn von Montufar vom Hafen von Guayaquil ' 
nah den Bodegas de Babaojo machte, fiel e8 mir auf, daß 
die weiten Savanın am Invernadero del Garzal und 
am Lagartero ganz ähnlich gefärbt waren, wie der Rio 
Negro und der Atabapo. Diele zum Theil jeit drei Monaten unter 
Waſſer ftehenden Grasfluren beftehen aus Paspalum, Eriochloa 
und mehreren Eyperaceen. Wir fuhren in vier bis fünf Fuß 
tiefenn Waſſer, daffelbe war bei Tag 33—34 Grad warm; es 
roh ftart nah Schmwefelmaflerftoff, was ohne Zweifel zum 
Theil von den faulenden Arum: und SHeliconienftauben ber: 
"rührte, die auf den Lachen ſchwammen. Das Wafler des La: 
gartero fah bei durchgehendem Licht goldgelb, bei reflektirtem 
faffeebraun aus. Die Farbe rührt ohne Zweifel von gekohltem 
MWaflerftoff her. Mau fieht etwas Aehnliches am Düngerwafler, 
das unfere Gärtner bereiten, und am Waller, das aus Torfs 
gruben abfließt. Läßt fi) demnach nicht annehmen, daß aud) 
die Schwarzen Flüffe, der Atabapo, der Zama, der Mata- 
veni, der Quainia, von einer Koblens und Wailerftoffverbin: 
bung, von einem Pflanzenertractivftoff gefärbt werden? Der 
ftarte Regen unter dem Nequator trägt ohne Zweifel zur Fär⸗ 
bung bei, indem das Wafler durch einen dichten Grasfilz filert. 
Ih gebe diefe Gedanken nur ald Vermuthung. Die färbende 
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Subftanz ſcheint in fehr geringer Menge im Wafler enthalten; 
denn wenn man Wafler aus dem Guainia over Rio Negro 
ſieden läßt, fah ich es nicht braun werben wie andere Flüflig- 
feiten, welche viel Kohlenwaſſerſtoff enthalten. 


&3 erfheint übrigens fehr merfwürbig, daß diefe ſchwar⸗ 


zen Wajfer, von denen man glauben follte, fie ſeyen auf 
die Niederungen der heißen Zone beſchrankt, gleichfalls, wenn 
au ſehr felten, auf den Hochebenen ver Anden vorkommen. 
Wir fanden die Stadt Cuenca im Königreih Quito von drei 
Bächen umgeben, dem Machangara, den Rio del Matabero 
und dem Yanuncai. Die zwei erfteren find weiß, lehterer hat 
ſchwarzes Waſſer. Daflelbe it, wie das des Atabapo, Taffees 
braun bei refleftirtem, blaßgelb bei durchgehendem Licht. Es 


iſt fehr ſchön, und die Einwohner von Cuenca, die es vorzugs⸗ 


weife trinten, fchreiben die Farbe ohne weiteres der Sarſa⸗ 

parille zu, die am Rio Yanuncai fehr bäufig- wachien fol. 
Am 23. April. Wir braden von der Mündung des Zama 

um drei Uhr Morgens auf. Auf beiden Seiten lief fortmäh- 


rend dider Wald am Strom bin. Die Berge im Often fchienen 


immer weiter wegjurüden. Wir kamen zuerſt am Einfluß des 
Rio Mataveni, und dann an einer merkwürdig geftalteten Infel 
vorbei. Ein vieredigter Granitfels fteigt wie eine Küfte ges 
rade aus dem Waller empor; die Miflionäre nennen ihn el 
Gaftillito. Aus jhwarzen Streifen daran follte man fließen, 
daß der Drinoco, wenn er anjhwillt, an diefer Stelle nicht 
über 8 Fuß fteigt, und daß die hohen Waflerftände, die wir 
weiter unten beobachtet, von den Nebenflüffen herrühren, bie 
nördlich von den Kataralten von Atures und Maypures berein: 


+ 
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fommen. Wir übernachteten am rechten Ufer, ver Mündung 
des Rio Siucurivapu gegenüber, bei einem Zellen, ver Aricagua 
beißt. In der Nacht kamen zahlloſe Fledermäufe aus den Felsipal- 
ten und ſchwirrten um unfere Hängematten, Ich habe früher von 
dem Schaden geiprodhen, den dieſe Thiere unter den Heerden an- 
richten. Sie vermehren ſich befonvers ſtark in fehr trodenen Jahren. 

Am 24. April. Ein ftarler Regen zwang uns, fchon ſehr 
früh Morgens die Pirogue wiever zu befteigen. Wir fuhren 
um zwei Uhr ab und mußten einige Bücher zurüdlafien, vie 
wir in der finftern Nacht auf dem Felſen Aricagua nit fin 
den konnten. Der Strom läuft ganz gerabe von Süd nad 
Nord; die Ufer find nievrig und zu beiden Seiten von dichten 
Wäldern beſchattet. Wir kamen an den Mündungen des Ucata, 
des Arapa und des Garanavemi vorüber. Gegen vier Uhr 
Abends ftiegen wir bei ven Conucos, de Siquita aus, 
Pflanzungen von Indianern aus ber Miſſion San Fernando, 
Die guten Leute hätten uns gern behalten, aber wir fuhren 
weiter gegen den Strom, der in der Secunde fünf Fuß zus 
rüdlegt. Dieb it das Ergebniß einer Meſſung, bei der ich die 
Beit jhäßte, die ein ſchwimmender Körper braucht, um eine 
gegebene Strede zurüdzulegen. Wir liefen bei finfterer Nacht 
in die Mündung des Guaviare ein, fuhren über den Zufammens 
Huß des Atabapo mit dem Guaviare hinauf und langten nad 
Mitternaht in der Million an. Wir erhielten unfere Wohnung, 
mie immer, im Klofter, das heißt im Haufe des Miſſionärs, 
der von unjerem unerwarteten Beſuch höchlich überrajcht war, 
und aber nichts deito weniger mit der liebenswürdigſten Gaſtlich⸗ 
leit aufnahm. 


— — — — 








Bweinndzwanzigftes Kapitel. 


San Fernando de Atabapo. — San Baltafar. — Die Flüffe Temi 
und Tuamini. — Javita. — Trageplatz zwifchen dem Tuamini 
und dem Rio Negro. 


Wir hatten in der Nacht faft unvermerlt die Gewäſſer des 
Drinoco verlaffen und ſahen ung bei Sonnenaufgang wie in 
ein anderes Land verſetzt, am Ufer. eines Fluſſes, deſſen Nas 
men wir faft noch nie hatten ausſprechen hören, unb auf dem 
wir fiber den Trageplag am Pimichin zum Rio Negro an ber 
Grenze Brafiliend gelangen follten. „Sie müſſen,“ ſagte uns 
ber Präfident der Miflionen, der in San Fernando feinen Sit 
bat, „zuerit den Atabapo, dann den Temi, endlich den Tua⸗ 
mini binauffahren. Können Sie bei der ſtarken Strömung ber 
ſchwarzen Waſſer nicht mehr weiter fommen, jo führt man 
Sie vom Flußbett meg durch die Wälder, die Sie unter Waller 
finden werden. Auf diefem wüſten Landſtrich zwiſchen Orinoco 
und Rio Negro leben nur zwei Mönde, aber in Javita finden 
Sie die Mittel, um Ihre Pirogue vier Tagereifen weit über 
Land zum Caño Pimichin ziehen zu laflen. Zerbricht fie nicht, 
jo fahren Sie ohne Anftand den Rio Negro (von Nordweſt 
nah Südoſt) hinunter bis zur Schanze San Carlos, ſodann 
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Wir werden bald fehen, welche Workheile es hätte, wenn 
man über den fumpfigten Landftrich zwifchen dem Tuamini 
‚und dem Pimichin einen Canal zöge. Käme biefer Plan ein: 
mal zur Ausführung, fo hätte die Fahrt vom Fort San Carlos 
nah Angoftura, der Hauptſtadt von Guyana, nur noch den 
Rio Negro herauf bis zur Million Marva einige Schwierigkeit; 
von da ginge es auf dem Tuamini, dem Temi, Atabapo und 
Drinoco abwärtd. Ueber den Cafliquiare ift der Weg von San 
Carlos nah San Fernando am Atabapo weit unangenehmer 
und um die Hälfte länger als über Javita und den Caño 
Pimihin. Huf diefem Landftrih, in den zur Beit der Grenz: 
erpebition kein aſtronomiſches Wertzeug gelommen mar, babe 
- ih mit Louis Berthouds Chronometer und durch Merivianhöben 
von Geftirnen Länge und Breite von San Baltbafar am Ata- 
bapo, Javita, San Carlos am Rio Negro, des Zellen Eufis 
macori und der Miflion Esmeralda beftimmt; die von mir 
entworfene Karte hat fomit bie Zweifel über die gegenfeitigen 
Entfernungen der hriftlichen Nieverlafiungen gehoben. Wenn 
es keinen andern Weg gibt, als auf vielgefrämmten, ver: 
ſchlungenen Gewällern, wenn in dichten Wäldern nür Meine 
Dörfer fteden, wenn auf völlig ebenem Sande kein Berg, kein 
erhabener Gegenftand von zwei Punkten zugleich ſichtbar ift, 
kann wan nur am Himmel lefen, wo man ſich auf Erden bes 
findet. In den wilbeften Ländern der heißen Zone fühlt man 
mehr al3 anderswo das Bedurfniß aftronomiiher Beobachtungen. 
Dieſelben find dort nicht allein nüsliche Hülfsmittel, um Karten 
zu vollenden und zu verbeſſern: fie find vielmehr zur Aufnahme \ 
des Terraind von vorne herein unerläßlic.) 
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Der Millionär von San Fernando, bei dem mir zwei 
Tage verweilten, führt ven Titel eine Präſidenten ver 
Mifftonen am Orinoco. Die ſechs und zwanzig Ordensgeiſt⸗ 
tihen, die am Rio Negro, Gaffiquiare, Atabapo, Caura und 
Orinoco Yeben, ftehen unter ihm und er feinerfeit3 ſteht unter 
dem Garbian des Kloſters in Nueva Barcelona, oder, wie 
man bier fagt, des Colegio de la Purissima Conception 
de Propaganda Fide. Sein Dorf fah etwas wohlhabender 
aus, als die wir biß jeßt auf unferem Wege angetroffen, in- 
deflen hatte e8 doch nur 266 Einwohner. Ich habe jchon 
ofters bemerkt, daß die Miflionen in der Nähe der Hüften, die 
gleihfalß unter den Objervanten fteben, z. B. Pilar, Caigua, 
Huere und Gupapui, zmifhen 800 und 2000 Einwohnern 
zählen. Es find größere und fehönere Dörfer als in ven cul: 
tioirteften Ländern Europas. Man verfiherte ung, die Mifs 
fion San Fernando habe unmittelbar nah der Gründung 
eine ftärfere Bendlferung gehabt als jetzt. Da wir auf ber 
Nüdreife vom Rio Negro noch einmal an den Ort kamen, fo _ 
ftelle ih bier die Beobachtungen zufammen, die wir an einem 
Punkte des Orinoco gemacht, der einmal für den Kandel und 
die Gewerbe ver Colonien von großer Bebeutung werden kann. 

San Fernando de Atabapo liegt an der Stelle, wo brei 
große Ylüfle, der Orinoco, der Guaviare und der Atabapo fi 
vereinigen. Die Lage ift ähnlich wie die von St. Louis oder 
Reu:Madrid am Einfluß des Miflouri und des Obio in ven 
Miſſiſſippi. Je größeren Aufſchwung der Handel in diefen von 
ungeheuren Strömen durchzogenen Ländern nimmt, defto mehr 
werben bie Städte, die an zwei Zlüffen liegen, von felbft . 


⁊ 
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Schiffsſtationen, Stapelpläße für die Sandelögüter, wahre Mittels 
punkte der Cultur. Pater Gumilla geſteht, daß zu feiner Zeit 
kein Menſch vom Laufe des Orinoco oberhalb des Einfluffes 
des Guaviare etwas gewußt babe. Er fagt ferner jehr naiv, 
er babe fi an Einwohner von Timana und Pafto um einige, 
no dazu unfihere Auskunft über ven obern Orinoco wenden 
müflen. Heutzutage erkundigt man fi allerdings nit in den 
Unden von Popayan nad einem Zlufle, der am Weftabhang 
der Gebirge von Cayenne entjpringt. Pater Gumilla verwech⸗ 
felte zwar nicht, wie man ihm Schuld gegeben, die Quellen 
des Guaviare und bie des Drinoco; da er aber das Stüd des 
legteren Flufies, das von Esmeralda San Fernando zu von 
Oſt nach Weit gerichtet ift, nicht kannte, fo feßt er voraus, 
man müfje, um oberhalb ver Katarakten und der Cinmündungen 
des Vichada und Guaviare den Drinoco weiter hinaufzulommen, 
ih nad Südweſt wenden. Zu jener Zeit hatten die Geographen 
die Quellen des Orinoco in die Nähe der Quellen des Putu⸗ 
mayo und Caqueta an den öftlihen Abhang der Anden von 
Pafto und Popayan gefebt, aljo nad meinen Längenbeftim- 
mungen auf dem Rüden ver Cordilleren und in Esmeralda, 
240 Meilen vom richtigen Punkt. Unrichtige Angaben La 
Condamine's über die Verzweigungen des Caqueta, wodurch 
Sanſons Annahmen Beſtätigung zu finden ſchienen, haben 
Jerthümer verbreiten helfen, vie fi Jahrhunderte lang er: 
balten haben. In ver erften Ausgabe feiner großen Karte von 
Südamerila. (eine jehr jeltene Ausgabe, die ich auf der großen 
Parifer Bibliothel gefunden babe)*zeichnete d'Anville den Rio 
Negro ald einen Arm des Orinoco, ter vom Hauptittom 
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zwifhen den Einflüſſen des Meta umd des Vichada, In. der 
Nähe des Katarakts von los Astures (Atures) abgeht. Diefem 
großen Geographen war damals die Eriftenz des Gafliquiare 
und des Atabepo ganz unbelannt, und er ließ den Orinoco 
oder Rio Paragua, den. Japura und den Butumayo aus brei 
Zweigen des Caqueta entfpringen. Erſt durch die Grenzexpe⸗ 
bition unter dem Befehl Jturiagas und Solanos wurde das 
wahre Verhältniß bekannt. Solano war al3 Angenieur bei 
ber Erpebition und ging im Jahr 1756 über vie großen Ka: 
taratten bis zum Einfluß des Suaviare hinauf. Er fah, daß 
man, um auf dem Orinoco weiter hinauf zu kommen, fich oſt⸗ 
wärt3 wenden müfle, und daß bie Waller des Guaviare, der 
zwei Meilen weiter oben den Atabapo aufgenommen hat, da 
hereinlommen, wo ber Strom unter 4° 4' ver Breite die große 
Wendung macht. Da Solano daran gelegen war, ben portu⸗ 
giefifhen Beligungen fo nahe al? möglic zu kommen, ſo ent⸗ 
ſchloß er ſich, gegen Süd vorzudringen. Er fand. am Zuſammen⸗ 
fluß des Atabapo und Guaviare Indianer von der kriegeriſchen 
Nation der Guaypunabis angeſiedelt. Er lockte ſie durch Ge⸗ 
ſchenke an ſich und gründete mit ihnen die Miſſion San Fer⸗ 
nando, die er, in der Hoffnung fich beim Minifterium in Madrid 
wichtig zu machen, emphatiih Billa betitelte, 

Um die politiihe Bedeutung dieſer Niederlaſſung zu würs 
digen, muß man bie damaligen Machtverhältnifle zwifchen ven 
Heinen‘ Sindianerftämmen in Guyana ind Auge fallen. Pie 
Ufer des unteren Orinoco waren lange der Schauplah ber blutigen 
Kämpfe zwiſchen zwei mächtigen Völlern, ben Cabres und den 
Garaiben, geweſen. Letztere, derem eigentlihe Wohnſitze feit 
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dem Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts zwiſchen den Quellen 
des Garony, des Esquibo, des Orinoco und des Rio Parime 
liegen, waren nicht allein bis zu den großen Kataralten Herren 
des Bandes, fie machten auch Einfälle in die Länder am obern 
Drinoeo, amd zwar über die TZragepläde zwilhen dem Par _ 
ımöpa und dem Gaura, dem Erevato und dem Ventuari, bem 
Conorichite und dem Atacavi. Niemand wußte fo gut, mie fich 
die Hülfe verzweigen, mo bie Nebenflüffe zur Hand find, wie 
man auf dem lürzeften Wege ans Biel kommt. Die Caraiben 
hatten die Cabres geichlagen und beinahe außgerottet; waren 
fie jett aber Herren am untern Orinoco, To ftießen fie auf 
Miderftand bei den Guaypımabis, die fi am sbern Drinoco 
die Herrſchaft errungen hatten und neben ven Cabres, Manitis 
vitanos und Parenis die ärgſten Anthropophagen in viefem 
Landſtrich find. Sie waren urfprfinglih am großen Fluß Inirida 
bei feiner Vereinigung -mit dem Chamochiquini und im Ge 
birgslande von Mabicore zu Haufe. Um das Jahr 1744 hieß 
ihre Häuptling oder, mie die Gingeborenen jagen, ihr Apoto 
(König), Macapı, ein Mann dur Geiftesfraft und Muth 
gleich amsgezeichnet. Er war mit einem Theil feiner Nation 
an den Atabapo gekommen, ımb als der Jefuit Roman feinen 
merfwürdigen Zug vom Orinsco an ven Rio Negro machte, 
geftattete Macapu, dab der Millionär einige Familien Guay⸗ 
punabi mitnadm, um fie in Uriana und beim Kataralt von 
Maypures anzufieveln. Dieſe Nation gehört der Sprache nad 
dem großen Volksſtamm der Maypures an; fie ift gewerbfleißiger, 
man konnte beinahe jagen, civififirter al8 die andern Bölfer am 
obern Orinoco. Nah dem Bericht der Miflionäve waren bie 
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.‚ Guaypunabis, ‚als fie in dieſen Länvern die Hevren fpielten, 
faft alle befleidet und beſaßen anfehnlihe Dörſer. Nach Macapus 
Tode ging das Negiment auf einen andern Krieger über, auf 
Cuſeru, von den Spanierm GCapitän Gruzero genannt. Gr 
batte am Inirida DVertheidigungslinien und eine Art Fort aus 
Erde und Holz angelegt. Die Pfähle waren über ſechzehn 
Fuß hoch und umgaben das Haus des Apoto, fowie eine 
Niederlage von Bogen und Pfeilen. Pater Forneri beichreibt 
biefe in einem fonjt jo wilden Lande merkmürbigen Anlagen. 

Am Rio Negro waren die Stämme ver Marepizanas und 
Manitivitanog die mächtigften. Die Häuptlinge der erfteren 
waren ums Jahr 1750 zwei Kriegen Namens Imu und Cajamu; 
her König der Manitivitanog war Cocuy, vielberufen wegen 
feiner Grauſamkeit und jeiner raffinirten Schwelgerei. Zu meiner 
Zeit lebte noch feine Schweiter in ver Nähe ver Million Mayr 
pure, Man lächelt, wenn man bört, daß Männer wie Cuſeru, 
Imu und Cocuy bier zu Lande jo berühmt find, wie in Indien 

die Hollar, Tippo und die mäctigften Fürsten. Die Häupb 
linge der Guaypunabis und Manitivitanss forhten mit Heinen 

Saufen von zwei bis dreihundert Mann; aber in ver fangen 

Fehde verwülteten fie die Miſſionen, mo die armen Ordens⸗ 

leute nur fünfzehn bis zwanzig ſpaniſche Soldaten zur Ver 

fügung hatten. Horden, wegen ihrer Kopfzahl und ihrer Ver: 
theidigungsmittel gleich verächtlich,, verbreiteten einen Schreden, 
als wären es Heere. Den Patres Jejuiten gelang es nur das 
durch, ihre Miffionen zu retten, daß fie Liſt wider Gewalt 
jegten. Sie zogen einige mädtige Häuptlinge in ihr Intereſſe 
und jhwächten die Indianer durch Entzweiung. Als Ituriaga 


und Solano auf ihrem Zuge an den Orinoco kamen, hatten 
die Miffionen von den Giufällen der Caraiben nicht? mehr zu 
befürchten. Cuſeru batte fi hinter den Granitbergen von 
Sipapo niedergelaflen; er war der Freund der Jeſuiten; aber 
andere Völker vom obern Drinoco und Rio Negro, die Mas 
repizanos, Amuizanos und Manitivitanos, fielen unter Imus, 
Cajamus und Cocuys Führung von Zeit zu Beit in das Land 
norbiwärts von den großen Katarakten ein. Sie hatten andere 
Beweggründe zur Feinpfeligleit als Hab. Sie trieben Mens 
ſchenjagd, mie e8 früher bei den Garaiben Brauch geweſen 
und wie es in Afrita noch Brauch if. Bald lieferten fie 
Sklaven (poitos) den Holländern oder Paranaquiri (Meer: 
bewohner); bald verkauften fie diefelben an die Portugiefen 
oder Saranavi (Mufilantenföhne.) 1 In Amerita wie in 
Afrika hat die Habſucht der Europäer gleiches Unheil geftiftet; 
fie hat tie Eingebornen gereizt, ſich zu bekriegen, um Gefan⸗ 
gene zu bekommen.? Ueberall führt der Verkehr zwiſchen Böl- 
fern auf ſehr verſchiedenen Bildungsftufen zum Mißbrauch der 
phyſiſchen Gewalt und ver geiftigen Ueberlegenheit. Phönizien 
und Karthago ſuchten einft ihre Sklaven in Europa; heutzus 
tage liegt dagegen die Hand Europas ſchwer auf den Ländern, 
wo es die erften Keime feines Willens geholt, wie auf denen, 


I Die wilden Volker bezeichnen jedes europäifche Hanbelsvolf 
mit Beinamen, die ganz zufällig entflanden zu feyn fcheinen. Sch 
heabe ſchon oben bemerkt, daß die Spanier vorzugsweiſe bekleidete 
Menſchen, Pon gheme oter Uavemi, beiden. 

2 ©. Bau II. Seite 6. 
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wo es diefelben, ſo ziemlih wider Willen, verbreitet, indem 
es ihnen die Erzeugnifle feines Gewerbfleißes zuführt. 

Ich habe hier treu berichtet, mas ich über vie Zuftände 
eines Landes in Erfahrung bringen konnte, wo die befiegten 
Völker nah und nad abiterben und feine andere Spur ihres 
Daſeyns hinterlaften, als ein paar Worte ihrer Sprache, welche 
bie fiegenden Völler in die ihrige aufnehmen. Wir haben ges 
fehen, daß im Norden, jenfeit3 der Katarakten, die Caraiben 
und die Cabres, fühwärt? am obern Orinoco die Quaypunabig, 
am Rio Negro die Marepizanos und Manitivitanos die mädy 
tigiten Nationen waren. Der lange Widerſtand, den die unter 
einem tapfern Führer vereinigten Cabres den Caraiben geleiftet, 
batte jenen nach dem Jahr 1720 zum Verderben gereicht. Sie 
hatten ihre Feinde an der Mündung des Rio Caura gefchlagen; 
eine Menge Caraiben wurden auf ihrer eiligen Flucht zwifchen 
den Stromfchnellen des Torno und der Isla del Jnfierno ers 
ſchlagen. Die Gefangenen wurden verzehrt; aber mit jener 
raffinirten Verſchlagenheit und Graufamleit, wie fie den Böllern 
Süd wie Nordamerikas eigen ift, ließen fie Einen Garaiben 
am Leben, der, um Zeuge des barbarifchen Auftritt3 zu jeyn, 
auf einen Baum fteigen und fofort den Geichlagenen die Kunde 
davon überbringen mußte. Der Siegesraufch Teps, des HAupt- 
lings der Cabres, war von kurzer Dauer. Die Caraiben kamen 
in folder Maffe wieder, daß .nur fümmerliche Nefte der mens 
fchenfrefienden Cabres am Rio Cuchivero übrig blieben, 

Am obern Drinoeo lagen Cocuy und Cuſeru im erbittert 
ften Kampf gegen einander, als Solano an der Mündung des 
Guaviare erfchien. Erſterer hatte für die Portugiejen Partei 
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ergriffen; ber leßtere, ein Freund der Jeſuiten, that es biefen 
immer zu wiſſen, wenn bie Manitivitanos gegen die hriftlichen 
Nieverlaflungen in Atures und Carichana im Anzug waren, 
Guferu wurde erft wenige Zage vor feinem Tode Chriſt; er 
batte aber im Gefecht an feine linke Hüfte ein Crucifix ges 
bunden, das die Mijlionäre ihm geichentt und mit dem ex fich 
für unverleglih bie. Man erzählte uns eine Anekdote, in 
der fih ganz feine wilde Leidenſchaftlichleit ausſpricht. Er hatte 
die Tochter eines indianiſchen Häuptling® von Rio Temi ge 
beirathet. Bei einem Ausbruch von roll gegen feinen Schwieger: 
vater erklärte er feinem Weibe, er ziehe aus, ſich mit ihm zu 
meflen. Dad Weib gab ihm zu bebenfen, wie tapfer und 
ausnehmend Stark ihr Vater jey; da nahm Cuſeru, ohne ein 
Wort weiter zu ſprechen, einen vergifteten Pfeil und jchoß ihr 
ihn duch die Bruſt. Im Jahr 1756 verfeßte die Ankunft 
einer Heinen Abtheilung ſpaniſcher Truppen unter Solanos Be: 
fehl diefen Häuptling der Guaypunabis in üble Stimmung. 
Gr ftand im Begriff, es auf ein Gefecht anfommen zu laffen, 
da gaben ihm die Patres Jeſuiten zu verftehen, wie es fein 
Vortheil wäre, fih mit ven Chriften zu vertragen. Cuſeru 
ipeiste am Tiſch des fpaniichen Generals; man köderte ihn mit 
Veriprehungen, namentlich mit der Ausſicht, daß man nächſtens 
feinen Feinden den Garaus machen werde. Er war König 
gewefer, nunmehr ward er Dorfichulze und ließ ſich dazu ber 
bei, fi mit den Seinigen in der neuen Miffion San Yernanto 
de Atabapo niederzulaſſen. Ein ſolch traurige Ende nahmen - 
meilt jene Häuptlinge, welche bei Reiſenden und Mifjior ären 
indianiſche Fürſten heißen. „In meiner Miflion,” fagt der 
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gute-Pater Gili, „hatte ich fünf Reyecillos (Kleine Könige) 
der Tamanacos, Avarigotos, Parecas, Quaquas und Maypures. 
In der Kirche ſetzte ich alle neben einander auf Eine Bank, 
ermangelte aber nicht, den erften Platz Monaiti, dem Könige 
der Tamanacos, anzuweiſen, weil er mich bei der Gründung 
des Dorfs unterſtützt hatte. Er ſchien ganz ſtolz auf die Aus⸗ 
zeichnung.“ Wir ſind auch Pater Gili's Meinung, daß ehe⸗ 
malige, von ihrer Höhe herabgeſunkene Gewalthaber ſelten mit 
ſo Wenigem zufrieden zu ſtellen ſind. 

Als Cuſeru, der Häuptling der Guaypunabis, die ſpa⸗ 
niſchen Truppen durch die Katarakten ziehen ſah, rieth er Don 
Joſe Solano, die Niederlaſſung am Atabapo noch ein ganzes 
Jahr aufzuſchieben; er prophezeite Unheil, das denn auch nicht 
ausblieb. „Laßt mich,“ ſagte Cuſeru zu den Jeſuiten, „mit 
den Meinigen arbeiten und das Land umbrechen; ich pflanze 
Manioc, und ſo habt ihr ſpäter mit ſo vielen Leuten zu leben.“ 
Solano, in feiner Ungeduld, weiter vorzudringen, hörte nicht 
auf den Rath des indianiſchen Häuptlings. Die neuen An- 
fiebler in San Fernando verfielen allen Schrednifien der Hunger? 
noth. Man ließ mit großen Koften zu Schiff auf dem Meta 
und dem Vihada Mehl aus Neu:Grenada kommen. Die Bor: 
raͤthe langten aber zu fpät an, und viele Europäer und Indianer 
erlagen den Krankheiten, die in allen Himmelsftrichen Folgen 
des Mangels und der gefunfenen moralifhen Kraft find. 

Man fieht in San Yernando noch einige Spuren von Anbau: 
jever Indianer kat eine Heine Pflanzung von Cacaobäumen. 
Die Bäume tragen vom fünften Jahr an reichlich, aber fie 
hören damit früher auf als in ven Thälern von Aragua, Die 
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Bohne iſt klein und von vorzüglicher Güte. Ein Almuda, 
deren zehn anf eine Fanega gehen, koſtet in San Fernando 
6 Realen, etwa 4 Franken, an den Küften wenigſtens 20—25 
Franken; aber die ganze Million erzeugt kaum 80 Fanegas 
im Jahr, und da, nad einem alten Mißbrauch, die Mifjionäre 
am Orinoco und Rio Negro allein mit Cacao Handel treiben, 
fo wirb ber Indianer nicht aufgemuntert, einen Culturzmeig 
zu erweitern, von dem er fo gut wie feinen Nuten hat. Es 


gibt bei San Fernando ein paar Savanen und gute Weiben; 


man fieht aber faum fieben oder acht Kühe darauf, Weberbleibfel 
der anfehnlichen Heerde, welche die Grenzexpedition ins Land 
gebracht. Die Indianer find etwas civilifirter als in den andern 
Miffionen. Bu unferer Ueberrafhung trafen wir einen Schmieb 
von der eingeborenen Race. 

Mas uns in der Million San Fernando am meilten auf: 
fiel und was der Landſchaft einen eigenthümlichen Charakter 
gibt, das ift die PBihiguao» oder Pirijan: Palme. Der mit 
Stacheln bewehrte Stamm ift über fechzig Fuß hoch; die Blät⸗ 
ter find gefiedert, jehr ſchmal, mwellenförmig und an ven Spitzen 
gekraͤuſelt. Höchſt merkwürdig find die Früchte de Baumes; 
jede Traube trägt 50 bis 80; fie find gelb wie Apfel, werben 
beim Reifen roth, find zwei bis drei Zoll did und der Frucht: 
fern kommt meiſt nicht zur Entwidlung. Unter den 8090 
Palmenarten, die ausfchlieglih der neuen Welt angehören und 
die id in ben nova genera plantarum aequinoctialium 
aufgezählt, ift bei feiner das Fruchtfleiſch fo außerorventlich 
ftart entwidelt. Die ruht des Pirijao enthält einen meh⸗ 
ligten, eigelben, nicht ſtark füßen, fehr nabrhaften Stoff, Man 
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ißt fie wie die Banane und bie Kartoffel, gefotten ober in ver 
Aſche gebraten; e3 ift ein chen fo gejundes als angenehmes 
Nahrungsmittel. Indianer und Miffionäre erſchöpfen ſich im 
Lobe viefer herrlichen Palme, die man. vie Bfirfihpalme 
nennen könnte und die in San Fernando, San Balthajar, 
Santa Barbara, überall, wohin wir nad Süd und Oft am 
Atabapo und obern Drinoco famen, in Menge angebaut fanden. 
Sn diefen Landſtrichen erinnert man fih unmillführlih ver 
Behauptung Linn, die Palmenregion ſey die urfprüngliche 
Heimath unſeres Geſchlechts, der Menſch fey eigentlih ein 
Palmfruchteſſer.! Muftert man die Vorräthe in den 
Hütten der Indianer, fo fieht man, daß mehrere Monate im 
Jahr die mehligte Frucht des Pirijao für fie fo gut ein Haupt 
nahrungsmittel ift al3 der Manioc und die Banane. Der Baum 
trägt nur einmal im Jahr, aber oft drei Trauben, alfo 150 bis 
200 Früdte. | 

San Fernando de Atabapo, San Carlos und San Frau: 
cisco Solano find die bedeutendſten Miffionen am obern Ori— 
noco. In San Fernando, wie in den benachbarten Dörfern 
San Balthafar und Javita, fanden wir hübſche Pfarchäufer, 
mit Schlingpflanzen bewachſen und mit Gärten umgeben. Die 
Ihlanten Stämme ver Pirijaopalme waren in unfern Nugen 
die Hauptzierde diefer Pflanzungen. Auf unfern Spaziergängen 
erzählte uns der Pater Präfident jehr lebhaft von feinen Fahrten 
auf dem Rio Guaviare. Er ſprach davon, wie fehr ſich vie 

‘ Homo habitat inter tropicos, vescitur Palmis, Loto- 
phagus; hospitatur exira tropicos sub novercante Cerere, 
carnivorus, 
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Indianer auf Züge „zur Eroberung von Seelen“ freuen; 
jedermann , felbft Weiber und Greife wollen daran Theil nehmen. 
Unter dem nichtigen Vorwand, man verfslge Neubelehrte, vie 
aus dem Dorf entlaufen, Ichleppt man dabei acht: bis zehns 
jährige Kinder fort und vertheilt fie an die Indianer in den 
Miflionen als Leibeigene oder Poitos. Die Reiſetagebücher, 
die Pater Bartholomeo Mancilla uns gefällig mittheilte, ents 
halten jehr wichtiges geographiiches Material. Weiter unten, 
wenn von den Hauptnebenflüflen des Orinoco die Rede wird, 
vom Guaviare, Ventuari, Meta, Caura und Carony, gebe ich 
eine Weberfiht dieſer Entvedungen. Hier nur foviel, daß e8, 
nad meinen aftronomifchen Beobachtungen am Atabapo und 
auf dem weſtlichen Abhang ver Gorbillere der Anden beim 
Paramo de la Suma Paz, von San Fernanvo bis -zu den 
erften Dörfern in den Provinzen Caguan und San Yuan be 
108 Aanos nicht mehr als 107 Meilen iſt. Auch verficherten 
mich Indianer, die früher mweftlih von der Inſel Amanaveni, 
jenfeit8 des Einfluffes des Rio Supavi, gelebt, fie haben auf 
einer Luftfahrt im Canoe (was die Wilden fo heißen) auf dem 
Buaviare bis über die Angoftura (den Engpaß) und ben 
Hauptwaflerfall hinauf, in drei Tagereifen Entfeinung bärtige und 
betleivete Männer getroffen, welche Gier der Terekey⸗Schildkrote 
juchten. Darüber waren die Indianer fo erjchroden, daß fie 
in aller Eile umkehrten und den Guaviare wieder hinunter 
fuhren. Wahrjcheinlih kamen dieſe weißen, bärtigen Männer 
aus den Dörfern Aroma und San Martin, da ſich die zwei . 
Flüffe Ariari und Guayavero zum Guaviare vereinigen. Es 
ift nicht zu verwundern, daß die Miflionäre am Orinoco und 
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Atabapo faft keine Ahnung davon haben, mie nahe fie bei den 
Miflionären von Mocoa, am Rio Fragua und Caguan leben. 
In diefen öden Lanpdftrihen kann man nur durch Längen: 
beobachtungen die wahren Entfernungen fennen lernen, und 
nur nad aftronomifchen ‚Ermittlungen und den Erfundigungen, 
die ich in den "Klöftern zu Popayan und Paſto weſtwärts von 
den Gorbilleren der Anden eingezogen, erhielt ich einen richtigen 
Begriff von der gegenfeitigen Lage der hriftlichen Nieverlaffungen 
- am Atabapo, Guayavero und Caqueta. 

So bald man das Bett des Atabapo betritt, ift Alles anders, 
die Beichaffenheit der Luft, die Farbe des Waſſers, die Geftalt 
der Bäume am Ufer. Bei Tage hat man von ven Moskitos 
nicht mehr zu leiden; die Schnaken mit langen Füßen (Zan- 
cudos) werden bei Naht fehr felten, ja oberhalb der Miſſion 
San Fernando verſchwinden dieſe Nachtinfelten ganz. Das 
MWafler des Orinoco ift trübe, voll erbigter Stoffe, und in 
den Buchten hat e3 wegen ber vielen todten Krokodile und anderer 
faulender Körper einen bilamartigen, füßlichten Geruch. Um 
dieſes Waſſer trinfen zu können, mußten wir e8 nicht jelten 
durch ein Tuch feihen- Das Wafler des Atabapo dagegen ilt 
rein, von angenehmem Geihmad, ohne eine Spur von Gerud, 
bei reflektirtem Licht bräunlich, bei durchgehendem gelblih. Das 
Belt nennt dafjelbe „leicht,“ im Gegenfaß zum trüben, ſchweren 
Orinocowafjer. Es ift meiſt um 20, der Einmündung des Rio 
Zemi zu um 30 kühler als der obere Orinoco. Wenn man 
ein ganzes Jahr lang Wafler von 27—-28 Grad ! trinten muß, 
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bat man ſchon bei ein paar Graben weniger ein Außerft ange 
nehmes Gefühl. Diefe geringere Temperatur rührt wohl daher, 
daß der Fluß nicht fo breit ift, daß er keine fandigten Ufer 
bat, die fi am Orinoco bei Tag auf 50 Grad erhißen, und . 
daß der Atabapo, Temi, QTuamini und der Rio Negro von 
dihten Wäldern befchattet find. 

Daß die Schwarzen Wafler ungemein rein feyn müflen, das 
zeigt ihre Klarheit und Durchſichtigkeit und die Deutlichleit, mit 
der fich die umgebenden Gegenftände nad Umriß und Färbung 
darin fpiegeln. Auf 20—30 Fuß tief fieht man die Heinften 
Fiſche darin und meift blidt man bi auf den Grund des 
Fluſſes hinunter. Und dieſer ift nidt etwa Schlamm 
von der Farbe des Fluſſes, gelblih oder bräunlic, fondern 
blendend weißer Quarz: und Granitſand. Nichts geht über die 
Schönheit ver Ufer des Atabapo; ihr üppiger Pflanzenwuchs, 
über ven Palmen mit Federbuſchlaub hoch in die Quft fteigen, 
jpiegelt fih im Fluß. Das Grün am reflektirten Bilde ift 
ganz fo fatt al3 am direkt gefehenen Gegenjtand, fo glatt und 
eben ift die Waſſerfläche, fo frei von fufpendirtem Sand und 
organiſchen Trümmern, die auf der Oberfläche minder heller 
Flüfle Streifen und Unebenheiten bilven. 

Wo man vom Drinoeo abfährt, kommt man, aber ohne 
alle Gefahr, über mehrere Heine Steomfchnellen. Mitten in 
diefen Raudalitos ergießt fih, wie die Miflionäre anneh⸗ 
men, der Atabapo in den Drinoco, Nach meiner Anficht ers 
gießt fih aber ver Atabapo vielmehr in den Guaviare, und 
diefen Namen follte man ver Flußftrede vom Orinoco bis zur 
Miſſion San Fernando geben. Der Rio Guaviare ift weit 
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breiter als der Atabapo, hat weißes Waſſer und der ganze 
Anblick feiner Ufer, feine gefiederten Fifchfänger, feine Fiſche, 
bie großen Krofodile, die darin haufen, machen, daß er dem 
Drinoeo weit mehr gleicht ala der Theil viefes Fluſſes, der von 
Eömeralda berlommt. Wenn fih ein Strom durd die Ber- 
einigung zweier faft gleich breiten Flüffe bildet, fo ift ſchwer 
zu fagen, welchen berfelben man als die Quelle zu betrachten 
bat. Die Indianer in San Fernando haben noch heute eine 
Anfhauung, die der der Geographen gerade zuwider läuft. 
Sie behaupten, der Drinoco entipringe aus zwei Flüſſen, aus 
dem Guaviare und dem Rio Baragua. Unter Iegterem Namen 
verfiehen fie den obern Orinoco von San Fernando und Santa 
Barbara bi über Esmeralda hinauf. Diefer Annahme zufolge 
ift ihnen der Gafliquiare fein Arm des Drinoco, jondern bes 
Rio Paragua. Ein Blid auf die von mir entworfene Karte 
zeigt, daß dieſe Benennungen völlig willlührlich find. Ob man 
dem Rio PBaragua den Namen Drinoco abitreitet, daran iſt 
wenig gelegen, wenn man nur den Lauf der Flüſſe natur- 
getreu zeichnet, und nicht, wie man vor meiner Reife gethan, 
Flüſſe, die unter einander zufammenhängen und Ein Syſtem 
bilden, durch eine Gebirgäfette getrennt ſeyn läßt. Will man 
einen ber beiven Zweige, die einen großen Fluß bilden, nad 
dem legteren benennen, jo muß man den Namen dem waſſer⸗ 
reichſten verfelben beilegen. Sin den beiden Jahreszeiten, wo 
ich den Guaviare und den obern Orinoco oder Rio Paragua 
(wilden Cömeralda und San Fernando) gefehen, kam es 
mir nun aber vor, als wäre leßterer nicht fo breit als ver 
Buaviare. Die Bereinigung des obern Mifliffippi mit dem 
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Miffourt und Ohio, die des Maragnon mit dem Guallaga und 
Ucayale, die des Indus mit dem Chumab und Gurra oder 
Sutledge haben bei den reifenden Geographen ganz biejelben 
Bedenken erregt. Um die rein willlührli angenommene Fluß: 
nomenclatur nicht noch mehr zu verwirren, fchlage ich feine’ 
neuen Benennungen vor. Ich nenne mit Pater Caulin und 
den fpanifchen Geographen den Fluß. bei Esmeralda aud ferner 
Drinoco over obern Drincco, bemerke aber, daß, wenn man 
ven Drinoco von San Fernando de Atabapo bis zum Delta, 
das er der Inſel Trinidad gegenüber bilvet, als eine Fortſetzung 
des Rio Guaviare und das Stüd des obern Orinoco zwiſchen 
Eömeralda und der Miffion San Fernando als einen Neben: 
fluß betrachtete, der Drinoco von den Savanen von San Yuan 
de 108 Llanos und dem Oftabhang der Anden bis zu feiner . 
Mündung eine gleihförmigere und watürlichere Richtung von 
Süpdmelt nad Nordoſt hätte. 

Der Rio Paragua, oder das Stüd des Drinoco, auf dem 
man oftwärtd von der Mündung des Guaviare binauffährt, 
hat klareres, durchfichtigeres und reinered Waſſer als das Stüd 
unterhalb San Fernando. Das Wafler des Guaviare dagegen 
ift weiß und trüb; es bat, nad dem Ausſpruch der Indianer, 
deren Sinne fehr ſcharf und fehr geübt find, denfelben Geſchmack 
wie das Wafler des Orinoco in den großen Katarakten. „Gebt 
mir,” fagte ein alter Indianer aus der Million Javita zu ung, 
„Waller aus drei, vier großen Flüſſen des Landes, jo fage 
ich euch nad) dem Gejchmad zuverläflig, wo das Waſſer geichöpft 
worden, ob aus einem weißen oder einem fchwarzen Fluß, ob 
aus dem Drinoco oder dem Atabapo, dem Paragua oder dem 
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Guaviare.“ Auch die großen Krokodile und die Delphine (Tos 
ninas) haben der Guaviare und ber untere Orinoco mit eins 
ander gemein; diefe Thiere fommen, wie man uns fagte, im 
Rio Baragua (oder obern Orinoco zwiſchen San Fernando und 
Edmeralda) gar nicht vor. Dieß find doch ſehr auffallende Ver: 
ſchiedenheiten binfichtlih der Beichaffenheit der Gewäfler und 
der Vertheilung der Thiere. Die Indianer verfehlen nicht, fie 
aufzuzählen, wenn fie den Reifenden beweifen wollen, daß der 
obere Drinoco öftlih von San Yernando ein eigener, fid in 
den Drinoco ergießender Fluß, und der wahre Urfprung des 
legteren in den Quellen des Guapiare zu ſuchen ſey. Die euro⸗ 
päifchen Geographen haben ſicher unrecht, daß fie die Anihauung 
der Indianer nicht theilen, welche die natürlichen Geographen 
ihres Landes find; aber bei Nomenclatur und Orthographie 
tbut man nicht felten gut, eine Unrichtigleit, auf ‚die man aufs 
merkſam gemadt, dennoch felbit beizubehalten. 

Meine aftronomiihen Beobadhtungen in der Naht des 
25. April gaben mir die Breite nicht jo beftimmt, als zu 
wünfchen war. Der Himmel war bemwöltt und ich konnte nur 
ein paar Höhen von & im Gentaur und dem fchönen Stern 
am Zuß des füplichen Kreuzes nehmen. Nach diefen Höhen 
ſchien mir die Breite ver Miſſion San Fernando gleich 49 2° 48°; 
Pater Caulin gibt auf ver Karte, -die Solanos Beobachtungen 
im Jahr 1756 zu Grunde liegt, 40 4‘ an. Dieſe Ueberein- 
ftimmung ſpricht für die Richtigkeit meiner Beobachtung, ob: 
gleich ſich viefelbe nur auf Höhen ziemlich weit vom Meridian 
gründet. Eine gute Sternbeobadhtung in Guapaſoſo ergibt mir 
für San Fernando 49 2°, (Gumilla ſetzte den Zulammenfluß 
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des Atabapo und Ouaviare unter 00 30°, d'Anville unter 29 51°). 
Die Länge konnte ih auf der Fahrt zum Rio Negro umd auf 
dem Rüdweg von biefem Fluß fehr genau beitimmen: fie ift 
700 30' 46° (oder 49 0‘ weftlih vom Meridian von Cumana). 
Der Gang des Chronometerd. war während der Fahrt im Canoe 
fo regelmäßig, daß er vom 16. April bis 9. Juli nur um 27,9 


bis 28,5 Secunden abwich. In San Fernando fand ih die 


fehr forgfältig rectificirte Inclination der Magnetnadel gleich 
290 70, vie Antenfität der Kraft 219. Der Winkel und die 
Schwingungen waren aljo jeit Maypures bei einem Breiten- 
unterfchied von 10 11’ beträchtlich Heiner und meniger geworben. 
Das anſtehende Geſtein war nicht mehr eiſenſchüſſiger Sanbftein, 
fondern Granit, in Gneiß übergehend. 

Am 26. April. Wir legten nur zwei oder drei Meilen 
zurüd und lagerten zur Nacht auf einem Felſen in ver Nähe 
‘ver indianifhen Pflanzungen oder Conucos von Guapaſoſo. 
Da man das eigentlibe Ufer nicht fieht, und ber Fluß, wenn 
er anſchwillt, fih in vie Wälder verläuft, kann man nur da 
landen, wo ein Fels oder ein kleines Plateau ſich über das 
Waſſer erhebt. Der Atabapo hat überall ein eigenthbümliches 
Anſehen; das eigentlihe Ufer, das aus einer acht bis zehn 
Fuß hohen Bank befteht, fieht man nirgends; es verſteckt fidh 
binter einer Reihe von Balmen und kleinen Bäumen mit jehr 
dünnen Stämmen, deren Wurzeln vom Wafler beinült werden. 
Bom Punkt, wo man vom Orinoco abgeht, bis zur Miflion 
San Fernando gibt ed viele Krokodile, und diefer Umstand 
beweist, wie oben bemerkt, daß dieſes Flußftüd zum Guaviare, 
nicht zum Atabapo gehört. Im eigentlichen Bett des letzteren 
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oberhalb San Fernando gibt es feine Krokodile mehr; man 
trifft bie und da einen Bava an und viele Süßmwaffer: 
Delphine, aber keine Seelübe. Man ſucht hier aud ver 
geblich den Shiguire, die Araguatos oder großen Brüllaffen, den 
Bamuro oder Vultur aura und den Yafanen mit der Haube, 
ben jogenannten Guacharaca. Ungeheure Waflernattern, 
im Habitus der Boa gleich, find leider fehr häufig und werben 
den Indianern beim Baden gefährlih. Gleich in den erften 
Tagen fahen wir welche neben unferer Pirogue herſchwimmen, 
die 12—14 Fuß lang waren. Die Jaguard am Atabapo und 
Zemi find groß und gut genährt, fie follen aber lange nicht 
fo keck ſeyn als die am Orinoco. 

Am 27. April. Die Naht war jhön, ſchwaäͤrzlichte Wol⸗ 
ten liefen von Zeit zu Zeit ungemein raſch durch das Zenith. 
In den untern Schichten der Atmofpbäre regte fich Fein Lüftchen, 
der allgemeine Oftwind mehte erft in taufend Toiſen Höhe. 
Ich betone diefen Umftand: die Bewegung, die wir bemerften, 
war feine Folge von Gegenftrömungen (von Weit nad Oft), 
wie man fie zuweilen in ber heißen Zone auf ven höchſten Ge⸗ 
birgen der Corbilleren wahrzunehmen glaubt, fie rührte viel: 
mehr von einer eigentlichen Brife, vom Oſtwind ber. ch 
fonnte die Meridianhöhe von @ im fühlichen Kreuz gut be 
obachten; die einzelnen Refultate ſchwankten nur um 8—10 
Secunden um das Mittel. Die Breite von Guapaſoſo iſt 
30 53° 55° Das ſchwarze Wafler des Fluſſes diente mir 
ala Horizont, und dieſe Beobadhtungen machten mir deſto mehr 
Bergnügen, als wir auf den Flüflen mit weißem Wafler, auf 
dem Apure und Orinoso von den Imfelten furchtbar zerftochen 
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worden waren, während Bonpland die Zeit am Chrono⸗ 
meter beobachtete und ich den Horizont richtete. Wir brachen 
um zwei Uhr von den Conucos von Guapafofo auf. Wir fuhren 
immer nad Süden hinauf und fahen den Fluß oder vielmehr 
den von Bäumen freien Theil feine® Bettes immer fehmaler 
werden. Gegen Sonnenaufgang fing es an zu regnen. Wir 
waren an diefe Wälber, in denen es weniger Thiere gibt als 
am Orinoco, noch nit gewöhnt, und fo wunderten wir uns 
beinahe, daß wir die Araguatos nicht mehr brüllen hörten. 
Die Delphine over Toninas fpielten um unfer Canoe. Nah 
Golebroofe begleitet ver Delphinus gangeticus, der Sußwaſſer⸗ 
Delphin der alten Welt, gleichfall3 die Fahrzeuge, die nad 
Benares binaufgeben; aber von Benares bis zum Punkt, wo 
Salzwafler in den Ganges fommt, find es nur 200 Meilen, 
ven Atabapo aber an vie Mündung des Orinoco über 320. 

Gegen Mittag lag gegen Dft die Mündung des Heinen 
Flufles Ipurichapano, und jpäter famen wir am Granithügel 
vorbei, der unter dem Namen piedra del Tigre bekannt ift. 
Diefer einzeln ſtehende Feis ift nur 60 Fuß hoch und doch im 
Rande weit berufen. Zwiſchen dem vierten und fünften Grab 
der Breite, etwas jüplih von den Bergen von Sipapo, er: 
reiht man dag füdliche Ende der Kette der Kataralten, 
für die ih in einer im Jahr 1800 veröffentlichten Abhandlung 
den Namen Kette der Parime in Borfchlag gebracht habe. 
Unter 40 20° ftreicht fie vom rechten Orinocoufer gegen Oft 
und Oſt⸗Sud-⸗Oſt. Der ganze Landſtrich zwiſchen ven Bergen 
der Parime und dem Amuzonenftrom, über den der Atabapo, 
Caſſiquiare und Rio Negro ziehen, ift eine ungeheure, zum 
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Theil mit Wald, zum Theil mit Gras bewachſene Ebene. 
Kleine Felfen erheben fih da und bort, wie fefle Schlöfler. 
Mir bereuten es, unſer Nachtlager nicht beim Zigerfelfen aufs 
geſchlagen zu haben; denn wir fanden den Atabapo hinauf nur 
ſehr ſchwer ein trodenes freies Stüd Lands, groß genug, um 
unfer Feuer anzüinden und unjere Inſtrumente und Hänge⸗ 
matten unterbringen zu können. | 

Am 28. April. Der Regen goß feit Sonnenuntergang in 
-Strömen; wir fürdteten unjere Sammlungen möchten be 
fhädigt werden. Der arme Miffionär belam feinen Anfall von 
Tertianfieber und bewog uns, bald nach Mitternacht weiter zu 
fahren. Wir kamen mit Tagesanbruh an die Piebra und ven 
Raudalito von Guarinuma.. Der Feld, auf dem öſtlichen 
Ufer, ift eine fahle, mit Pſora, Cladonia und andern Flechten 
bedeckte Granitbanl. Ich glaubte mich in das nördliche Europa 
verfegt, auf den Kamm der ˖ Gneiß⸗ und Granitberge zwiſchen 
Freiberg und Marienberg in Sachſen. Die Cladonien fchie: 
nen mir ibentijch mit dem Lichen rangiferinus, dem L. pixi- 
datus und L. polymorphus Sinne. Als wir die Strom: 
fchnellen von Guarinuma binter und hatten, zeigten und tie 
Andianer mitten im Wald zu unferer Rechten die Trümmer 
der feit lange verlaflenen Miſſion Mendarari. Auf dem an⸗ 
dern, öftlihen Ufer, beim kleinen Felfen Kemarumo, wurden 
wir auf einen rieſenhaften Käfebaum (Bombax Ceiba) auf: 
merkſam, der mitten in den Pflanzungen der Indianer ftand. 
Wir ftiegen aus, um ihn zu meſſen: er war gegen 120 Fuß 
bo und hatte 14—15 Fuß Durchmeſſer. Ein fo außerorvent- 
lichen Wachsthum fiel und um fo mehr auf, va wir bisher 
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am Atabapo nur kleine Bäume mit dünnem Stamm, von 
weiten jungen Kirihbäumen ähnlich, gefehen hatten. Nach 
den Ausfagen der Indianer bilten dieſe Heinen Bäume eine 
. nur wenig verbreitete Gewaͤchsgruppe. Sie werben durch das 

Austreten des Fluffes im Wachsthum gehemmt; auf den trode 
nen Strihen am Atabapo, Temi und Tuamini wächst da⸗ 
gegen vortrefflihes Bauholz. Diefe Wälder (und diefer Um⸗ 
ſtand ift wichtig, wenn man fih von den Ebenen unter 
dem Aeguator am Rio Negro und Amazonenftrom 
eine richtige Vorſtellung machen will), dieſe Wälder eritreden 
ſich nicht ohne Unterbrehung oſtwärts und weſtwärts bis zum 
Safliquiare und Guaviare: es liegen vielmehr die fahlen Sa: 
vanen von Manutefo und am Rio Inirida dazwiſchen. Am 
Abend kamen wir nur mit Mühe gegen die Strömung: vor: 
wärts, und wir übernadteten in einem Gehölz etwas oberhalb 
Menvarari. Hier ift wieder ein Granitfels, durch den eine 
Quarzſchicht läuft; wir fanden eine Gruppe ſchöner ſchwarzer 
Schörlkryſtalle darin. 

Am 20. April. Die Luft war kühler; keine Zancudos, 
aber der Himmel fortwährend bedeckt und ſternlos. Ich fing 
an mich wieder auf den untern Orinoco zu wünſchen. Bei 
ber ſtarken Strömung kamen mir wieder nur langſam vorwärts. 
Einen großen Theil des Tages hielten wir an, um Pflanzen 
zu fuden, und es war Nacht, als wir in der Miflion 
San Balthaſar ankamen, oder, wie die Mönche fagen (va 
Balthaſar nur der. Name eines indianischen Häuptlings ift), 
in der Miſſion la divina Pastora de Balthasar de Ata- 
bapo. Wir wohnten bei einem catalonifhen Mifjionär, einem 
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muntern liebenswürdigen Mann, der bier in der Wildniß ganz 
die feinem Volksſtamm eigenthümlihe Thätigfeit entwickelte. 
Gr hatte einen fchönen Garten angelegt, wo der europäiiche 
Feigenbaum ver Perfen, ver Citronenbaum dem Mamei zur 
Seite ftand. Das Dorf war nad einem regelmäßigen Plan 
gebaut, wie man e3 in Norddeutſchland und im proteftantifchen 
Amerika bei den Gemeinden der mährifhen Brüder fieht. Die 
Pflanzungen der Indianer ſchienen uns befler gehalten als 
anderswo. Hier jaben wir zum erftenmal den weißen, ſchwam⸗ 
migten Stoff; den ich unter dem Namen Dapiho und Ba 
pis befannt gemadht habe. Wir fahen gleih, daß derſelbe 
niit dem „elaftiihen Harz” Aehnlichkeit hat; da uns aber die 
Indianer durch Beichen bebeuteten, man finde benfelben in 
der Erde, jo vermutheten wir, bis wir in die Million Javita 
famen, das Dapicho möchte ein fojfiles Cautſchuc feyn, 
wenn auch abweichend vom elaftifhen Bitumen in Der 
bufhire. In der Hütte des Miffionärs faß ein Poimijano- 
Indianer an einem Feuer und verwandelte das Dapicho in 
ſchwarzes Cautſchuc. Er hatte mehrere Stüde auf ein dünnes 
Holz geipießt und briet diefelben wie Fleiſch. Je weicher umd. 
elaftiicher das Dapicho wird, deſto mehr ſchwärzt es ſich. Nach 
dem harzigen aromatischen Geruch, der bie Hütte erfüllte, rührt, 
dieſes Schwarzwerden wahricheinlih davon ber, baß eine Ber: 
bindung von Kohlenſtoff und Waflerftoff zerfegt und der Kohlen 
ftoff frei wird, während ver Waflerftoff bei gelinder Hitze ver⸗ 
brennt. Der Indianer Elopfte die erreichte ſchwarze Maſſe mit 
einem vorne feulenfömigen Stüd Brafilholz, Inetete dann den 
Dapiho zu Kugeln von 3—4 Zoll Durchmeſſer und ließ ihn 
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erkalten. Dieſe Kugeln gleichen vollkommen dem Cautſchuc, 
wie es in den Handel kommt, fie bleiben jedoch außen meiſt 
etwas klebrig. Man braudt fie in San Balthafar nicht zum 
indianifhen Ballfpiel, daS bei den Einwohnern von Uruana 
und Encaramada in fo hohem Anfehen fteht; man fchneidet fie 
cylindriſch zu, um fie als Stöpfel zu gebrauchen, die noch weit 
beffer find als Korkſtöpſel. Diefe Anwendung des Cautſchuc 
mar uns deſto intereffanter, da und der Mangel europäifcher 
Stöpfel ‘oft in große Verlegenheit 'gejegt hatte. Wie ungemein 
nützlich der Kork ift, fühlt man erft in Ländern, wohin er durch 
den Handel nicht fommt. In Sübdamerika kommt nirgends, 
fetbft nicht auf dem Rüden der Anden, eine Eichenart vor, bie 
dem Quercus suber nahe jtände, und weder das leichte Holz 
der Bombar: und Ochroma-Arten und anderer Malvaceen, noch 
die Maisfpindeln, deren fi) die Indianer bedienen, erſetzen 
unfere Stöpfel vollfommen. Der Miflionär zeigte uns vor der 
Casa de los Solteros (Haus, wo ſich die jungen, nicht ver: 
heiratheten Leute verfammeln) eine Trommel, die aus einem 
zwei Fuß langen und achtzehn Zoll diden hohlen Cylinder be- 
ftand. Man fchlug diefelbe mit großen Stüden Dapicho, mie 
mit Trommelichlägeln; fie hatte Löcher, die man mit ver Hand 
ſchließen konnte, um höhere over tiefere Töne hervorzubringen, 
und hing an zwei leichten Stützen. Wilde Völler lieben rau: 
fhende Mufil. Die Trommel und die Botutos oder Trom: 
peten aus gebrannter Erde, 3—4 Fuß lange Röhren, vie fid) 
an mehreren Stellen zu Hohlkugeln erweitern, find bei den 
Indianern unentbehrlihe Inftrumente, wenn es fi dayon hans 
belt, mit Mufit Effekt zu machen, 
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Am 30 April. Die Nacht war ziemlich ihön, fo daß ih . 
die Merivianhöhen des c im üblichen Kreuz und der zwei 
großen Sterne in den Füßen des Gentauren beobachten Tonnte. 
Ich fand für San Balthajar eine Breite onn 30 14' 23”. 
Als Länge ergab fih aus Stundenwinfeln der Sonne nad 
dem Chronometer 700 14° 21”. Die Inclination der Magnet- 
nadel war 237° 80. Mir verließen die Miffion Morgens ziem: 
lich ſpät und fuhren den Atabapo noch fünf Meilen binauf; 
ftatt ibm aber weiter feiner Quelle zu gegen Often, wo er Ata⸗ 
cavi heißt, zu folgen, liefen mir jegt in den Rio Temi ein. 
Che wir an die Mündung deſſelben famen, beim Einfluß des 
Guaſacavi, wurden wir auf eine Granitluppe am weltlichen 
Ufer aufmerkſam. Diejelbe heißt ver Fels der Guahiba- 
Andianerin, oder der Feld der Mutter, Piedra de la 
madre. Wir fragten nad dem Grund einer fo fonberbaren 
Beneunung. Bater Zea konnte unfere Neugier nicht befriedigen, 
aber einige Wochen ſpäter erzählte und ein anderer Mifionär 
einen Vorfall, den ich in meinem Tagebuch aufgezeichnet und ver 
den Schmerzlichjten Einpeud auf und machte Wenn der Menſch 
in dieſen Einöden faum eine Spur feine® Daſeyns hinter ſich 
läßt, jo iſt es für den Europäer doppelt demüthigend, daß Dur 
den Namen eines Felſen, durch eines der unvergänglichen Denk⸗ 
male der Natur, das Andenken an die Sittlihe Verworfenheit 
unſeres Geſchlechts, an den Gegenſatz zwiſchen ver Tugend des 
Wilden und ver Barbarei des civiliſirten Menfchen verewigt wird. 

Der Miflionär von San Fernando war mit feinen In⸗ 

ı Einer der Borgänger des Geiſtlichen, den wir in San Fernando 
als Prafiventen der Miſſionen fanden. j 

Humboldt, Reiſen. V. 6 
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dianern an den Guaviare gezogen, um einen jener felnblichen 
Einfälle zu machen, welche ſowohl die Religion als die ſpani⸗ 
chen Gefche verbieten. Man fand in einer Hütte eine Mutter 
vom Stamme der Guahibos mit drei Kindern, von denen zwei 
noch nicht erwachfen waren. Sie bereiteten Manivcmehl. An 
Widerſtand war nicht zu denken; der Vater war auf dem Fiſch⸗ 
fang, und fo ſuchte die Mutter mit ihren Kindern ſich durch 
die Flucht zu reiten. Kaum hatte fie die Savane erreicht, jo 
murde fie von den Indianern aus der Million eingeholt, die 
auf die Menſchenjagd gehen, wie die Weißen und die Neger 
in Afrika. Mutter und Kinder wurden gebunden und an den Fluß 
gefchleppt. Der Ordensmann faß in feinem Boot, des Aus- 
gangs der Erpebition harrend, die für ihn jehr gefahrlos war. 
Hätte fih die Mutter zu ſtark gewehrt, jo wäre fie won den 
Indianern umgebradht worden; Alles ijt erlaubt, wenn man 
auf die conquista espiritual auszieht, und man will. beſonders 
der Kinder habhaft werben, die man dann in der Miffion als 
Boitos oder Sklaven der Chriſten behandelt. Man bradıte die 
Gefangenen nah San Fernando und meinte, die Mutter 
könnte zu Land fich nicht wieber in ihre Heimath zurüdfinden. 
Durch die Trennung von den Kindern, die am Tage ihrer 
Entführung den Vater begleitet hatten, geriethb das Weib in 
"die höchſte Verzweiflung Sie beſchloß, die Kinder, die in 
der Gewalt des Miſſionärs waren, zur Familie zurüdzubringen; 
fie lief mit ihnen mehrere male von San Fernando fort, wurde 
aber immer wieder von den Indianern gepadt, und nachdem 
der Millionär fie unbarmherzig hatte peitichen laflen, faßte er 
ben graufamen Entſchluß, die Mutter von den beiden Kindern, 
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die mit Ihr gefangen worben, zu trennen. Man führte fie 
allein ven Atabapo hinauf, den Miffionen am Rio Negro zu. 
Leicht gebunden ſaß fie auf dem Borbertheil des Fahrzeugs. 
Man hatte ihr nicht gejagt, welches Loos ihrer wartete, aber 
nah der Richtung der Sonne jah fie wohl, daß fie immer 
meiter von ihrer Hütte und ihrer Heimath weglam. Es ge 
lang ihr, "ih ihrer Bande zu entledigen, fie ſprang in den 
Fluß und ſchwamm dem linken Ufer des Atabapo zu. Die 
Strömung trug fie an eine Felsbank, die noch heute ihren Namen 
trägt. Sie ging bier and Land und lief ind Holz; aber der Präfis 
dent der Millionen befahl den Indianern, and Ufer zu fahren 
und den Spuren der Guahiba zu folgen. Am Abend wurde 
ſie zurüdgebracdt, auf ven Fels (Piedra de la madre) ge 
legt und mit einem Seeluhriemen, die bier zu Lande als 
PVeitihen dienen und mit denen die Alcaden immer verſehen 
find, unbarmherzig gepeitiht. Man band tem unglüdlihen 
Weibe mit ftarlen Mavacureranten die Hände auf den Rüden 
und brachte fie in die Miſſion Javita. 

Man fperrte fie bier in eines der Saravanjerais, die man 
Casas del Rey nennt. 63 war in der Regenzeit und die 
Naht ganz finiter. Wälder, die man bis da für undurde 
dringlich gehalten, liegen, 25 Meilen in gerader Linie breit, 
zwifchen Javita und San Fernando. Man kennt keinen an- 
dern Weg als die Flüffee Niemals hat ein Menſch verfucht 
zu Land von einem Dorf zum andern zu. geben, und lägen 
fie auh nur ein paar Meilen aus einander. Uber folche 
Schwierigkeiten halten eine Mutter, die man von ihren Kindern 
getrennt, nicht auf. Ihre Kinder find in San Fernando 'am 
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Atabapo; fie muß zu ihnen; fie muß fie aus ben Händen der 
Chriſten befreien, fie muß fie dem Vater am ®uaviare wieder 
bringen. Die Guabiba ift im Garavanferai nachläfſig bewacht, 
und da ihre Arme ganz blutig waren, Hatten ihr die India⸗ 
ner von Javita ohne Vorwiflen des Miffionär und des Al: 
caden die Bande gelodert. Es gelingt ihr, fie mit den Zähnen 
vollends loszumanen, und fie verſchwindet in ver Naht. Und 
al3 die Sonne zum viertenmal aufgeht, fieht man fie in ber 
Million San Yernando um die Hütte fchleihen, wo ihre Kinder 
eingefperrt find. „Was dieſes Weib ausgeführt,” fagte der Miſſio⸗ 
när, der uns dieſe traurige Geſchichte erzählte, „der fräftigfte In⸗ 
bianer hätte fi nicht getraut e8 zu unternehmen.” Gie ging 
durch die Wälder in einer Jahreszeit, wo der Himmel immer 
mit Wollen bevedt ift und wie Sonne Tage lang nur auf 
wenige Minuten zum Borfchein kommt. Hatte fie ſich nad 
dem Lauf der Waller gerichtet? Aber da Alles überſchwemmt 
war, mußte fie fi meit von den Alußufern, mitten in ben 
Wäldern halten, wo man das Waſſer faſt gar nicht Taufen 
ſieht. Wie oft mochte fie von den ftahligten Lianen aufge: 
halten worden feyn, welche um bie von ihnen umfdhlungenen 
Stämme ein Gitterwerk bilden! Wie oft mußte fie über die 
Bäche ſchwimmen, die fih in ven Mabapo ergießen! Man 
feagte das unglückliche Weib, von was fie fich vier Tage lang 
genährt; fie fagte, völlig erſchöpft babe fie fidh Feine andere 
Nahrung verfchaffen können als die großen fehwarzen Ameifen, 
Vachacos genannt, die in langen Zügen an den Bäumen 
binauffriehen, um ihre barzigten Nefter varan zu hängen. 
Wir wollten durchaus vom Mifiioniw willen, ob jet vie 
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Guahiba in Ruhe des Glückes habe genießen können, um ihre 
Kinder zu feyn, ob man doch endlich bereut habe, daß man 
ih fo maßlos vergangen? Er fand nit für gut, unfere 
Neugierde zu befriedigen; aber auf der Rückreiſe vom Rio Negro 
börten wir, man habe ver Indianerin nicht Zeit gelafien, von 
ihren Wunden zu genefen, fonbern fie wieder von ihren Kindern 
getrennt und in eine Miſſion am obern Drinoco gebradt. 
Dort wies fie alle Nahrung von fih und ſtarb, wie die In⸗ 
dianer in großem Jammer thun. 

Dieß iſt die Geſchichte, deren Andenken an dieſem unſeligen 
Geſtein, an der Piedra de la madre, haftet. Es iſt mir 
in dieſer meiner Reiſebeſchreibung nicht darum zu thun, bei der 
Schilderung einzelner Unglücksſcenen zu verweilen. Dergleichen 
Jammer kommt überall vor, wo e8 Herren und Sklaven gibt, 
wo civilifirte Europäer unter verſunkenen Völlern leben, mo 
Priefter mit unumfchräntter Gewalt über unwiſſende, mehr: 
Iofe Menſchen berrfchen. Als Gefchichtichreiber der Länder, die 
ich bereist, befchränfe ich mich meift darauf, anzubeuten, was 
in den bürgerlihen und religiöfen Einrichtungen mangelhaft 
oder der Menfchheit verberblich erfcheint. Wenn ich beim Fels 
der Guahiba länger vermeilt babe, geſchah es nur, um ein 
rührendes Beifpiel von Mutterliebe bei einer Menfchenart bei: 
zubringen, die man fo lange verleumbet hat, und weil es mir 
nicht ohne Nutzen ſchien, einen Borfall zu veröffentlichen, den 
ih aus dem Munde von Srancisfanern habe, und der beweist, 
wie nothwendig es iſt, daß das Auge bed Geſebgebers über 
dem Regiment der Miſſionaͤre wacht. 


Oberhalb dem Einfluß des Guafacavi liefen wir in den 
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Rio Temi ein, der von Süd nah Nord läuft. Wären wir 
ben Atabapo weiter binaufgefahren, fo wären wir gegen Oft: 
Süd⸗Oſt vom Guainia oder Rio Negro abgelommen. Der Temi 
ft nur 80—90 Toiſen breit, und in jedem andern Lande 
als Guyana märe dieß noch immer ein bedeutender Fluß. Das 
Land ift Außerft einförmig, nichts als Wald auf völlig ebenem 
Boden. Die jhöne Pirijaopalme mit Früchten wie Pfirfiche, 
und eine neue Art Bache oder Mauritia mit ftachligtem Stamm 
ragen hoch über ven Heineren Bäumen, deren Wachsthum, wie 
es fcheint, durch das lange Steben unter Wafler niedergehalten 
wird. Dieſe Mauritia aculeata heißt bei den Indianern 
Juria oder Cauvaja. Sie hat fächerförmige, gegen ben 
Boden gejentte Blätter; auf jedem Blatte fieht man gegen bie 
Mitte, wahrfcheinlih in Folge einer Krankheit des Parenchyms, 
concentriſche, abwechfelnd gelbe und blaue Kreife; gegen die Mitte 
berricht das Gelb vor. Diefe Erfcheinung fiel uns fehr auf. 
Diefe wie ein Pfauenſchweif gefärbten Blätter figen auf kurzen, 
fehr viden Stämmen. Die Stacheln find nicht lang und dünn, 
wie beim Corozo und andern ftadhligten Palmen; fie find im 
Gegentheil ſtark holzigt, Turz, gegen bie Ball breiter, wie bie 
Stadheln ber Hura erepitans. An den Ufern des Atabapo 
und Temi fteht diefe Palme in Gruppen von zmwälf bis fünfzehn 
Stämmen, die fi fo nah an einander drängen, als fämen fie aus 
Einer Wurzel. Im Habitus, in der Form und der geringen Zahl 
der Blätter gleichen diefe Bäume den Fächerpalmen und Chamärops 
ver alten Welt. Wir bemerkten, daß einige Suriaftlämme gar 
keine Früchte trugen, während andere davon ganz voll hingen; 
dieß jcheint auf eine Palme mit getrennten Gefchlechtern zu deuten. 
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Ueberall wo der Temi Schlingen bildet, ſteht der Wald 
über eine halbe Quadratmeile weit unter Waſſer. Um die 
Krümmungen zu vermeiden und ſchneller vorwärts zu kommen, 
wird die Schifffahrt hier ganz ſeltſam betrieben. Die Indianer 
bogen aus dem Flußbett ab, und wir fuhren ſüdwärts durch 
den Wald auf ſogenannten Sendas, das heißt vier bis fünf 
Fuß breiten, offenen Canälen. Das Waſſer iſt ſelten über 
einen halben Faden tief.” Dieſe Sendas bilden ſich im übers 
fhwemmten Wald, wie auf trodenem Boden die Fußſteige. 
Die Indianer fchlagen von einer Million zur andern mit ihren 
Ganges wo möglich immer denjelben Weg ein; da aber der Vers 
fehr gering ift, jo ftößt man bei ver üppigen Vegetation zuweilen 
unerwartet auf Hinverniffe. Deßhalb ftand ein Indianer mit 
einem Machette (ein großes Mefler mit vierjehn Zoll langer 
Klinge) vorne auf unferem Fahrzeug und bieb fortwährend 
die Zweige ab, die fih von beiden Seiten des Canals kreuz⸗ 
ten. Im dickſten Walde vernahmen wir mit Ueberraſchung 
einen fonverbaren Lärm. Wir fehlugen an die Büfhe, und 
ba kam ein Schwarm vier Fuß langer Toninas (Süß: 
waflerdelphine) zum Vorſchein und umgab unfer Fahrzeug. 
Die Thiere waren unter den Meften eines Käſebaums oder 
Bombax Ceiba verftedt geweſen. Sie machten ſich durch 
den Wald davon und warfen dabei die Strahlen Wafler und 
comprimirter Quft, nach denen fie in allen Sprachen Blaſe⸗ 
fiſche oder Spritzfiſche, souffleurs u. f. w. beißen. Ein 
fonderbarer Anblid mitten im Lande, drei⸗ und vierhundert 
Meilen von den PMündungen des Drinoco und des Ama⸗ 
zonenſtroms! Ich weiß wohl, daß Fiiche von ver Familie 
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Pleuronectes 1 aus dem atlantifhen Meer in der Loire bi 
Drlean® beraufgehen; aber ich bin immer noch der Anficht, 
daß die Delphine im Temi, mie die im Ganges und wie bie 
Rochen im Orinoco, von den Seerochen und Seebelphinen ganz 
verſchiedene Arten find. In den ungebeuren Strömen Sübd- 
amerifa3 und in den großen Seen Nordamerila3 fcheint bie 
Natur mehrere Typen von Seethieren zu wiederholen. Der NIE 
bat feine Delpine; ? fie gehen aus dem Meer im Delta nicht 
über Biana und Metonbis, Selamoun zu, hinauf. 

Gegen fünf Uhr Abends gingen wir nicht ohne Mühe in 
das eigentliche Flußbett zurüd. Unfere Birogue blieb ein paar 
Minuten lang zwifhen zwei Baumftäimmen fteden. Kaum war 
fie wieder losgemacht, famen wir an eine Stelle, wo mehrere 
Waſſerpfade oder Meine Candle ſich Zreuzten, und der Steuer: 
mann wußte nicht gleich, welches der befahrenite Weg war. 
Wir haben oben gejehen, daß man in der Provinz Varinas 
im Ganoe über die offenen - Savanen von San Fernando 
am Apure bis an den Arauca fährt; bier fuhren wir durd) 
einen Wald, der fo dicht ift, daß man fi weber nad 
der Sonne noch nach den Sternen orientiren kann. Heute fiel 
e8 und wieder recht auf, daß es in diefem Landſtrich feine 
baumartigen Farn mehr gibt. Sie nehmen vom ſechsſten Grad 
nördlicher Breite an fihtbar ab, mogegen die Palmen dem 
Aequator zu ungeheuer zunehmen. Die eigentliche Heimath der 


i Limanda. 

2 Die Delphine, welche in die Nilmündung kommen, fielen indeſſen 
den Alten fo auf, daß fle auf einer Büfte des Flußgottes aus Syenit Im 
Barlfer Muſeum Halb verſteckt im wallenden Barte bargeflellt find. 
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baumartigen Farn ift ein nicht fo heißes Klima, ein etwas 
bergigter Boden, Plateau von 300 Toiſen Höhe. Nur wo 
Berge find, gehen Biefe prachtvollen Gewächſe gegen die Nie 
derungen herab; ganz ebene? Land, wie das, über welches 
der Cafliquiare, der Temi, der Inirida und der Rio Negro 
ziehen, jcheinen fie zu meiden. Wir übernadhteten an einem 
Felien, den die Miflionäre Piedra de Aſtor nennen. Bon der 
Mündung des Guaviare an ift der geologifhe Charakter des 
Bodens derſelbe. Es ift eine weite aus Granit beftehende 
Ebene, auf der jene Meile einmal das Geftein zu Tage kommt . 
und feine Hügel, jondern Eleine, ſenkrechte Maflen bilvet, die 
Pfeilern ober zerfallenen Gebäuden gleichen. 

Am eriten Mai. Die Indianer wollten lange vor Sonnen 
aufgang aufbrechen. Wir waren vor ihnen auf ven Beinen, 
weil ich vergeblih auf einen Stern wartete, der im Begriff war 
durch den Meridian zu geben. Auf dieſem naffen, dicht be 
waldeten Landſtrich wurden die Nächte immer finfterer, je näher 
wir dem Rio Negro und dem innern Brafllien kamen. Wir 
blieben im Flußbett, bis ver Tag anbrach; man hätte beſorgen 
müflen, fih unter den Bäumen zu verirren. Sobald die Sonne 
aufgegangen war, ging e8 wieder, um ver ftarlen Strömung 
auszuweichen, dur den überfchiwemmten Wald. So kamen 
wir an den Zufammenfluß des Temi mit einem andern Kleinen 
Fluß, dem Tuamini, deſſen Wafler gleichfalls ſchwarz ift, und 
gingen ven leßteren gegen Südweſt hinauf. Damit lamen wir 
auf die Million Javita zu, die am QTuamini liegt. In dieſer 
hriftlihen Niederlaſſung follten wir die erforderlichen Mittel 
finden, um unfere Pirogue zu Land an den Rio Negro ſchaffen 
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zu laſſen. Wir kamen in San Antonio de Japita erft 
um elf Uhr Vormittags an. Ein an fich unbedeutenver Vor: 
fall, ver aber zeigt, wie ungemein furchtſam vie Heinen. Sas 
goind find, hatte und an der Mündung des Tuamini eine 
Zeit lang aufgehalten. Der Lärm, den die Spripfifche machen, 
hatte unſere Affen erfchredt, und einer war ind Wafler ge 
fallen. Da. diefe Affenart, vielleicht weil fie ungemein mager 
ift, ſehr ſchlecht ſchwimmt, fo koſtete e8 Mühe, ihn zu retten. 

Zu unferer Freude trafen wir in Javita einen fehr geiftess 
lebendigen, vernünftigen und gefälligen Mönch. Wir mußten 
uns vier bis fünf Tage in feinem Haufe aufhalten, da fo lange 
zum Transport unjeres Fahrzeugs über den Trageplatz am 
Pimichin erforderlih war; wir benüßten diefe Zeit nicht allein, 
um uns in ber Gegend umzufeben, jondern au um uns von 
einem Uebel zu befreien, an dem mir feit zwei Tagen litten. 
Wir hatten ſehr ſtarkes Juden in den ingergelenfen und 
auf dem Handrüden. Der Miflionär fagte uns, das feyen 
Aradores (Aderer), die fih in die Haut gegraben. Mit ver 
Loupe ſahen mir nur Streifen, parallele weißlichte Furchen. 
Wegen der Form diefer Furchen heißt das Inſekt der Aderer. 
Man ließ eine Mulattin kommen, die fich rühmte, all die Kleinen 
Thiere, welche fih in die Haut des Menichen graben, die 
Rigua, den Nude, die Coya und ben Aderer, aus dem 
Fundament zu kennen; es war die Cyrandera, der Dorfs 
arzt. Sie verſprach uns, die Ssnielten, die uns fo ſchreckliches 
Jucken verurſachten, eined um da3 andere berauszuholen. Sie 
erhigte an der Lampe die Spike eines Heinen Splitters ſehr 
barten Holzes und bohrte damit in den Furchen, die auf ber 
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Haut ſichtbar waren. Nach langem Suchen verkündete ſie 
mit dem pedantiſchen Ernſt, der den Farbigen eigen iſt, da 
ſey bereits ein Arador. Ah ſah einen kleinen runden Sad, 
der mir das Ei einer Milbe ſchien. Wenn die Mulattin ein⸗ 
mal drei, vier ſolche Aradores heraus hätte, ſollte ich mich er: 
feichtert fühlen. Da ih an beiven Händen die Haut voll Aca⸗ 
tiven batte, ging mir die Gebuld über der Operation aus, 
bie bereit3 bis tief in bie Nacht gevauert hatte. Am andern 
Tag beilte uns ein Indianer aus Javita radical und über: 
rafchend fchnell. Er brachte ung einen Zweig von einem Straud), 
genannt Uzao, mit Kleinen, denen der Caſſia ähnlichen, ſtark 
lederartigen, glänzenden Blättern. Er machte von der Rinde 
einen falten Aufguß, der bläulic ausfah und wie Süßhol; 
(Glyeyrrhiza) ſchmedte und geſchlagen ftarten Schaum gab. 
Auf einfaches Waſchen mit dem Uzaowafler hörte das Juden 
von den Arabores auf. Wir tonnten vom Uzao weder Blüthe 
noch Frucht auftreiben. Der Strauch fcheint der Familie ver 
Schotengewächfe anzugehören, deren chemiſche Eigenfchaften fo 
auffallend ungleihartig find. Der Schmerz, den wir auszu⸗ 
ftehen gehabt, hatte uns fo ängftlih gemacht, daß mir bis 
San Earlod immer ein. paar Uzaozweige im Canoe mitführten; 
der Straub wächst am Bimihin in Menge. Warum bat man 
fein Mittel gegen das Jucken entbedt, das von den Stichen 
ver Zancubos berrührt, wie man eines gegen das Juden bat, 
das die Aradores oder mifroflopifchen Acariden verurſachen? 

Im Jahr 1755,’ vor der Grenzerpedition, gewöhnlich So⸗ 
lanos Erpebition genannt, wurde diefer Landſtrich zwiſchen ven 
Miffionen Javita und San Balthafar als zu Brafilien gehörig 
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betrachtet. Die Borkbugiefen waren vom Rio Negre über ven 
Trageplag beim Caño Pimihin bis an den Temi vorgedrungen. 
Ein indianifher Häuptling, Javita, berühmt wegen feines. 
Muthes und feines Unternehmungsgeifted, mar mit den Portus 
giefen verbündet. Seine Streifzüge gingen vom Rio Yupura 
oder- Eaqueta, einem der großen Nebenflüffe des Amazonen⸗ 
ftromes, Aber den Rio Uaupe und Xie, bis zu den fchwarzen 
Gemwäffern des Temi und Tuamini, über hundert Meilen weit, 
Er war mit einem Patent verfehen, das ihn ermädhtigte, „In⸗ 
dianer aus dem Wald zu holen, zur Eroberung der Seelen.“ 
Er machte von dieſer Befugniß reichlichen Gebrauch; aber er 
bezwedte mit feinen Einfällen etwas, das nicht jo ganz geiſtlich 
war, Sklaven (poitos) zu machen und fie an die Portugiefen 
zu verlaufen. Als Solano, der zweite Befehlshaber bet der 
Orenzerpebition, nah San Fernando de Atabapo kam, ließ er 
Gapitän Javita auf einem feiner Streifzüge am Temi feitnehmen. 
Er behandelte ihn freundlich und es gelang ihm, in durch 
Verfprehungen, die nicht gehalten wurden, für die ſpaniſche 
Regierung zu gewinnen. Die Portugiefen, vie bereit3 einige 
- fefte Nieverlaffungen im Lande gegründet hatten, wurden big 
an den untern Rio Negro zurüdgesrängt, und die Million 
San Antonio, die gewöhnlich nad ihrem indianiſchen Gründer 
Javita heißt, weiter nörblih von den Quellen des Tuamint, 
dahin verlegt, wo fie jet Tiegt. Der alte Eapitän. Yavita 
lebte noch, ala wir an den Rio Negro gingen. Er ift ein In⸗ 
dianer von beveutender Geiſtes- und Körperkraft. Er fprict 
geläufig ſpaniſch und bat eimen gewiſſen Einfluß auf die 
benachbarten Völker behalten. Er begleitete ung immer beim 
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Betanifiren und ertheilte und mancherlei Auskunft, die wir 
defto mehr ſchaͤtzten, ba die Miflionäre ihn für ſehr zuverläjlig 
balten. Er verfihert, er habe in feiner Jugend fat alle In⸗ 
dianerftämme, welche auf dem großen Landſtrich zwiſchen dem 
obern Orinoco, dem Rio Negro, dem Irinida und Jupura 
wohnen, Menjchenfleifch efien fehen. Cr hält die Daricananas, 
Puchirinavis und Manitibitanos für die ſtaͤrkſten Anthropophagen. 
Er hält diefen abſcheulichen Brauch bei ihnen nur für ein Stüd 
ſyftematiſcher Nacfucht: fie eflen nur Feinde, die im Gefecht 
in ihre Hände gefallen. Die Beifpiele, wo der Indianer in der 
GBraufamteit jo weit geht, daß er feine Nächften, fein Weib, eine 
ungetreue Geliebte verzehrt, find, mie wir weiter unten jehen werben, 
ſehr ſelten. Auch weiß man am Orinoco nichts von der jelt 
famen Sitte der ſcythiſchen uud maflagetifchen Völker, ber Cas 
paraguas am Rio Ucaynle und ber alten Bewohner der An- 
tillen, welche dem Todten zu Ehren vie Leiche zum Theil aßen. 
Auf beiden Continenten fommt dieſer Brauch nur bei Völkern 
vor, welche das Fleiſch eines Gefangenen verabſcheuen. Der 
Indianer auf Haiti (St. Domingo) hätte geglaubt dem Andenken 
eines Angehörigen die Achtung zu verjagen, wenn er - nicht 
ein wenig von ber glei einer Guanchenmumie geteorfneten 
un» gepulverten Reiche in fein Getränf geworfen hätte Da 
tann man wohl mit einem ovrientaliſchen Dichter fagen, „am 
felffamften in feinen Gitten, am ausſchweifenpſten in feinen 
Zirieben fey von allen Thieren der Menſch.“ Ä 

Das Klima in San Antonio de Javita iſt ungemein reg: 
merifh. Sobald man über den dritten Breitegrad hinunter dem 
Aequator zu kommt, findet man felten Gelegenheit Sonne und 
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Geftirne zu beobachten. Es regnet faft das ganze Jahr und 
der Himmel ift beitändig bevedi. Da in diefem unermeßlichen 
Urwald von Guyana der Oftwind nicht zu fpüren ift und die 
Polarſtröme nicht hieher reichen, fo wird die Luftfäule, die auf 
diefer Waldregion liegt, nicht durch trodenere Schichten erſetzt. 
Der Waflerdunft, mit dem fie gefättigt ift, verdichtet fich zu 
Aquntorialen Negengüflen. Der Millionär verficherte und, er 
kabe bier oft vier, fünf Monate ohne Unterbrehung regnen 
feben. Ich maß ven Regen, der am erjten Mai innerhalb 
fünf Stunden fiel: er ftand 21 Linien hoch, und am dritten 
- Mai befam ich fogar 14 Linien in drei Stunden. Und zwar, 
was wohl zu beachten, wurben dieſe Beobachtungen nicht bei 
ftartem,, fondern bei genz gewöhnlichem Regen angeftellt. Bekannt⸗ 
lich fallen in Paris in ganzen Monaten, jelbft in den nafleften, 
März, Juli und September, nur 28 bis 30 Linien Wafler. 
Allerdings? kommen aud bei ung Regengüfle vor, bei denen 
in der Stunde über einen Zoll Wafler fällt, man darf aber 
nur den mittleren Zujtand der Atmoiphäre in der gemäßigten 
und in ver heißen Bone vergleihen. Aus den Beobachtungen, 
die ich hinter einander im Hafen von Guayaquil an der Sübs 
fee und in der Stadt Quito in 1492 Toifen Meereshöhe ans 
gejtellt, jcheint heroorzugehen, daß gewöhnlich auf dem Rüden 
der Anden in. der Stunde zwei⸗ bis dreimal weniger Waſſer 
fällt als im Niveau des Meeres. Es regnet im Gebirge öfter, 
babei fällt aber in einer gegebenen Zeit weniger Wailer. Am 
Mio Negro in Mara und San Carlos ift der Himmel bedeus 
tend heiterer al3 in Javita und am Temi. Diefer Unterfchiev 
rührt nach meiner Anficht vaber, daß dort die Savanen am 
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untern Rio Negro in’ der Nähe liegen, über die der Oſtwind 
frei wehen fann, und die. durch ihre Strahlung einen ftärdeven 
aufiteigenden Luftftrom verurſachen als bewaldetes Land. 

Es ift in Zavita Fühler als in Maypures, aber bedeutend 
heißer al3 am Rio Negro. Der hunderttheilige Thermometer 
ftand bei Tag auf 26—27 0, bei Nacht auf 210; nördlich von 
den Katarakten, bejonder3 nörblic von der Mündung des Meta, 
war die Temperatur bei Tag meiſt 28—30 9, bei Nacht 25 —260. 
Diefe Abnahme der Wärme am Atabapo, Tuamini und Rio Negro 
rührt ohne Zweifel davon her, daß bei dem beftändig bedeckten 
Himmel die Sonne fo wenig ſcheint und die Verbunftung auf 
dem.nailen Boden fo ftark ift. Ich fpreche nicht vom erfältenven 
Einfluß der Wälder, wo die zahllofen Blätter eben fo viele 
dünne Flächen find, die ſich durch Strahlung gegen den Himmel 
abfühlen. Bei dem mit Wolfen unzogenen Himmel kann diefes 
Moment nit viel ausmachen. Auch jcheint die Meereshöbe 
von Javita etwas dazu beizutragen, daß die Temperatur niedriger 
iſt. Maypures liegt wahrfcheinlih 60—70, San Fernando de 
Atabapo 122, Javita 166 Toiſen über dem Meer. Da bie 
Heine atmofphäriihe Ebbe und Fluth an der Küfte (in Cumana) 
von einem Tag zum andern um 0,8 bis 2 Linien variirt, und 
ih das Unglüd hatte, das Anftrument zu zerbrechen, ehe ich 
wieder an die See kam, jo find diefe Nefultate nicht ganz 
zuverläſſig. Al ih in Javita die ftündlichen Variationen bes 
Luftdrucks beobachtete, bemerkte ich, daß eine Heine Luftblafe 
die Quedfilberjäule zum Theil fperrte 1 und durch ihre thermo⸗ 

“I führe diefen geringfügigen Umſtand hier an, um bie Rei⸗ 
fenden darauf aufmerkfam zu marhen, wie nöthig es ift, nur ſolche 
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metriſche Auspehnung auf das Gteigen und Fallen Einfluß 
äußerte. Auf ven elenden Fahrzeugen, in bie wir eingezwängt 
waren, ließ fih der Barometer fait unmöglich fenfrecht oder 
doch Stark aufwärts geneigt halten. Ich benäßte unfern Auf: 
enthalt in Javita, um das Snftrument auszubeflern und zu 
berichtigen. Nachdem ih das Niveau gehörig rectificirt, jtand 
der Thermometer bei 230,4 Temperatur Morgens 111/, Uhr 
325,4 Linien bob. Ich Iege einiges Gewicht auf viele Be 
obachtung, da «3 für Die Kenntniß ver Bodenbildung eines 
Continents von größerem Belang tft, die Meereshöhe der Ebenen 
zweis bis dreihundert Meilen von der Küfte zu beftimmen, als 
die Gipfel der Gorbilleren zu meſſen. Barometriſche Veobach⸗ 
tungen in Sego am Niger, in Bornou oder auf den Hoc: 
ebenen von Khoten und Hami wären für die Geologie wichtiger 
als die Beitimmung der Höhe der Gebirge in Abyſſinien und 
im Mufart. Die ſtündlichen Variationen des Barometers treten 
in Javita zu denſelben Stunden ein wie an den flüften und 
im Hof Antiſana, wo mein Inftrument in 2104 Toifen Meeres: 
böbe bing. Sie beirugen von 9 Uhr Morgens bis 4 Uhr 
‚Abends 1,6 Linien, am vierten Mai fogar faft 2 Linien. Der 
Delucſche auf den Sauſſure'ſchen rebucirte Hygrometer ſtand 
fortwährend im Schatten zwiſchen 84 und 920, wobei nur die 
Veobachtungen gerechnet ſind, die gemacht wurden, ſo lange 
es nicht regnete. Die Feuchtigkeit hatte ſomit ſeit den großen 





Barometer zu haben, bei denen die Roͤhre der ganzen Länge nad 
fihthar iſt. Eine ganz Kleine Luftblafe kann das Duedfiiher zum 
Theil oder gang fperren, ohne daß ber Ton beim Wufchlagen des 
Quedfilbers am Ende der Roͤhre fich veränderte, 
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Rataralten bebeutend zugenommen: fie mar mitten in einem 
ſtark beichatteten, von Wequatorialregen überflutheten Lande 
faft jo groß wie auf ver See. 

Vom 29. April bis 4. Mai konnte ich Feines Stern im 
Meridian anfihtig werben, um die Länge zu beftimmen. Ich 
blieb ganze Nächte wa, um die Methode der doppelter Höhen 
anzuwenden; all mein Bemühen war vergeblih. Die Nebel 
im nördlichen Europa find nicht anhaltender, als hier in Guyana 
in der Nähe des Aequators. Am 4. Mat Fam vie Sonne auf 
einige Minuten zum Borfcein. Ich fand mit dem Chrono. 
meter, und mitteljt Stundenwinfeln vie Länge von Javita gleich 
700 22° oder 10 1° 5 weiter nah Welt ald die Länge ber 
Einmündung des Apure in den Orinoco, Dieſes Ergebniß ift 
von Bedeutung, weil mir damit auf unfern Karten die Lage 
des gänzlich unbelannten Landes zwiſchen dem Xie und ben 
Quellen des Iſſana angeben können, die auf demfelben Meridian 
wie hie Million Yavita liegen. Die Inclination der Magnetnadel 
war in der Million 260,40; fie hatte demnach feit dem großen 
nördlichen Katarakt, bei einem Breitenunterfchied von 30 50°, um 
50,85 abgenommen. Die Abnahme der ntenfität der magne: 
- tifchen Kraft war ebenfo bedeutend. Die Kraft entſprach in Atures 
2233, in Javita nur 218 Echwingungen in 10 Zeitminuten. 

: Die Indianer in Javita, 160 an der Zahl, find gegen- 
märtig größtentheild Poimiſanos, Echinavis und Paraginig, 
und treiben Schiffbau. Man nimmt dazu Stämme einer großen 
Zorbeerart, von den Millionären Saſſafras! genannt, die 

' Ocotea eymbarum, fehr verfchiehen vom Laurus Sassafras 
in Nordamerika. 

Humboldt, Reiſen. V, 7 
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man mit Feuer und Art zugleich aushöhlt. Dieſe Bäume find 
über hundert Fuß bo; das Holz ift gelb, barzigt, verbirbt 
faft nie im Waller und hat einen jehr angenehmen Geruch. 
Wir ſahen es in San Fernando, in Javita, befonvers aber 
in Eömeralda, wo die meiſten Piroguen für den Orinoco ge 
baut werben, weil die’benachbarten Wälder die diditen Safla: 
fraaftämme Tiefen. Man bezahlt den Indianern für die halbe 
‚zoife oder Bara vom Boden der Pirogue, das heißt für ven 
untern, hauptſächlichen Theil (ver aus einem ausgehöhlten Stamm 
befteht), einen harten Biafter, jo daß ein 16 Varas langes 
Canoe, Hol; und Arbeitslohn des Zimmerer, nur 16 Piafter 
toftet; aber mit den Nägeln und den Seitenwänben, durch 
die man das Yahrzeug geräumiger macht, kommt es boppelt 
ſo hoch. Auf dem obern Orinoco fah ich 40 Piafter oder 200 
Franken für eine 48 Fuß lange Pirogue bezahlen. 
Im Walde zwischen Javita und dem Caño Pimichin wächst 
eine erftaunlihe Menge riefenhafter Baumarten, Ocoteen und 
aͤchte Zorbeeren (die dritte Gruppe der Laurineen, die Perſea, 
ift wild nur in mehr als 1000 Toifen Meereshöhe gefunden 
worden), die Amasonia arbores, das Retiniphyllum se- 
eundiflorum, der Curvana, der Yacio, der Sacifate, deſſen 
Holz roth ift wie Brafilholz, der Guamufate mit jchönen, 7—8 
Zoll langen, denen des Calophyllum ähnlichen Blättern, die 
Amyris Caranna und der Mani.” Alle diefe Bäume (mit 
Ausnahme unferer neuen Gattung BRetiniphyllum) waren 
hundert bis hundert zehn Fuß hoch. Da die Aeſte erſt in ber 
Nähe des Wipfels vom Stamme abgeben, fo Toftete es Mühe, 
ſich Blätter und Blüthen zu verſchaffen. Letztere lagen häufig 
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unter den Bäumen am Boden; da: aber in dieſen Wältern 
Arten verſchiedener Familien durch einander wachſen und jeder 
Baum mit Schlingpflanzen bevedt ift, jo ſchien es beventlich, 
fih allein auf die Ausfage der Indianer zu verlaflen, wenn 
biefe ung verfiherten, die Blüthen gehören diefem oder jenem 
Baum an. In der Fülle ver Naturſchätze machte uns das, 
Botanifiren mehr Verdruß als Vergnügen. Was wir und ans 
eignen konnten, fchien und von wenig Belang gegen das, was 
wir nicht zu erreichen vermochten. Es regnete jeit mehreren 
Monaten unaufbörlih und Bonpland gingen die Eremplare, 
die er mit fünftliher Wärme zu trodnen ſuchte, größtentheils 
zu Grunde Unſere Indianer kauten erft, wie fie gewöhnlich 
thun, das Holz, und nannten dann ten Baum. ‚Die Blätter 
wußten fie befjer zu unterjcheiden als Blüihen und Früchte, 
Da fie nur Bauholz (Stämme zu Piroguen) fuchen, fümmern 
fie fi) wenig um den Blüthenjtand. „Alle diefe großen Bäume 
_ tragen weder Blüthen noch Früchte,“ fo lautete fortwährend 
ihr Beſcheid. Gleih ven Kräuterkennern im Altertbum ziehen 
fie in Abreve, was fie niht der Mühe werth gefunden zu 
unterfuchen. Wenn unfere Fragen fie langweilten, jo machten 
fie ihrerſeits ung ärgerlich. 

Wir haben ſchon oben die Bemerkung gemacht, daß zu: 
weilen viejelben chemifchen Eigenfchaften venjelben Organen in 
verſchiedenen Pflanzenfamilien zulommen, jo daß biefe Yamti- 
lien in verfchievenen Klimaten einander erjegen. Die Ein: 
wohner des tropiichen Amerika und Afrika gewinnen von meh: 
teren Palmenarten das Del, das und ber Dlivenbaum gibt. 
Was die Nadelhölzer für die gemäßigte Bone, das find vie 
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Terebenthaceen und Guttiferen für die heiße. In diefen Wäldern 
des heißen Erdſtrichs, wo es feine Fichte, feine Tuya, fein 
Tarodium, nicht einmal einen Podocarpus gibt, fommen Harze, 
Balfame, aromatifhes Gummi von den Maronobea-, Icica⸗, 
Ampyrisarten. Das Einfammeln vieler Gummi und Harze ift 
ein Erwerbszweig für das Dorf Javita. Das berühmtefte Harz 
heißt Mani; wir fahen mehrere Centner ſchwere Klumpen des⸗ 
felben, die Golophonium over Maſtix glihen. Der Baum, 
den die Baraginis:Indianer Mani nennen, und den Bonpland 
für die Moronobes coceinea hält, Hefert nur einen fehr 
Heinen Theil ver Maffe, die in den Handel von Angoftura 
tommt. Das meifte fommt.vom Mararo over Caragna, 
der eine Amyris iſt. Es iſt ziemlich auffallend, daß der Name 
Mani, den Aublet aus dem Munde der Galibis:Indianer in 
Gayenne gehört hat, uns in Javita, 300 Meilen von franr 
zöfifh Guyana, wieber begegnete. Die Moronoben oder Sym⸗ 
phonia bei Javita gibt ein gelbes Harz, der Caragna ein 
ſtark riechendes, ſchneeweißes Harz, das gelb wird, wo es innen 
an alter Rinde figt. 

Mir gingen jeden Tag in den Wald, um zu ſehen, ob es 
mit dem Trandport unſeres Fahrzeugs zu Land vorwärts ging. 
Drei und zwanzig Indianer waren angeftellt, vafjelbe zu fchleppen, 
wobei fie nad einander Baumäfte ald Walzen unterlegten. Ein 
eines Canoe gelangt in einem ober anderthalb Tagen aus 
dem Tuamini in den Caño Pimichin, der in den Rio Negro 
fällt; aber unjere Pirogue war ſehr groß, und ba fie noch eins 
mal durch "die Kataraften mußte, bedurfte es befonverer Vor⸗ 
fihtsmaßregeln, um bie Reibung am Boden zu vermindern, 
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Der Transport mwährte auch über vier Tage. Erft feit dem 
Jahr 1795 ift ein Weg durch den Wald angelegt. Die 
Indianer in Javita haben venfelben zur Hälfte vollendet, die 
andere Hälfte haben die Indianer in Maroa, Davipe und San 
Garlos berzuftellen. Pater Eugenio Gerefo maß den Weg mit 
einem hundert Baras 1 langen Strid und fand denfelben 17,180 
Varas lang. Legte man ftatt des „Trageplatzes“ einen Canal 
an, wie ich dem Minifterium König Karla IV. vorgefchlagen, 
jo würde die Verbindung zwiſchen dem Rio Negro und An⸗ 
goftura, zwiſchen dem ſpaniſchen Orinoco und den portugiefifchen 
Beligungen am Amazonenftrom ungemein erleichtert. Die Fahr⸗ 
zeuge gingen dann von San Carlos nicht mehr über den Gaf- 
fiquiare, der eine Menge Krümmungen hat und wegen ber 
ſtarken Strömung gerne gemieven wird; fie gingen nicht mehr 
den Drinoco von feiner Gabeltheilung bi3 San Fernando de 
Atabapo hinunter. Die Bergfahrt wäre über den Rio Negro 
und den Caño Pimihin um die Hälfte kürzer. Vom neuen 
Canal bei Javita an ginge es über den Tuamini, Temi, Ata- 
bapo und Drinoco abwärts bis Angoftura. Sch glaube, man 
könnte auf diefe Weife von der brafilianiichen Grenze in bie 
Hauptſtadt von Guyana leiht in 24—26 Tagen gelangen; 
mon brauchte unter gewöhnlihen Umftänden 10 Tage weniger 
und der Weg wäre für die Ruderer (Bogas) weniger beſchwer⸗ 
lich, weil man nur halb fo lang gegen die Strömung anfahren 
muß, als auf dem Gafliquiare. Fährt man aber den Orinoco 

berauf, geht man von Angoftura an den Rio Negro, jo beträgt 


1 Eine Data iſt gleich 0,83 Meter. 
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der Unterfchied in der Zeit faum ein paar Tage; denn über 
den Pimichin muß man dann die Heinen Flüſſe hinauf, während 
man auf dem alten Wege den Gafliquiare hinunter fährt. Wie 
lange die Fahrt von der Mündung des Drinoeo nah San 
Carlos dauert, hängt begreiflid von mehreren wechſelnden 
Umſtaͤnden ab, ob vie Brije zwiſchen Angoftura und Carihana 
ftärter oder fchwächer weht, wie in den Katarakten von Atures 
und Maypıres und in den Flüffen überhaupt der Waflerftand 
it. Im November und December iſt die Brife ziemlich Fräftig 
und die Strömung des Orinoco nicht ſtark, aber die Heinen 
Flüffe haben dann fo wenig Waller, daß man jeden Augen: 
blid Gefahr Täuft aufjufahren. Die Miflionäre reifen am 
liebſten im April, zur Zeit der Schildkröteneierernte, durch die 
an ein paar Uferftriche des Drinoco einiges Leben tgmmt. Man 
fürchtet dann auch die Moskitos weniger, der Strom ift halb 
voll, die Brife kommt einem noch zu gute und man kommt 
leicht durch die großen Katarakten. 

Aus den Barometerhöhen, die ih in Javita und beim 
Sandungsplag am Pimichin "beobachtet, geht hervor, daß ber 
Canal im Durchſchnitt von Nord nah Süd einen Fall von 
30—40 Toifen hätte. Daher laufen auch die vielen Bäche, 
über die man die Piroguen fchleppen muß, alle dem Pimichin 
zu. Wir bemerkten mit Ueberraſchung, daß unter diefen Bächen 
mit ſchwarzem Wafler fich einige befanden, deren Wafler bei 
reflektirtem Licht jo weiß war als das Orinocowaſſer. Woher 
mag dieſer Unterjchied rühren? Alle dieſe Quellen entipringen 
auf denfelben Savanen, aus denjelben Sümpfen im Walde. 
Bater Cereſo bat bei feiner Meflung nicht vie’ gerade Linie 
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eingehalten und iſt zu weit nach Oſt gekommen, der Canal 
würde daher nicht 6000 Toiſen lang. Ich ſteckte den kürzeſten 
Weg mittelſt des Compaſſes ab und man hieb hie und da in 
die älteſten Waldbäume Marken. Der Boden iſt völlig eben; 
auf fünf Meilen in der Runde findet fich nicht vie kleinſte 
Erhöhung. Wie die Verhältniſſe jegt find, follte man das 
„Tragen“ wenigſtens dadurch erleichtern, dab man den Weg 
befierte, die Piroguen auf Wagen führte und Brüden über die 
Bäche ſchlüge, durch melde die Indianer oft Tage lang auf: 
gehalten werben. 

In diefem Walde erhielten wir endlich auch genaue Aus. 
. tunft über das vermeintliche fofjile Cautſchuc, das die Indianer 
Dapiho nennen. Der alte Kapitän Javita führte ung an 
einen Bad, ber in den Tuamini fällt. Er zeigte uns, wie 
man, um bieje Subitanz zu befommen, im jumpfigten Ervreich 
zwei, drei Fuß zwilhen ven Wurzeln zweier Bäume, des 
Jacio und des Curvana graben muß. Erſterer ift Aublet3 
Herea oder die Siphonia der neueren Botaniker, von der, wie 
man weiß, das Cautſchuc kommt, das in Cayenne und Gran 
Bara im Handel ift; ver zweite hat gefiederte Blätter; fein 
Saft ift mildigt, aber jehr dünn und faſt gar nicht Hebrigt. 
Das Dapicho ſcheint fih nun dadurch zu bilden, daß ber 
Saft aus den Wurzeln austritt, und dich geichieht befonvers, 
wenn bie Bäume jehr alt find und der Stamm hohl zu werben 
anfängt. Rinde und Splint befommen Riſſe, und fo erfolgt 
auf natürlihem Wege, was der Menſch künſtlich thut, um den 
Milhfaft dee Hevea, der Caſtilloa und der Cautfchuc gebenden 
Feigenbaume in Menge zu ſammeln. Nah Aublets Bericht ‘ 
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maden die Galibis und Garipons in Cayenne zuerft unten am 
Stamm einen tiefen Schnitt bi ind Holz; bald darauf machen 
fie ſenkrechte und ſchiefe Einfchnitte, fo daß diefe von pben 
am Stamm bi8 nahe über der Wurzel in jenen horizontalen 
Einſchnitt zufammenlaufen. Alle diefe Rinnen leiten den Milch: 
ſaft der Stelle zu, wo das Thongefäß ſteht, in dem das 
Cautſchuc aufgefangen wird. Die Indianer in Carichana ſahen 
wir ungefähr eben fo verfahren. 

Denn, wie ic vermuthe, die Anhäufung und das Aus: 
treten der Milh beim Jacio und Curvana eine patbolos 
giſche Erſcheinung ift, jo muß der Proceß zuweilen burd die 
Spigen der längften Wurzeln vor ſich geben; denn wir fanden 
zwei Fuß breite und vier Boll vide Maflen Dapiho acht Fuß 
vom Stamm entfernt. Oft ſucht man unter abgeitorbenen 
Bäumen vergebend, andere male findet man Dapicho unter 
no grünenden Hevea⸗ oder Jacioftämmen. Die Subftanz ift 
weiß, korkartig, zerbrechlich und gleicht durch die aufeinander 
liegenden Blätter und die gewellten Ränder dem Boletus ignia- 
rius. Vielleicht it zur Bildung des Dapicho lange Seit er 
forderlich; der Hergang dabei iſt wahrfcheinlich der, daß in Folge 
eines eigenthümlichen Zuftandes des vegetabiliichen Gewebes der 
Saft fi verbidt, austritt und im feuchten Boden ohne Zutritt 
von Licht gerinnt; es ift ein eigenthümlich befchaffenes, ich 
möchte faſt jagen „vergeiltes" Cautſchuc. Aus der Feuchtigkeit 
des Bodens ſcheint fih das welligte Anfehen ver Ränder des 
Dapiho und feine Blätterung zu erklären: 

Ich babe in Peru oft beobachtet, daß, wenn man den 
Milhfaft der Heven oder den Saft der Carica langfam in vieles 
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Waſſer giept, das Gerinnfel mwellenförmige Umriffe zeigt. Das 
Dapicho kommt ſicher nicht bloß in dem Walde zwiſchen Javita 
und dem Pimichin vor, obgleich es bis jegt nur bier gefunden 
worven it. Ich zweifle nicht, daß man in franzöfiih Guyana, 
mern man unter den Wurzeln und alten Stämmen ber Hevea 
nachſuchte, zumeilen gleichfalls folde ungeheure Klumpen von 
lorkartigem Cautſchuc fände, wie wir fie .eben bejchrieben. In 
Europa maht man die Beobachtung, daß, wenn die Blätter 
fallen, der Saft ſich gegen die Wurzeln zieht; e3 wäre interefjant 
zu unterfuden, ob etwa unter den Tropen die Milchjüfte ver 
Urticeen, der Cuphorbien, und der Apocyneen in gewiſſen 
Jahreszeiten gleihfall3 abwärts gehen. Troß der großen Gleich: 
förmigfeit der Temperatur durdlaufen did Bäume in der heißen 
Bone einen Begetationscyclus, unterliegen Beränderungen mit 
periodiicher Wiederkehr. Das Dapicho ift wichtiger für die 
Pflanzenphyfiologie ald für die organische Chemie Wir haben 
eine Abhandlung Allen’3 über den Unterſchied zwiſchen dem 
Cautſchuc in feinem gewöhnlichen BZuftande und der bei Javita 
gefundenen Subftanz, von der ih Sir Zofepy Banks gefendet 
hatte. Gegenwärtig kommt im Handel ein gelblich weißes Cautſchuec 
vor, das man leiht vom Dapicho unterfcheivet, da es weder 
teoden wie Kork, noch zerreiblih ift, ſondern ſehr elaftifch, 
glänzend und feifenartig. Ich ſah Fürzlic in London anfehn- 
lihe Maſſen, die zwifhen 6 und 15 Franes das Plund im 
Breife ſtanden. Diejes weiße, fett anzufühlenne Cautſchuc kommt 
aus Oftindien. Es bat den thierifchen, naujeofen Geruch, den 
ih weiter oben von, einer Miſchung von Käfeftoff und Eimeip- 
ftoff abgeleitet babe. Wenn man bedenkt, wie unendlich wiele 





und mannigfaltige tropifhe Gewächſe Cautſchuc geben, fo muß ' 
man bebauern, daß dieler fo nützliche Stoff bei ung nicht 
wohlfeiler if. Man brauchte die Bäume mit Milchſaft gar 
nicht Fünftlich zu pflanzen; allein in den Miffionen am Orinoco 
ließe fih fo viel Cautſchuc gewinnen, als das civilifirte Europa 
immer bebürfen mag. Im Königreich Neu-Orenaba ift hie und 
da mit Glüd verjuht worden, aus dieſer Subftanz Stiefeln 
und Schuhe ohne Nath zu machen. Unter den amerikaniſchen 
Böllern verjtehen fi die Omagua3 am Amazonenſtom am beſten 
auf die Verarbeitung des Cautſchuc. 

Bereits waren vier Tage verfloſſen und unſere Pirogue 
hatte den Landungsplatz am Rio Pimichin immer noch nicht 
erreicht. „Es fehlt Ihnen an nichts in meiner Miſſion,“ ſagte 
Pater Cereſo; „Sie haben Bananen und Fiſche, bei Nacht 
werden fie nicht von den Moskitos geſtochen, und je länger 
Sie bleiben, deſto wahrjcheinlicher ift eg, daß Ihnen auch noch 
die Geftirne meines Landes zu Geficht kommen. Berbricht Ihr 
Fahrzeug beim „Zragen,” jo geben wir ihnen ein anderes, 
und mir wird es fo gut, daß ich ein paar Wochen con gente 
blanca y de razon lebe.“i1 Trotz unferer Ungebulv hörten 
wir die Schilderungen des guten Miflionärd mit großem In⸗ 
terefle an. Er beftätigte Alles, was wir bereit3 über bie fitt- 
lihen Buftände der Eingeborenen dieſer Landitrihe vernommen 
hatten. Sie leben in einzelnen Horden von 40—50 Köpfen 
unter einem Yamilienhaupte; einen gemeinfamen Häuptling 

ı „Mit weißen und vernünftigen Menfchen.* Die europäifche 


@igenliche ftellt gemeiniglich die gente de razon und die gente parda 
einander. gegenüber, 
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(apoto, sibierene) erfennen fie nur an, ſobald fie mit ihren 
Nachbarn in Fehde geratben. Das gegenfeitige Mißtrauen ift 
bei diefen Horden um fo ftärfer, da felbft die, welche einander 
zunäcft haufen, gänzlich verſchiedene Sprachen fprechen. Auf 
dffenen Ebenen oder in Ländern mit Grasfluren halten ſich 
die Volkerſchaften gerne nach der Stammverwandtichaft, nad 
der Aehnlichkeit der Gebräuche und Mundarten zuſammen. Auf 
dem tartariſchen Hochland wie in Nordamerika ſah man große 
Völkerfamilien in mehreren Marfcheolonnen über ſchwach bes 
walvete, Leicht zugängliche Länder fortziehen. Der Art waren 
die Züge ber tofletifchen und azteliihen Race über die Hoch⸗ 
ebenen von Merico vom fechsten bis zum eilften Jahrhundert 
unferer Beitrehnung! der Art war vermuthlich auch die Völker⸗ 
ftrömung, in der ſich die Meinen Stämme in Canada, die 
Mengwe (Jrolejen) oder fünf Nationen, die Algonkins over 
Zennis2enapes, die Chilefams und die Mußlohgees- vereinigten. 
Da aber ver unermepliche Landſtrich zwiſchen dem Aequator 
und dem achten Breitengrad nur Ein Bald ift, fo zerftreuten 
ih darin die Horden, indem fie den Flußverzweigungen nach 
zogen, und die Beſchaffenheit des Bodens möthigte fie mehr 
oder weniger Aderbauer zu werben. Go wirt ift das Labyrinth 
der Flüffe, daß die Yamilien ſich nieberließen, ohne zu willen, 
welche Menſchenart zunächſt neben ihnen wohnte. In ſpaniſch 
Guyana trennt zuweilen ein Berg, ein eine halbe Meile brei⸗ 
ter Forſt Horden, die zwei Tage zu Waſſer fahren müßten, um 
zuſammenzukommen. So wirken denn in offenen oder in der 
Cultur ſchon vorgeſchrittenen Landern Flußverbindungen mächtig 
auf Verſchmelzung der Sprachen, der Sitten und der politiſchen 


fommen, können fi von einem Tempel over einem Bilde 
ſehr ſchwer einen Begriff machen. „Die guten Leute,“ fagte 
der Millionär, „lieben Proceflionen nur im Freien. Jungſt 
beim Feſt meines Dorfpatrons, des heiligen Antonius, wohn⸗ 
ten die Indianer von Inirida der Mefle bei. Da fagten fie 
zu mir: „Euer Gott jchließt fi in ein Haus ein, ala wäre 
er alt und frank, der unfrige ift im Wald, auf dem Feld, 
auf den Sipapubergen, woher der Regen kommt.” Bei zahl: 
reicheren und eben deßhalb weniger barbariſchen Völlerfchaften 
bilden ſich feltfame religiöfe Vereine: Ein paar alte Indianer 
wollen in die göttlihen Dinge tiefer eingeweiht feyn als die 
andern, und dieſe haben das berühmte Botuto in Verwab: 
rung, von dem oben bie Rede war, und das unter ben Pal: 
men geblafen wird, bamit fie reihlih Früchte tragen. An 
den Ufern des Orinoco gibt es fein Götzenbild, wie bei allen 


Völfern, die beim urfprünglihen Naturgottesdienſt ftehen ges 


blieben find; aber der Botuto, die heilige Trompete, ift zum 
Gegenftand der Verehrung geworden. Um in bie Mofterien 
des Botuto eingeweiht zu werden, muß man rein von Sitten 
und unbeweibt ſeyn. Die Eingeweihten unterziehen fidy der 
Geißelung, dem Faften und andern angreifenden Andachts⸗ 
übungen. Diefer beiligen Trompeten find nur ganz wenige 
und ‚die altberühmtefte befindet fih auf einem Hügel beim Zu: 
fammenfluß des Tomo mit dem Rio Negro. Sie foll zugleich 
am Tuamini und in der Miffion San Miguel de Davipe, 
zehn Meilen weit, gehört werden. Nach Pater Cereſos Bericht 
fprehen die Indianer von diefem Botuto am Rio Tomo fr, 
als wäre verjelbe für mehrere Völlerfchaften in der Nähe ein 
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Gegenftand der Verehrung. Man ftellt Früchte und beraufchende 
Getränte neben vie heilige Trompete. Bald bläst der große 
Geiſt (Cachimana) felbit die Trompete, bald läßt er nur feinen 
Willen durch den fund thun, der das heilige Werkzeug in 
Verwahrung hat. Da dieſe Gaukeleien fehr alt find (von den 
Vätern unferer Väter ber, fagen die Indianer), fo ift es 
nicht zu verwundern, daß es bereit? Menfchen gibt, die nicht 
mehr daran glauben; aber diefe Ungläubigen äußern nur ganz 
leife, was fie von ben Mofterien des Botuto halten. Die 
Weiber vürfen das wunderbare Inftrument gar nicht feben; 
fie find überhaupt von jedem Gottesdienſte ausgeſchloſſen. Hat 
eine das Unglüd, die Trompete zu erbliden, fo wird fie ohne 
Gnade umgebradt. Der Millionär erzählte uns, im Jahr 
1798 babe er das Glüd gehabt, ein junges Mädchen zu retten, 
der ein eiferfüchtiger, rachſüchtiger Liebhaber Schuld gegeben, 
fie ſey aus Vorwitz den Indianern nachgeſchlichen, die in ven 
Bflanzungen den Botuto bliefen. „Deffentlih hätte man fie 
nicht umgebracht,“ fagte Pater Cereſo, „aber wie follte man 
fie vor dem Fanatismus der Eingebornen hüten, da es bier 
zu Sande fo leicht ift, einem Gift beizubringen? Das Mädchen 
äußerte ſolche Bejorgniß gegen mich und ich ſchickte fie in eine 
Miſſion am untern Drinoco.” Wären die Völker in Guyana 
Herren dieſes großen Landes geblieben, fönnten fie, ungehin: 
dert von den chriftlichen Niederlaffungen, ihre barbarifchen Ge⸗ 
bräuche frei entwideln, jo erhielte der Botutodienft ohne Zweifel 
eine politifche Bedeutung. Dieſer geheimnißvolle Verein von 
Eingeweihten, dieſe Hüter ver heiligen Trompete würden zu 
einer mächtigen Prieiterlafte und das Orakel am Nio Tomo 
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fhlänge nad, und nad) ein Band um benachbarte Völker. Auf 
dieſe Weile find durch gemeinfame Gottesverehrung (commu- 
nia sacre), durch religidfe Gebräuche und Myſterien fo viele 
Völker der alten Welt einander näher gebracht, mit einander 
verföhnt und vielleiht der Gefittung zugeführt worden. 
Am vierten Mai Abends meldete man una, ein Indianer, 
der beim Scleppen unferer Birogue an den Pimichin beichäf: 
tigt war, fen von einer Natter gebiffen worden. Der große, 
ftarte Mann wurde in fehr bevenklihem Zuftand in die Mif- 
fion gebradt. Er war bewußtlos rüdling3 zu Boben- geftürgt, 
und auf die Ohnmacht waren lebligfeit, Schwindel, Con⸗ 
geftionen gegen ven Kopf gefolgt. Die Liane Bejuco de 
Guaco, die durh Mutis jo berühmt geworben, und die das 
fiherfte Mittel gegen den Biß giftiger Schlangen it, war bier 
zu Sande noch nicht befannt. Biele Indianer liefen zur Hütte 
des Kranken und man heilte ihn mit dem Aufguß von Naiz 
de Mato. Bir können nicht mit Beitimmtheit angeben, von 
welcher Pflanze dieſes Gegengift fommt. Der reifende Dos 
taniter bat nur zu oft den VBerbruß, daß er von ben nuhbars 
ften Gewächſen weder Blüthe noch Frucht zu Geficht bekommt, 
während er fo viele Arten, die fi durch keine befondern Gigen- 
haften auszeichnen, täglich mit allen Fruckficationsorganen vor 
Augen hat. Die Raiz de Mato ift vermuthlich eine Apocynee, 
vielleiht die Cerbera thevetia, weldhe die Einwohner von Cu⸗ 
mana Lengua de Mato oder Contra-Culebra nennen und gleich: 
falls gegen Schlangenbiß brauchen. Eine der Eerbera ſehr nabe 
ftehende Gattung (Ophioxylon serpentinum) leiſtet in Indien 
denfelben Dienft. Ziemlih häufig findet man in derſelben 
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Pflanzenfamilie vegetabiliſche Gifte und Gegengifte gegen den Biß 
der Reptilien. Da viele toniſche und narkotiſche Mittel mehr 
oder minder wirkſaime Gegengifte find, jo kommen dieſe in 
weit auseinanderftehenden Yamilien vor, bei den Ariftolochien, 
Apocyneen, Gentianen, Bolygalen, Solanen, Malvaceen, 
Drymyrhizeen, bei den Pflanzen mit zufammengefegten Blüthen, 
und was noch auffallenver ift, jogar bei den Palmen. 

In der Hütte des Indianers, der von einer Natter ges 
biffen worden, fanden wir 2—3 Zoll große Kugeln eines 
erdigten, unreinen Salzes, Chivi genannt, das von den 
Gingeborenen fehr forgfältig zubereitet wird. In Maypures 
verbrennt man eine Conferve, die der Orinoco, wenn er nad 
dem Hocgewäfler in fein Bett zurüdkehrt, auf dem Geftein 
ſitzen läßt. In Javita bereitet man Salz durch Einäſcherung 
des Blüthenkolbens und der Früchte der Seje over Chimw 
palme. Diefe ſchöne Palme, die am Ufer des Auvena beim 
Rataralt Guarinuma und zwiſchen Javita und dem Pimichin 
ſehr häufig vorkommt, ſcheint eine neue Art Cocospalme zu 
feyn. Belanntlih ift das in der gemeinen Cocusnuß einge 
ſchloſſene Waller häufig falzigt, felbft wenn der Baum weit 
von der Meeresküfte wächst. Auf Matagascar gewinnt man 
Salz aus dem Saft einer Palme Namend Cira. Außer ven 
Blüthenkolben und den Früchten der Sejepalme laugen vie 
Indianer in Javita auch die Afche des vielberufenen Schling: 
gewächſes Cupana aus. Es ift dieß eine neue Art ver 
Gattung Paullinia, aljo eine von Linnes Cupania fehr vers 
ſchiedene Pflanze. Ich bemerke bei dieſer Gelegenheit, daß 
ein Miſſionär ſelten auf die Reiſe geht, ohne ben zubereiteten 
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Samen der Liane Cupana mitzunehmen. Diefe Zubereitung 


erfordert große Sorgfalt. Die Indianer zerreiben den Samen, 
mifchen ihn mit Maniocmehl, wideln vie Mafle in Bananen: 
blätter und laſſen fie im Wafler gähren, bis fie jafrangelb 
wird. Diefer gelbe Teig wird an der Sonne getrodnet, und 
mit Waſſer angegoflen genießt man ihn Morgens ftatt Thee. 
Das Getränk ijt bitter und magenſtärkend, ic fand aber den 
Geſchmack ſehr widrig. 

Am Niger und in einem großen Theile des innern Afrika, 
wo das Salz ſehr ſelten iſt, heißt es von einem reichen Mann: 
„Es geht ihm ſo gut, daß er Salz zu ſeinen Speiſen ißt.“ 
Dieſes Wohlergehen iſt auch im Innern Guyanas nicht allzu 
häufig. Nur die Weißen, beſonders die Soldaten im Fort 
San Carlos, wiſſen ſich reines Salz zu verſchaffen, entweder 
von der Küſte von Caracas oder von Chita, am Oſtabhang 
der Cordilleren von Neu⸗Grenada, auf dem Rio Meta. Hier, 
wie in ganz Amerika, eſſen die Indianer wenig Fleiſch und 
verbrauchen faſt kein Salz. Daher trägt auch die Salzſteuer 
aller Orten, wo die Zahl der Eingeborenen bedeutend vors 
jhlägt, wie in Merico und Guatimala, der Staatskaſſe wenig 
ein. Der Chivi in Javita ift ein Gemenge von falzjaurem 
Kali und falzfaurem Natron, Aeblalt und verjchievenen ers 
digten Ealzen. Man löst ein ganz klein wenig bavon in 
Waſſer auf, füllt mit ver Auflöfung ein dütenförmig aufge: 
widelte® Selicontenblatt und läßt wie aus der Spite eines 
Filtrums ein paar Tropfen auf die Speifen fallen. 

Am 5. Mai machten wir ung zu Fuß auf den Weg, um 
unjere Pirogue einzuholen, die envli über den Zrageplag 
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im Caũuo Pimichin angelangt war. Wir mußten über eine 
Menge Bäche waten, und es iſt dabei megen der Nattern, 
von denen die Sümpfe wimmeln, eimige Borfiht nöthig. Die 
Indianer zeigten und auf dem naflen Thon die Fährte ver 
Heinen ſchwarzen Bären, die am Temi fo häufiz vorlommen. 
Sie unterjcheiden fi wenigjtend in der Größe vom Ursus 
americanus; die Miflionäre nennen fie Osso carnicero zum 
Unterfhied vom Osso palmero (Myrmecophaga jubata) 
und dem Osso hormigero oder Tamandua Ameifenfrefier. 
Diefe Thiere find nicht übel zu eſſen; vie beiden erfigenannten 
jeben fich zur Wehr und jtellen ſich dabei auf die Hinterbeine, 
Buffons Tamanoir beißt bei den Indianern Uaraca; er ift 
reizbar und beberzt, was bei einem zahnlofen Thier ziemlich 
auffallend erjheint. Im MWeitergehen kamen wir auf einige 
Lihtungen im Wald, der uns deſto reicher erfchien, je zugäng: 
licher er wurde. Wir fanden neue Arten von Coffea (vie 
amerikaniſche Gruppe mit Blüthen in Riſpen bildet wahrfcheinlich 
eine Gattung für fi), die Galega piscatorum, deren, fowie 
der Jacquinia und einer Pflanze mit zufammengejeßter Blüthe 
vom Rio Temi, 1 die Indianer fih ald Barbasco bedienen, 
um die Fiſche zu betäuben, endlich die hier Bejuco de Ma⸗ 
vacure genannte Liane, von der daS vielberufene Gift Cu⸗ 
rare fommt.: Es üt weder ein Phyllanthus, noch eine 
Coriaria, die Wildenow gemeint, fondern nad Kunths Unter: 
fuhungen ſehr wahrfheinlid ein Strychnos. Wir werden 
unten Gelegenheit haben, von dieſer giftigen Subftanz zu 


t Bailliera Barbasco. 
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ſprechen, die bei- ven Wilden ein wichtiger Hanvelsartifel ift. 
Wenn ein Peilenver, der fih gleih und durch die Gaftfreunds 
ſchaft der Miffionäre gefärbert fähe, ein Jahr am Atabapo, 
Zuamini und Rio Negro, und ein weiteres Jahr in ven Ber: 
gen bei Esmeralda und am okern Drinoco zubrächte, könnte 
er gewiß die Zahl ver von Aublet und Richard beichriebenen 
Gattungen verbreifadhen. 

Auch im Walde am Pimihin haben die Bäume die riefige 
Höhe von 80 — 120 Fuß. Es find dieß die Laurineen und 
Amyris, die in diefen beißen Himmelsftrihen das fchöne Baus 
bolz liefern, das man an der Norbweltlüfte von Amerika, in 
ven Bergen, wo im Winter der Thermometer auf 20 Grad ' 
unter Null fällt, in der Familie der Nadelhölzer findet. In 
Amerika ift unter allen Himmelsſtrichen und in allen Pflanzen: 
familien die Vegetationskraft jo ausnehmend ftark, daß unter 
dem 57. Grab nörblider Breite, auf verfelben Iſotherme wie 
Beteröburg und die Orkneyinſeln, Pinus canadensis 150 
Fuß hohe und 6 Fuß dide Stämme hat. Wir kamen gegen 
Nacht in einem Heinen Hofe an, dem Puerto oder Landungs⸗ 
platz am Pimihin. Man zeigte und ein Kreuz am Wege, 
das die Stelle bezeichnet, „wo ein armer Millionär, ein Kapu⸗ 
ziner, von den Welpen umgebradt worden.” Ich ſpreche dieß 
dem Mönch in Javita und den Indianern nad. Man fpricht 
bier zu Sande viel von giftigen Welpen und Ameifen: wir 


2 Qangsborf fah bei den Bewohnern ter Norfolkbucht Canoes aus 
Einem Stück 50 Fuß lang, 4'/, breit und an den Rändern 3 Buß 
bo; fie faßten 30 Dienfchen. Auch Populus balsamifera wirb 
auf den Bergen um Norfolfhucht ungeheuer hoch. 
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fonnten aber keines won dieſen beiden Inſekten auftreiben. Bes 
fanntlih verurfadhen in heißen Erdſtrich unbedeutende Stiche 
nicht felten Fieberanfälle faft fo heftig wie die, welche bei ung 
bei ſehr bebeutenden organischen Verlegungen eintreten. Der 
Tod des armen Mönchs wird wohl eher eine Folge der Er: 
Ihöpfung und ver Feuchtigkeit geweſen ſeyn, als des Giftes 
im Stachel ver Wefpen, ver deren Stich die nadten Indianer 
große Furcht haben. Diefe Welpen bei Javita find nicht mit 
ben Honigbienen zu verwechfeln, welche die Spanier Engels 
hen nennen 1 und die fih auf dem Gipfel der Silla bei Ca: 
racas und haufenweife auf Gefiht und Hände ſetzten. 

Der Landungsplog am Pimichin liegt in einer Heinen 
Pflanzung von Cacaobäumen. Die Bäume find ſehr fräftig 
und bier wie am Atabapo und Rio Negro in allen Jahres: 
zeiten mit Blüthen und Früchten bededt. Sie fangen im vier: 
ten Jahr an zu tragen, auf ver Küfte von Caracas erft im 
jehsten bis achten. Der Boden ift am Tuamini und Pimichin 
überall, wo er nicht fumpfigt ift, leichter Sandboden, aber 
ungemein fruchtbar. Bedenkt man, daß der Cacaobaum in 
diefen Wäldern ver Parime, ſüdlich vom ſechsten Breitengrad, 
eigentlich zu Haufe ift, und daß das nafle Klima am obern 
- Orinoco dieſem koſtbaren Baume weit befieg zufagt als bie 
Luft in den Provinzen Caracas und Barcelona, die von Yahr 
zu Jahr trodener wird, fo muß man bedauern, daß biejes 
ſchöne Stüd Erbe in den Händen von Mönchen ift, von denen 
keinerlei Eultur befördert wird. Die Miffionen der Obfervanten 
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allein könnten 50,000 Fanegas 1 Cacao in den Handel bringen, 
deffen Werth fih in Europa auf mehr als ſechs Millionen 
Franken belief. Um die Conugos am Pimidin wächst wild 
der Igua, ein Baum, ähnlich dem Caryocar nuciferum, 
den man in holländiſch und franzöfifh Guyana baut, und von 
dem neben dem Almenbron von Mariquita (Caryocar amyg- 
daliferum), vem Juvia von E3meralda (Bertholletia excelsa) 
und der Geofraea vom Amazonenftrom die gejuchteften Man- 
deln in Sudamerika fommen. Die Früchte des Igua kommen 
bier gar nicht in den Handel; dagegen fah ih an den Küſten 
von Terra Firma Yahrzeuge, die aus Demerary die Früchte 
des Caryocar tomentosum, Aublets Pekea tuberculosa, 
einführten. Diefe Bäume werden hundert Fuß hoch und nebs 
men fich mit ihrer fchönen Blumenfrone und ihren vielen Staub: 
fäden prachtvoll aus. Ich müßte den Leſer ermüden, wollte 
ih die Wunder der Pflanzenwelt, welche viefe großen Wälder 
aufzumeifen haben, noch weiter herzählen. Ihre erſtaunliche 
Mannigfaltigkeit rührt daher, daß hier auf kleiner Bodenfläche 
ſo viele Pflanzenfamilien neben einander vorkommen, und daß 
bei dem mächtigen Reiz von Licht und Wärme die Säfte, bie 
in diefen riefenhaften Gewächjen circuliren, fo volllommen .aug: 
gearbeitet werben. | 

Mir übernadteten in einer Hütte, welche erjt feit kurzem 
verlaflen ftand. Eine indianifhe Familie hatte darin Fiſcher⸗ 
geräthe zurüdgelaflen, irdenes Geſchirr, aus Balmblattitielen 
geflochtene Matten, ven ganzen Hausrath viefer forglofen, um 


ı Die Fanega wiegt 1410 fpanifche Pfund. 











119 


— —· — 





Eigenthum wenig bekümmerten Menſchenart. Große Vorräthe 
von Mani (eine Miſchung vom Harz der Moronobea und 
der Amyris Carana) lagen um die Hütte. Die Indianer 
bedienen fich deſſelben bier wie in Cayenne zum Theeren der 
Piroguen und zum Befeftigen des knöchernen Stachel® ber 
Rochen an die Pfeile. Wir fanden ferner Näpfe voll vegetas 
bilifher Mil, die zum Firniſſen dient und in den Miffionen 
als leche para pindar viel genannt wird. Man beftreicht 
mit diefem Elebrichten Saft das Geräthe, dem man eine ſchöne 
weiße Farbe geben will. An ver Luft verbidt er ſich, ohne 
gelb zu werden, und nimmt einen beveutenden Glanz an. 
Wie oben bemerkt worden, 1 ift das Gautfchuc der fette Theil, 
bie Butter in jeder Pflanzenmild. Dieſes Gerinnfel nun, Diele 
weiße Haut, die glänzt, als wäre fie mit Gopalfirniß übers 
zogen, ift ohne Zweifel eine eigene Form des Cautſchuc. Könnte 
man bdiefem mildhigten Firniß verſchiedene Farben geben, fo 
hätte man damit, follte ih meinen, ein Mittel, um unjere 
Kutfchenlaften raſch, in Einer Handlung zu bemalen und zu 
firniffen. Je genauer man die chemijchen Verhältniſſe der Ges 
wächſe der beißen Zone kennen lernt, deſto mehr wird man 
bie und da an abgelegenen, aber dem -europäiihen Handel 
zugängligen Orten in ven Organen gewiller Gewäcje halb⸗ 
fertige Stoffe entveden, die nad der bisherigen Anficht nur 
dem Thierreich angehören, ober die wir auf künftlihem, zwar 
ficherem, oft aber langem und mühfamem Wege hervorbringen. 
So hat man bereits das Wachs gefunden, das den Palmbaum 
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der Anden von Duindiu überzieht, die Seine der Mocoas 
palme, vie nahrhafte Milch des Palo de Vaca, den afrikanis 
ihen Butterbaum, ven Täleartigen Stoff im fat animalifchen 
Safte ver Carica Papaya. Dergleihen Entvedungen werden 
fih häufen, wenn, wie nad den gegenwärtigen politifchen 
Berhältnifien in der Welt wahrſcheinlich ift, vie europäifche 
Cultur großentheils in die Aequinoctialländer des neuen Cons 
tinent3 überfließt. 

Wie ih oben erwähnt, ift die jumpfigte Ebene zwiſchen 
Javita und dem Landungsplag am Pimichin wegen ihrer vielen 
Nattern im Lande berüctigt. Bevor wir von ber verlafienen 
Hütte Beſitz nahmen, ſchlugen die Indianer zwei große, 4— 
Fuß lange Mapanare-Schlangen tobt. Sie fchienen mir 
von bderfelben Art wie die vom Rio Magdalena, die ich be 
fchrieben babe. Es ift ein fchönes, aber fehr giftiges Thier, 
am Bauch weiß, auf dem Rüden braun und roth gefledt. 
Da in der Hütte eine Menge Kraut lag und wir am Boden 
ichliefen (vie Hängematten ließen fi nicht befeftigen), fo mar 
man in der Nacht nicht ohne. Beforgniß; au fand man Mors 
gend, als man das Jaguarfell aufhob, unter dem einer unjerer 
‚Diener am Boden gelegen, eine große Natter. Wie die Ins 
bianer jagen, find diefe Reptilien langjam in ihren Bewegun- 
gen, wenn fie nicht verfolgt werden, und machen fi an ven 
Menſchen, weil fie der Wärme nachgehen. Am Magdalenen⸗ 
ftrom kam wirklich eine Schlange zu einem unferer Reifebeglei- 
ter ind Bett und brachte einen Theil der Nacht darin zu, ohne 
ihm etwas zu Leide zu thun. Ich will hier keineswegs Nat⸗ 
tern und Klapperſchlangen das Wort reden, aber das läßt ſich 
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behaupten, wären dieſe giftigen Thiere fo angriffeluftig, als 
man glaubt, fo hätte in manchen Strichen Amerila’3, z. 2. 
am Orinoco und in den feuchten Bergen von Choco, der Menjch 
ihrer Unzahl erliegen müflen. 

Am 6. Mai, Wir fchifften uns bei Sonnenaufgang ein, 
nachdem wir den Boden unferer Pirogue genau unterjucht hats 
ten. ‚Er war beim „Tragen“ wohl dünner geworben, aber 
nicht geiprungen. Wir dachten, das Fahrzeug könne die drei⸗ 
hundert Meilen, die wir den Rio Negro hinab, den Cafliquiare 
hinauf und den Drinoco wieder hinab bi Angoftura noch zu 
machen batten, wohl aushalten. Der Pimichin, ver bier ein 
Bach (Caño) heißt, ift fo breit wie die Seine, der Galerie der 
Quilerien gegenüber, aber Heine, gerne im Wafler wachſende 
Bäume, Coroſſols (Anona) und Achras, engen fein Bett jo 
ein, daß nur ein 15—20 Zoifen breites Fahrwaſſer offen bleibt. 
Er gehört mit dem Rio Chagre zu den Gewäflern, die in 
Amerika wegen ihrer Krümmungen berüdtigt find. Man zählt 
beren 85, wodurch die Fahrt beveutend verlängert wird. Sie 
bilden oft rechte Winkel und liegen auf einer Strede von 2—3 
Meilen binter einander. Um ven Längenunterjchieb zwiſchen 
dem Landungsplatz und dem Punkt, wo wir in ven Rio.Negro 
einliefen, zu beftimmen, nahm ich mit dem Compaß den Lauf 
des Caũo Pimihin auf und bemerkte, wie lange mir in ber 
felben Richtung fuhren. Pie Strömung war nur 2,4 Fuß 
in der Sekunde, aber unfere Pirogue legte beim Rudern 4,6 
Fuß zurüd. Meiner Schäbung nad liegt der Landungsplatz 
am Bimidin 1100 Toifen weſtwärts von feiner Mündung 
und 002° weſtwärts von der Mifiion Javita. Der Cauo ift 
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das ganze Jahr ſchiffbar; er hat nur einen einzigen Raudal, 
über den ziemlich ſchwer beraufzulommen ift; -feine Ufer find 
niedrig, aber felfigt. Nachdem wir fünftehalb Stunden lang 
den Krümmungen des fchmalen Fahrwaſſers gefolgt waren, 
liefen wir enblih in den Rio Negro ein. 

Der Morgen war kühl und ſchön. Sechs und dreißig 
Tage waren wir in einem ſchmalen Canoe eingefperrt gemweien, 
das fo unftet war, daß es umgeſchlagen hätte, wäre man 
unvorfichtig aufgeltanden, ohne den Ruderern am andern Bord 
zuzurufen, fich überzulehnen und das Gleichgewicht herzuitellen: 
Mir hatten vom Inſektenſtich furchtbar gelitten, aber das un- 
gejunde Klima hatte ung nichts angehabt; wir waren, ohne 
umzufchlagen, über eine ganze Menge Wallerfälle und Fluß: 
dämme gefommen, melde die Stromfahrt ſehr befchwerlih und 
oft gefährliher machen als lange Seereifen. Nah allem, was 
wir bis jeßt durchgemacht, wird es mir hoffentlich ‚geftattet 
ſeyn auszufpreden, wie herzlich froh wir waren, daß wir bie 
Nebenflüffe des Amazonenſtroms erreiht, daß wir die Land⸗ 
enge zwifchen zwei großen Flußfyftemen hinter ung hatten und 
nunmehr mit Zuverfiht der Erreihung des Hauptzweds unferer 
Reife entgegenfehen konnten, ver aftronomischen Aufnahme jenes 
Arms des Orinoco, der fi in den Rio Negro ergiebt, und 
deflen Eriftenz jeit einem halben Jahrhundert bald beiiefen, 
bald wieder in Abrede gezogen worden. Ein Gegenftand, den 
man lange vor dem innern Auge gehabt, wächst und an Be 
deutung, je näher wir ihm fommen. Jene unbewohnten, mit 
Wald bevedten, geihichtälofen Ufer des Gafliquiare bejchäftig: 
ten damals meine Einbildungsfraft, wie die in der Gefchichte 
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der Culturvölker hochberühmten Ufer des Euphrat und des 
Drus. Hier, inmitten des neuen Gontinents, gewöhnt man 
fi beinahe daran, den Menſchen als etwas zu betrachten, 
das nicht nothmendig zur Naturorbnung gehört, Der Boden 
iſt dicht bebedt mit Gewächſen, und ihre freie Entmwidlung 
findet nirgends ein Hinderniß. Cine mächtige Schiht Damm: 
erde meist darauf bin, daß, die organifchen Kräfte hier ohne 
Unterbrehung fort und fort gemwaltet haben. Krokodile und 
Boas find die Herren bed Stroms; der Jaguar, der Pecari, 
der Tapir und die Affen ftreifen durch den Wald, ohne Furcht 
und ohne Gefährbe; fie haufen hier wie auf ihrem angeftanım- 
ten Erbe. Dieſer Anblid der lebendigen Natur, in ber der 
Menſch nichts ift, hat etwas Befremdendes und Niederfchlagen- 
des. Selbſt auf vem Drean und im Sande Afrika's gewöhnt 
man fih nur fehwer daran, wenn einem auch da, mo nichts 
an unfere Felder, unfere Gehölze und Bäche erinnert, die weite 
Einöde, durch die man fi bewegt, nicht fo ftark auffällt. 
Hier, in einem fruchtbaren Lande, gefhmüdt mit unvergäng- 
lihem Grün, fieht man ſich umfonft nad einer Spur von der 
Wirkſamkeit des Menfchen um; man glaubt fi in eine andere 
Melt verſetzt, al die und geboren. Ein Eolvat, der fein gan- 
zes Leben in den Miffionen am obern Orinoco zugebradht hatte, 
war einmal mit und am Strome gelagert. Es war ein ge 
ſcheiter Menſch, und in der ruhigen, heitern Nacht richtete er 
an mid Frage um Frage über vie Größe der Sterne, über 
die Mondsbewohner, über taufend Dinge, von denen ich ſo 
viel wußte als er. Meine Antworten konnten feiner Neugier 
nicht genügen, und fo fagte er in zuverſichtlichem Tone: „Was 
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die Menſchen anlangt, fo glaube ih, es gibt da oben nicht 
mehr, als ihr angetroffen hättet, wenn ihr zu Land von Javita 
an den Cafliquiare gegangen wäret. In den Sternen, meine 
ih, ift eben wie bier eine weite Ebene mit hohem Gras und 
ein Wald (mucho 'monte), durch den ein Strom fließt.“ 
Mit diefen Worten ift ganz der Eindruck geſchildert, den der 
eintönige Anblid dieſer Einöde herworbringt. Möchte diefe Ein- 
tönigleit nicht auch auf das Tagebuch unferer Flußfahrt über: 
geben! Möchten Leſer, die an die Beichreibung der Land⸗ 
haften und an ‚die gejchichtlichen Erinnerungen des alten Con: 
tinents gewöhnt find, es nicht ermübenb finden | 
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. Dreinndzwanzigftes Kapitel. 
Der Rio Negro. — Die brafilianifche Grenze. 


Der Rio Negro ift dem Amazonenftrom, dem Rio de la 
Plata und dem Orinoco gegenüber nur ein Fluß zweiten 
Ranges. Der Beſitz deſſelben war aber jeit Jahrhunderten für 
die fpanifche Negierung von großer politifcher Wichtigkeit, weil 
er für einen eiferfüchtigen Nachbar, für Portugal, eine offene 
. Straße ift, um fi in die Miflionen in Guyana einzubrängen 
und bie ſüdlichen Grenzen der Capitania general von Cara⸗ 
ca8 zu beunrubigen. Dreihundert Jahre verfloffen über zu 
nicht3 führenden Grenzitreitigleiten. Je nad dem Geift der 
Zeiten und dem Culturgrad der Völfer hielt man fi bald an 
die Autorität des heiligen Vaters, bald an die Hülfgmittel der 
Aftronomie. Da man es meilt vortheilhafter fand, den Streit 
zu verfchleppen, als ihm ein Ende zu maden, fo haben nur 
die Rautit und die Geographie des neuen Continents bei diefem 
enblofen Proceß gewonnen. 3 ift befannt, daß durch die 
Bullen der Päpſte Nicolaus V. und Alerander VI, dur den 
Vertrag von Torbefillad und die Nothwendigkeit, eine fefte 
Grenzlinie zu ziehen, ber Eifer, das Problem ver Längen zu 
löfen, die Ephemeriden zu verbefiern und die Inftrumente zu 
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vervolllommnen, bedeutend geftachelt worden ift. Als die Händel 
in Baraguay und der Beſitz der Colonie am Sacramento für 
die beiden Höfe zu Madrid und Liſſabon Saden von großem 
Belang wurden, fehidte man Grenzcommilläre an den Orinoco, 
an den Amazonenjtrom und an den Rio de la Plata. 

Unter den Müpiggängern, melde die Archive mit Ber: 
rehnungen und Protofollen füllten, fand fi) bie und da aud 
ein unterrichteter Ingenieur, ein Marineofficier, der mit den 
Methoden, nad denen man weit von den Küften Ortsbeftim- 
mungen vornehmen kann, Beicheid wußte. Das Wenige, mas 
wir am Schluß des vorigen Jahrhunderts von ber aftronomifchen 
Geographie des neuen Continents wußten, verdankt man biejen 
achtbaren, fleißigen Männern, den franzöfiihen und ſpaniſchen 
Alademilern, die in Quito den Meridian gemeflen, und Offi: 
cieren, welde von Balparaifo nad) Buenos Ayres gegangen 
waren, um ſich Malafpinas Grpedition anzufchließen. Mit 
Befriedigung gedenft man, wie jehr die Wiſſenſchaften faft zu⸗ 
fällig dur jene „Orenzcommiflionen” gefördert worben find, 
die für den Staat eine große Laft waren und von denen, bie 
fie ins Leben gerufen, noch öfter vergeſſen als aufgelöst wurden. 

Weiß man, wie unzuverlällig die Kdrten von Amerika find, 
fennt man aus eigener Anjchauung .die unbewohnten Land: 
ftriche zwifchen dem Jupura und Rio Negro, dem Madeira und 
Ucayale, dem Rio Branco und der Küfte von Cayenne, die 
man fi in Europa bis auf diefen Tag allen Ernſtes ftreitig 
gemacht, jo kann man fich über die Beharrlichleit, mit der mar 
ſich um ein paar Quadratmeilen zankte, nicht genug wundern. 
Zwiſchen dieſem jtreitigen Gebiet und den angebauten Strichen 
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der Colonien liegen meiſt Wüſten, deren Ausdehnung ganz 
unbekannt iſt. Auf den berühmten Conferenzen in Puente de 
Caya (vom 4. November 1681 bis 22. Januar 1682) wurde 
die Frage verhandelt, ob der Papſt, als er die Demarcations⸗ 
linie 370 ſpaniſche Meilen 1 weſtwärts von den Inſeln des 
grünen Vorgebirges zog, gemeint habe, der erſte Meridian folle 
vom Mittelpunkt der Inſel St. Nicolaus aus, oder aber (wie 
der portugiefiihe Hof behauptete) vom weltlichen Ende ver 
Heinen Inſel San Antonio gezählt werden, Im Schr 1754, 
zur Zeit von Ituriagas und Solanos Erpedition, unterhanvdelte 
man über den Befig der damals völlig unbewohnten Ufer des 
Tuamini und um ein Stüd Sumpfland, über das wir zwiſchen 
Javita und dem Pimihin an Einem Abend gegangen. Noch 
in neuefter Zeit wollten die ſpaniſchen Commiſſäre die Schei⸗ 
dungslinie an die Einmündung des Apoporis in den Jupura 
legen, während die portugieſiſchen Aſtronomen ſie bis zum 
Salto Grande zurückſchoben. Die Miſſionäre und das Pur 
blitum überhaupt betbeiligten ſich jehr iebhaft an diefen Grenz 
ftreitigleiten. In den fpanijchen wie in ben portugiefiichen 
Colonien befhuldigt man die Regierung der Gleihgültigfeit und 
Läſſigkeit. Ueberall wo die Völker keine Verfaſſung baben, 
veren Grundlage die Freiheit ift, geratben die Gemüther nur 
dann in Aufregung, wenn es ſich davon handelt, die Grenzen 
des Landes weiter oder enger zu maden. 

Der Rio Negro und der Jupura find zwei Nebenflüffe des 
Amazonenftromes, die in Länge der Donau wenig nachgeben, 


Oder 22 Grad 14 Minuten, auf dem Aequator gezählt. 
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und deren oberer Lauf den Spantern gehört, während ber 
untere in den Händen: der Portugiefen iſt. An dieſen zwei 
majeftätifhen Strömen bat fi vie Bevöllerung nur in der 
Nähe des älteſten Mittelpunttes der Cultur bedeutend vermehrt. 
Die Ufer des obern Yupura oder Caqueta wurden von Mif- 
fionären cultivirt, die aus den Corbilleren von Popayan und 
Neiva gelommen waren. Bon Macoa bis zum Einfluß des 
Caguan gibt es jehr viele chriftliche Nieverlaflungen, während 
am untern Jupura die PBortugiefen faum ein paar Dörfer ge: 
gründet haben. Am Rio Negro dagegen konnten es die Spa: 
nier ihren Nachbarn nicht gleich thun. Wie kann man fi 
auf eine Bevölkerung ftügen, wenn fie jo weit abliegt als vie 
in der Provinz Caracas? Yalt völlig unbewohnte Steppen und 
Mälder liegen, 160 Meilen breit, zwiſchen dem angebauten 
Küftenftrih und den vier Millionen Macoa, Tomo, Davipe 
und San Carlos, den einzigen, welche die fpanifchen Francis⸗ 
caner laͤngs des Rio Negro zu Stande gebracht. Bei den 
Portugiefen in Brafilien bat das militärifche Negiment, das 
Syitem der Presides und Capitanes pobladores dem Mif: 
fiongregiment gegenüber die Oberhand gewonnen. Bon Gran⸗ 
Para ift es allerdings fehr weit zur Einmündung des Nio 
Negro 1; aber bei der bequemen Schifffahrt auf dem Amazonen⸗ 
from, der wie ein ungeheurer Canal von Weſt nah Dft ges 
rade fortläuft, konnte ſich die portugiefiihe Bevölkerung längs 
des Stromes raſch ausbreiten. Die Ufer des untern Amazo- 
nenftromes von Biltoza bis Serpa, fo wie die des Rio Negro 


U Zu gerader Linie 150 Meilen. 
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von Forte da Bara bis San Joſe de Marabitanos find ges 
ſchmückt mit reihem Anbau und mit zahlreichen Stäbten und 
anfehnlichen Dörfern bevedt. 

An diefe Betrachtungen über die örtlichen Berbältniffe 
reiben ſich andere an, die fih auf die moraliihe Verfaſſung 
der Völker beziehen. Auf der Nordweſtküſte Amerikas find big 
auf diefen Tag keine feiten Nieverlaffungen außer den ruflichen 
und. den fpanifchen Golonien. Noch ehe die Bevölkerung ber 
Vereinigten Staaten auf ihrem Zuge von Dft nah Meft 
den Küftenftrich erreicht hatte, ver zwifchen dem 41. bis 50: 
Breitengrad lange die caftiliniihen Mönche und die ſibi⸗ 
riſchen Jäger? getrennt, ließen fi Iegtere fünlih vom Rio 
Colombia nieder. So waren denn in Neucalifornien die Mif: 
fionäre vom Orden des heiligen Franz, deren Lebenswandel 
und deren Eifer für den Aderbau alle Achtung verdienen, nicht 
wenig eritaunt, als fie hörten, in ihrer Nachbarſchaft feyen 
griechiſche Priefter eingetroffen, fo daß bie beiven Völker, welche 
das Dft: und das Weſtende von Europa bewohnen, auf ven 
Kuſten Amerilas, China gegenüber, Nachbarn geworden waren. 
Anders wiederum geftalteten ſich die Verhältniffe in Guyana. 
Hier fanden die Spanier an ihren Grenzen diefiben Portugiefen 
wieder, dic mit ihnen duch Sprache und Gemeindeverfaflung 
einen ber ebelften Reſte des römifchen Europa bilden, die aber 
durch das Mißtrauen, wie es aus Ungleichheit der Kräfte und 


1 Diefe Jäger gehören zu Milttärpoften und hängen von ber 
ruffifchen Gefelfchaft ab, deren Hauptagtiondre In Irkutsk find. Im 
Jahr 1804 war bie Fleine Feſtung (Crepoſt) In der Bucht von Jakutal 
noch 600 Meilen von ven nörhlichften mexitaniſchen Beſitzungen entfernt, 
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allzu naher Berührung gefloffen, zu einer nicht felten feind⸗ 
feligen, immer aber eiferfüchtigen Macht geworben waren. Geht 
man von der -Küfte von Venezuela (mo, wie in der Havana 
und auf den Antillen überhaupt, die europäiſche Handelspolitik 
der tägliche Gegenftand des Intereſſes ift) nah Süd, fo fühlt 
man fih nit jedem Tage mehr und mit wachſender Gejchmwin- 
digkeit Allem entrüdt, was mit dem Mutterlanve zufammen: 
hängt. Mitten in den Steppen ober Lanos, in den mit Ochſen⸗ 
bäuten gedeckten Hütten inmitten wilder Heerden unterhält man 
fich von nichts als von der Pflege des Viehs, von der Trodenheit 
des Landes, die den Weiden Eintrag thut, vom Schaden, ben 
die Fledermäufe an Faͤrſen und Füllen angerichtet. Komint 
man auf dem Orinoco in die Mifjionen in den MWälbern, fo 
findet man die Einwohnerfchaft wieder mit andern Dingen be 
Ihäftigt, mit der Unzuverläffigfeit der Indianer, bie aus den 
Dörfern fortlaufen, mit der mehr ober minder reichen 
Ernte der Schilofröteneier, mit den Bejchwerden eines heißen, 
ungefunden Klima. Kommen die Mönche über der Plage ver 
Moskitos noch zu einem andern Gedanken, fo bellagt man fich 
Ieife über den Präfiventen ver Miffionen, fo feufzt man tiber 
die Verblendung ver Leute, bie im nächiten Capitel den Gardian 
des Kloſters in Nueva Barcelona wieder wählen wellen. Alles 
bat bier ein rein örtliches Intereſſe, und zwar bejchräntt fich 
daffelbe auf die Angelegenheiten des Orvens, „auf diefe Wälder, 
wie die Mönde jagen, estas selvas, bie Gott ung zum 
Wohnſitz angemwiefen.” Diefer etwas enge, aber ziemlich trüb: 
‚Telige Ideenkreis erweitert fih, wenn man vom obern Orinoco 
an den Rio Negro Tommi und fich der Grenze Brafiliens näbert, 
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Hier feinen - alle Köpfe vom Dämon europäiſcher Politik bes 
ſeſſen. Das Nachbarland jenfeit3 des Amazonenftroms heißt 
in der Sprache der fpanifhen Millionen weder Brafilien, noch 
Capitania general von Gran-Para, fondern Bortugal; 
die fupferfarbigen Indianer, die balbiehiwarzen‘ Mulatten, bie 
ih von Barcelod zur ſpaniſchen Schanze San Carlos herauf: 
kommen ſah, find Bortugiefen. Diefe Namen find im Munde 
des Volkes bis an die Küfte von Cumana, und mit Behagen 
erzäblt man den Neifenden, welche Verwirrung fie im Slopfe 
- eines alten, aus den Bergen von Bierzo gebürtigen Comman⸗ 
danten von Vieja Guayana angerichtet hatten. Der alte Kriege: 
mann befchwerte fih, daß er zur See habe an den Drinoco 
fommen müſſen. „Iſt ea wahr,“ fprah er, „wie ih bier 
höre, daß fpanifch Guyana, dieſe große Provinz, ſich bis nad 
Portugal ertredt (zu los Portugueses), jo möchte ih willen, 
warum der Hof mih in Cadir fih bat einfhiffen laſſen? 
Ich hätte gerne ein paar Meilen weiter zu Lande gemacht.” 
Diefe Neuerung von naiver Unwiſſenheit erinnert an eine ver: 
wunderliche Meinung des Cardinals Lorenzana. Diefer Prälat, 
der Übrigens in. der Geſchichte ganz zu Haufe ift, fagt in einem 
in neuerer Zeit in Merico gevrudten Buche, die Beſitzungen 
des Königs von Spanien in Neu-Californien und Neu:Merico 
(ihr nördliches Ende liegt unter 37° 48° der Breite) „hängen 
über Land mit Sibirieg zuſammen.“ 

Wenn zwei Völfer,, die in Europa neben einander‘ wohnen, 
Spanier und Portugieſen, auch auf dem neuen Continent Nach⸗ 
barn geworden find, jo verdanken fie dieſes Verhältniß, um 
nicht zu jagen dieſen Hebelftand, dem Unternehmungsgeiſt, dem 
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kecken Thatendrang, den beide zur Zeit ihres kriegeriſchen Ruhmes 
und ihrer politiſchen Größe entwickelt. Die caſtilianiſche Sprache 
wird gegenwärtig in Süd- und Nordamerika auf. einer 1900 
Meilen langen Strede gefprocden ; betrachtet man aber Süb: 
amerifa für ſich, fo zeigt fih, daß das Portugiefliche über einen 
größeren Flächenraum verbreitet ift, aber von nicht fo vielen 
Menſchen geſprochen wird, als das Caſtilianiſche. Das innige 
Band, das die ſchönen Spradhen eine Camoens und Lope be 
Vega verknüpft, hat, follte man meinen, Völker, die wider: 
willig Nachbarn. geworben, nur nod weiter auseinander ge: 
bracht. Der Nationalhaß richtet fich keineswegs nur nqch der 
Verſchiedenheit in Abſtammung, Sitten und Culturſtufe; überall, 
wo er ſehr ſtark ausgeſprochen iſt, erſcheint er als die Folge 
geographiſcher Verhältniſſe und der damit gegebenen wider⸗ 
ſtreitenden Intereſſen. Man verabſcheut ſich etwas weniger, 
wenn man weit auseinander iſt und bei weſentlich verſchiedenen 
Sprachen gar nicht in Verſuchung kommt, mit einander zu 
verkehren. Dieſe Abſtufungen in der gegenſeitigen Stimmung 
neben einanderlebender Völfer fallen Jedem auf, der Neucali— 
fornien, die innern Provinzen von Merico und die Norbgrenzen 
Brafiliend bereist. 

Als ih mid am fpanifhen Rio Negro befand, war, in 
Folge der auseinander gehenden Politif ver beiden Höfe von - 
Liffabon und Madrid, das foitematifhe Mibtrauen, dem die 
Commandanten der benachbarten Kleinen Forts auch in ben 
rubigften Zeiten gerne Nahrung geben, noch ſtaͤrker als ge 
wöhnlid. Die Canoes kamen von Barcelo bis zu den fpa- 
nifchen Millionen berauf, aber der Verkehr war gering. Der. 
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Befehlshaber einer Truppenabtheilung von 16 bi8 18 Mann 
plagte „die Garnifon” mit Sicherheitgmaßregeln, welche „ver 
Ernit der Lage” erforverlih machte, und im Fall eines An- 
griffs hoffte er „ven Feind zu umzingeln.” Sprachen wir 
davon, daß die portugiefifhe Regierung in Europa die vier 
Heinen Dörfer, welche die Franciscaner am obern Rio Negro 
angelegt, ohne Zweifel fehr wenig beachte, jo fühlten fi) die 
Leute durch die Gründe, mit denen wir fie beruhigen wollten, 
aur verlegt. Völkern, die durch alle Wechſel im Lauf von 
Jahrhunderten ihren Nationalhaß ungeſchwächt erhalten haben, 
iſt jede Gelegenheit erwünfcht, die demfelben neue Nahrung 
gibt. Dem Menſchen ift bei Allem wohl, was fein Gemüth 
aufregt, was ihm eine lebhafte Empfindung zum Bewußtſeyn 
bringt, ſey es nun ein Gefühl ver Zuneigung, ober jener eifer: 
ſüchtige Neid, wie er aus althergebrachten Vorurtheilen ent: - 
ſpringt. Die ganze Perfönlichleit der Völker ift aus dem 
Mutterlande in die entlegenften Colonien übergegangen, und ver 
gegenfeitige Widerwille der Nationen bat nicht einmal da ein 
Ende, wo der Einfluß ver gleichen Sprade wegfällt. Wir 
willen aus Kruſenſterns anziehendem Reifeberiht, daß ber Haß 
zweier flüchtigen Matrofen, eines Franzofen und eines ng: 
länder, zu einem, langen Krieg zwiſchen den Bewohnern der 
Marquefasinfeln. Anlaß gab, Am Amazonenftrom und Rio _ 
Negro können die Indianer in den benachbarten portugiefiichen . 
und fpanifhen Dörfern einander nicht ausftehen. Dieſe armen 
Menſchen fprehen nur amerikaniſche Sprachen, fie willen gar 
nit, was „am andern Ufer des Oceans, drüben über ber 
großen Salzlache“ vorgeht; aber die Kutten ihrer Miflionäre 
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find von verfchievener Farbe, und dieß mißfällt ihnen im höch⸗ 
ften Grade. 

Ich babe bei der Schilderung ver Folgen des National: 
bafles verweilt, den kluge Beamte zu mildern fuchten, ohne 
ihn ganz befhwichtigen zu fünnen. Diefe Eiferſucht ift nicht 
ohne Einfluß auf den Umſtand gewefen, daß unfere geogra 
phiſche Kunde von den Nebenflüflen des Amazonenftromes bis 
jegt fo mangelhaft if. Wenn ver Verkehr unter den Ein- 
geborenen gehemmt ift, und die eine Nation an ber Mün- 
dung, bie andere im obern Flußgebiet fist, fo fällt es ven 
RKartenzeichnern fehr ſchwer, genaue Erkundigungen einzuziehen. 
Die periodischen Ueberſchwemmungen, befonver8 aber die Trages. 
p/äge, über- die man die Canoed von einem Nebenfluß zum 
andern ſchafft, deſſen Duellen in ver Nähe liegen, verleiten 
zur Annahme von Gabelungen und Verzweigungen der Ylüfle, 
die in Wahrheit nicht beitehen. Die Indianer in den portu- 
gieſiſchen Mifftionen zum Beispiel ſchleichen fi (mie ih an Ort 
und Stelle erfahren) einerfeit3 auf dem Rio Guaicia und Rio 
Tomo in den fpanishen Rio Negro, andererfeit3 über die 
Tragepläge zwijchen dem Cababuri, dem Paſimoni, dem Idapa 
und dem Mavaca in den obern Orinoco, um hinter Esme⸗ 
talda den aromatifhen Samen des Pucherylorbeers zu ſam⸗ 
meln. Die Eingeborenen, ich wiederhole e3, find wortreffliche 
Beographen; fie umgehen den Feind trog der Grenzen, wie 
fie auf den Karten gezogen find, troß der Schanzen und Eſta⸗ 
camento3, und wenn die Miffionäre fie von fo mweither, und 
zwar in verfchiedenen Jahreszeiten kommen fehen, fo machen fie 
ih daran, Hypotheſen über vermeintliche Flußverbindungen 
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zu ſchmieden. Jeder Theil hat ein Intereſſe dabei, nicht zu 
fagen, was er ganz gut weiß, und der Hang zu allem Ger 
beimmißoollen, der bei rohen Menfhen fo gemein und fo leben- 
dig ift, thut das Seinige dazu, um bie Sadhe im Dunkeln 
zu laſſen. Noch mehr, die verjchiebenen Indianerſtämme, 
welche dieſes Waſſerlabyrinth befahren, geben ven Flüſſen ganz 
verichiebene Namen, und dieſe Namen werden durch Endungen, 
welhe „Waller, großes Wafler, Strömung“ bedeuten, un 
kenntlich gemacht und verlängert. Wie oft bin ich beim noth 
wendigen Geſchäft, die Synonymie der Flüſſe ind Reine zu 
bringen, in größter Verlegenheit geweſen, wenn ich bie ges 
fcheiteften Indianer vor mir hatte und fie mitteljt eines Dol⸗ 
metfcher® über die Zahl der Nebenflüffe, die Quellen und die Trage⸗ 
pläge befragte! Da in verfelben Million drei, vier Sprachen 
gefprochen werben, fo hält es ſehr ſchwer, die Auzfagen in 
Uebereinftimmung zu bringen. Unfere Karten wimmeln von 
willlürlih abgelürzten oder entftellien Namen. Um beraus 
zubringen, was darauf richtig ift, muß man fi) von ber geo- 
graphiſchen Lage der Rebenflüfle, faſt möchte ich jagen von 
einem gewillen etymologiihen Takt leiten laflen. Der Rio 
Uaupe oder Uapes der portugiefiihen Karten ift der Guapue 
der fpanifchen und der Ucayari der Eingeborenen. Der Anava 
der älteren Geographen ift Arrowſmiths Anauahu, und ber 
Unanaubau oder Guanauhu der Indianer. Man ließ nicht 
gerne einen leeren Raum auf den Karten, damit fie recht ges 
nau ausſehen möchten, und jo erſchuf man Flüffe und legte 
ihnen Namen bei, ohne zu willen, daß dieſelben nur Synonyme 
waren. Erſt in der neuelten Zeit haben vie Neifenden in 
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Amerika, in Perfien und Indien eingefehen, wie viel darauf 
antommt, daß man in der Namengebung correlt ift. Liest man 
die Reife des berühmten Raleigh, jo ift e8 eben nicht leicht, im 
See Mrecabo den See Maracaybo und im Marquis Baraco den 
Namen Pizarros, des Zerſtörers des Reichs der Incas, zu erlennen, 

Die großen Nebenflüfle des Amazonenſtroms heißen, jelbit 
bei den Miffionären von europäifcher Abftammung, in ihrem 
obern Lauf ander3 als im untern. Der Sea beißt weiter oben 
Putumayo; der Jupura führt feinen Quellen zu den Namen 
Caqueta. Wenn man in den Millionen ver Andaquies ſich 
nad dem wahren Urfprung des Rio Negro umſah, jo konnte 
dieß um fo. weniger zu etwas führen, da man ben indianiſchen 
Namen des Fluſſes nicht Tannte. In Javita, Maroa und 
Can Carlos börte ih ihn Guainia nennen. Southey, der 
gelehrte Geſchichtſchreiber Braſiliens, den ich überall fehr ges 
nau fand, wo ich feine geographifchen Angaben mit dem, was 
ih jelbft auf meinen Reifen gefammelt, vergleihen fonnte, 
jagt ausdrücklich, der Rio Negro heiße auf feinem untern 
Laufe bei den .Eingeborenen Guiari oder Curana, auf feinem 
obern Lauf Ueneya. Das ift foviel wie Gueneya ftatt Guai⸗ 
nia; denn bie Indianer in dieſen Landſtrichen ſprechen ohne 
Unterfchied Guanaracua und Uanaracua, Guarapo und Uarapo. 
Aus dem lebteren haben Hondius? und alle alten Geogra⸗ 
phen durh ein komiſches Mißverftänpniß ihren Europa 
fluvius gemadt. 

Es ift bier der Ort, von den Quellen des Rio Negro zu 
ſprechen, über welche die Geographen ſchon fo lange im Streit 

ı Auf feiner Karte zu Raleighe Reife. 
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liegen. Dieſe Frage erſcheint nicht allein darum wichtig, meil 
es fih vom Urfprung eines mächtigen Stromes handelt, was 
ja immer von Intereſſe iſt; fie hängt mit einer Menge an: 
berer Fragen zufammen, mit den angeblihen Gabelungen des 
Caqueta, mit den Verbindungen zwilchen dem Rio Negro und 
dem Orinoco, und mit dem örtlichen Mythus vom De 
rado, früher Enim oder das Reich des Großen Paytiti ges 
beißen. Stubirt man die alten Karten diefer Länder und 
die Geſchichte der geographiichen Irrthümer genau, fo’ fieht 
man, wie der Mythus vom Dorado mit den Quellen des 
‚Orinoco allmählig nah Welten rüdt. Er entſtand auf dem 
Oftabhang ver Anden und feßte ſich zuerft, wie ih fpäter 
nachweiſen werde, im Südwelten vom Rio Negro fell. Der 
tapfere Philipp de Urre ging, um die große Stadt Manoa 
zu entdeden, über ven Guaviare. Noch jekt erzählen die Sin: 
dianer in San Joſe de Maravitanos, „fahre mal vierzehn 
Tage lang auf dem Guape oder Uaupe nad Norboft, fo 
fomme man zu einer berühmten Laguna de Oro, die von 
Bergen umgeben und fo groß fey, daß man das Ufer gegen- 
über nicht ſehen könne. Ein wildes Volt, die Guanes, leide 
niht, daß man im Sandboden um den See Gold ſammle.“ 
Bater Acufia feßt den See Manoa oder Penefiti zwifchen den 
Japura und den Rio Regio. Manaos-⸗Indianer (dieß ift das 
Wort Manoa mit Verſchiebung ver Volale, was bei fo vielen 
amerikaniſchen Bölfern.vorlommt) brachten dem Pater Frig im 
Jahr 1687 viele Blätter gejchlagenen Goldes. Diefe Nation, 
deren Namen noch heute am Urarira zwiſchen Samalonga und 
* Moreira bekannt ift, ſaß am Jurubesh (Yurubech, Yurubets). 
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2a Convdamine jagt mit Recht. dieſes Mefopotamien zwiſchen 
dem Caqueta, dem Rio Negro, dem Jurubesh und dem Yquiare 
ſey der erſte Schauplatz des Dorado. Wo fol man aber vie 
Namen SJurubesh und Squiare der Patres Acuña und Fritz 
fuhen? Ich glaube fie in den Flüffen Urubari und Iguari 
der handſchriftlichen portugiefifhen Karten wieder zu finden, 
die ich befige und die im hydrographiſchen Depot zu Rio Jar 
neiro gezeichnet wurden. Seit vielen Jahren habe ih nad 
den älteſten Karten und einem anjehnlihen, won mir gefam- 
melten, nicht veröffentlichten Material mit anhaltendem Eifer 
Unterfuhhungen über die Geographie Südamerifas nördlich vom 
Amazonenjtrom angeftelt.e Da ich meinem Werke den Cha⸗ 
rakter eines wiflenfchaftlihen Werkes bewahren möchte, darf 
ih mich nicht fcheuen, von ©egenftänden zu handeln, über die 
ih boffen kann einiges Licht zu verbreiten, nämlih von den 
Quellen des Rio Negro und des Orinoco, von der Berbin- 
dung bdiefer Slüffe mit dem Amazonenftrom, und vom Pro: 
blem vom Goldlande, das den Bewohnern der neuen Welt jo 
viel Blut und jo viel Thränen gefoftet hat. Sch werde dieſe 
Fragen nad einander behandeln, wie ich in meinem Reiſetage⸗ 
buche an die Orte fomme, wo fie von den Einwohnern jelbit 
am lebhafteften befprochen werden. Da ich aber fehr ins Ein: 
zelne gehen müßte, wenn ich alle Beweiſe für. meine Aufitel- 
Iungen beibringen wollte, jo beſchränke ich mich hier darauf, 
die hauptfächlichften Ergebniſſe mitzutheilen, und verfchiebe vie 
weitere Ausführung auf vie „Analyse des Cartes“ und den 
„Essai sur la g&ographie -astronomique du Nouveau- 
Continent,‘* welde den geographiichen Atlas eröffnen follen. 
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Diefe meine Unterfuhungen führen: zum allgemeinen Schluß, 
daß die Natur bei der Vertheilung ver fließenden Gemäfler 
auf der Erpoberflähe, wie beim Bau der organifchen Körper, 
lange nicht nach einem fo verwidelten Plane verfahren ift, ale 
man unter dem Einfluß unbeftimmter Anſchauungen und des 
Hangs zum Wunderbaren geglaubt bat. Es gebt auch dar: 
aus hervor, daß alle jene Anomalien, alle jene Ausnahmen 
von den Gefehen der Hydrographie, die im Innern Amerikas 
vorfommen, nur fcheinbar find; daß in der alten Welt beim 
Lauf fließender Gewäſſer gleich außerordentliche Erſcheinungen 
vorfommen, daß aber viele Ericheinungen  vermöge ihres un- 
bedeutenden Umfangs ven Reifenden weniger aufgefallen find. 
Wenn ungeheure Ströme betrachtet werben können als aus 
mehreren, unter einander parallelen, aber ungleich tiefen Rin⸗ 
nen beftehend, wenn dieſe Ströme nicht in Thäler eingefchloffen 
find, und wenn das Innere eines großen Feſtlandes fo eben 
ift ala bei und das Meerezufer, jo müſſen die Verzweigungen, 
die Gabelungen, die nepförmigen Verſchlingungen fih ins Un- 
endliche häufen. Nah Allem, was wir vom Gleichgewicht der 
Meere willen, kann ich nicht glauben, daß die neue Welt 
jpäter als die alte dem Schooß des Waſſers entitiegen, daß 
das organijche Leben in ihr jünger, friiher ſeyn follte; wenn 
man aber auch keine Gegenjäge zwiſchen den zwei Halbkugeln 
deſſelben Planeten gelten läßt, jo begreift ſich doch, daß auf 
derjenigen, welche bie größte Waſſerfülle bat, bie verfchiebenen 
Flußſyſteme längere Zeit gebraudt haben, ſich von einander 
zu ſcheiden, fich gegenfeitig völlig unabhängig zu maden. Die 
Anſchwemmungen, die fih überall bilden, wo fließendes Waſſer 
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an Geſchwindigkeit abnimmt, tragen allerdings dazu bei, bie 
großen Strombetten zu erhöhen und die Deberfhwemmungen 
ftärter zu maden; aber auf die Länge werben die Flußarme 
und ſchmalen Kanäle, welche benachbarte Flüſſe mit einander 
verbinden, durch diefe Anſchwemmungen ganz verſtopft. Was 
das Regenwaſſer zufammenfpült, bildet, indem es ſich aufs 
bäuft, Schwellen, isthmes d’atterissement, Waflerfcheiden, 
die zuvor nicht vorhanden waren. Vie Folge davon ift, daß 
die natürlichen, urfprünglicen Berbindungscanäle nad und 
nah in zwei Waflerläufe zerfallen, und dur die Aufböhung 
des Bodens in der Quere zwei Gefälle nach entgegengefegten 
Richtungen erhalten. - Ein Theil ihres Waſſers fällt in ven 
Hauptwaflerbehälter zurüd, und zwiſchen zwei parallelen Beden 
erhebt fih eine Böfhung, fo daß die ehemalige Verbindung 
ſpurlos verſchwindet. Sofort beſtehen zwiſchen verſchiedenen 
Flußſyſtemen keine Gabelungen mehr, und wo ſie zur Zeit der 
großen Ueberſchwemmungen noch immer vorhaͤnden ſind, tritt 
das Waſſer vom Hauptbehälter nur weg, um nach größeren 
oder kleineren Umwegen wieder dahin, zurückzukehren. Die Ge⸗ 
biete, deren Grenzen anfangs ſchwankend durcheinander liefen, 
ſchließen ſich nach und nach ab, und im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte wirkt Alles, was an der Erdoberfläche beweglich iſt, 
Waſſer, Schwemmung und Sand, zuſammen, um die Fluß—⸗ 
betten zu trennen, wie die großen Seen in mehrere zerfallen 
und die Binnenmeere ihre alten Verbindungen verlieren. 1 

I Die geologifche Borenbefchaffenheit ſcheint, trog ber gegenwärs 


tigen Verſchiedenheit in der Höhe des Wafferfpiegels, darauf hinzu⸗ 
deuten, daß in vorgefchichtlicher Zeit das ſchwarze Meer, das cafpifche 
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Da die Geographen ſchon im ſechzehnten Jahrhundert die 
Ueberzeugung gewonnen hatten, daß in Südamerika zwiſchen 
verfchiedenen Flußſyſtemen Gabeltheilungen beftehen, vie fie 
gegenfeitig von einander abhängig maden, fo nahmen fie an, 
daß die fünf großen Nebenflüffe des Orinoco und des Amazonens 
ftromed, Guaviare, Inirida, Rio Negro, Caqueta oder Hya- 
pura, und Putumayo oder ga unter einander zujaınmen- 
hängen. Dieſe Hypotheſen, welche auf unfern Karten in ver: 
ſchiedenen Geftalten vargeftellt find, entitanden zum Theil in 
den Miffionen in den Ebenen, zum Theil auf dem Rüden ver 
Eordilleren der Anden. Neidt man von Santa Ye de Bo: 
gota über Fuſagaſuga nad Popayan und Paſto, fo hört man 
die Gebirgsbemohner behaupten, am Oftabhang der Paramos 
de la Suma Paz (des ewigen Friedens), des JBcance und 
Aponte entfpringen alle Flüffe, die zwiſchen dem Meta und 
dem Putumayo durch die Wälder von Guyana ziehen. Da 
man die Nebenflüſſe für den Hauptitrom hält und man alle 
Flüffe rüdwärts bis zur Berglette reichen läßt, fo wirft man 
bort bie Quellen des Drinoco, des Rio Negro und des Gua- 
viare zufammen. - Am teilen Oftabhbang der Anden ift jehr 


ſchwer berumterzulommen, eine engherzige Politil hat dem Hans 


del mit den Llanos am Meta, am San Juan und Caguan 
Feſſeln angelegt, man bat wenig Intereſſe, die Flüfle zu 


. Meer und der Aralfee mit einander in Verbindung geftanden haben. 


Der Ausflug des Arals in das cafpifche Meer fcheint zum Theil fogar 
jünger und unabhängig von ver Gabeltheilung des Gihon (Drus), 
über die einer der gelehrteften Geographen unſerer Zeit, Ritter, neues 
Licht verbreitet bat. 
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verfolgen, um ihre Verzweigungen Tennen zu lernen: durch alle 
biefe Umftänve ift die geographifche Verwirrung noch größer 
geworden. Als ich in Santa Fe de Bogota war, kannte man 
faum den Weg, ver über bie Dörfer Usme, Ubaque und Gar 
queza nad Apiay und zum Landungsplatz am Rio Meta führt. 
Erft in neuefter Zeit konnte ich die Karte dieſes Flufles nach 
den Neifetagebüchern des Canonicus Cortes Madariaga und 
nah den Grmittlungen während des Unabhängigkeitskriegs in 
Benezuela berichtigen. 

Ueber die Lage der Quellen am Fuß der Cordilleren zwi⸗ 
ſchen dem 40 20“ und 19 10° nördlicher Breite” wiſſen wir 
zuverläflig, was folgt. Hinter dem Paramo de la Suma Paz, 
den ih von Pandi an aufnehmen konnte, entipringt der Rio 
de Aguas Blancas, der mit dem Pachaquiaro oder Rio Negro 
von Apiay den Meta bildet; meiter nach Süden kommt ver 
Rio Ariari, ein Nebenfluß des Guaviare, befien Mündung 
ih bei San Fernando de Atabapo geſehen. Geht man auf 
dem Rüden der Corvillere weiter gegen Ceja und ben Paramo 
von Aponte zu, fo fommt man an den Rio Guayavero, der am 
Dorfe Aramo vorbeiläuft und fi mit dem Ariari verbindet ; 
unterhalb ihrer Vereinigung belommen die Flüfle den Namen 
Guaviare. Südmeftlih vom Paramo de Aponte entipringen 
am Fuß der Berge bei Santa Roſa ver Rio Caqueta, und 
auf der Corbillere felbft der Rio de Möcoa, der in der Ge 
Ihihte der Eroberung eine große Rolle fpielt. Diefe beiden 
Slüffe, die ih etwas oberhalb der Miffion San Auguftin de 
Nieto vereinigen, bilden den Japura oder Gaqueta. Der 
Cerro del PBortachuelo, ein Berg, ver fich auf ver Hochebene 
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ber Cordilleren felbft erhebt, Liegt zwiſchen den Quellen bes 
Mocoa und dem Eee Sebondoy, aus dem der Rio Butus 
mayo oder ca entipringt. Der Meta, der Guaviare, ver 
Caqueta und der PButumayo find alfo bie einzigen großen 
Flüſſe, die unmittelbar am Oftabhang der Anden von Santa - 
Fe, Popayan und Paſto entipringen. Der Vichada, der Zama, 
‚ ver Inirida, der Rio Negro, der Uaupe und ver Apoporig, 
die unſere Karten gleichfalls weitwärts biß zum Gebirge fort 
führen, entjpringen weit weg von bemjelben entweber in den 
Savanen zwiſchen Meta und Guavinre oder im bergigten Land, 
das, nad) den Ausſagen der Gingeborenen, fünf, ſechs Tages 
reifen weſtwärts von den Miflionen am Javita und Maroa 
anfängt und fih als Sierra Tunuhy jenfeit® des Kie dem 
Nana zu erftredt. | 

Es erfcheint ziemlich auffallend, daß biefer Kamm der Cor⸗ 
billere, dem fo viele majeftätiiche Flüffe entipringen (Meta, 
Ouaviare, Caqueta, Putumayo), fo wenig mit Schnee bevedt 
aiſt als die abyſſiniſchen Gebirge, aus denen der blaue Nil 
fommt; dagegen trifft man, wenn man die Gemwäfler, die über 
die Ebenen ziehen, binaufgeht, bevor man an die Corbillere 
der Anden kommt, einen noch thätigen Vulkan. Derſelbe wurde 
erft in neweiter Zeit von den Franciscanern entvedt, bie won 
Ceja über den Rio Fragua an den Caqueta berunterlommen. 
Nordsöſtlich von der Million Santa Roſa, weſtlich vom Puerto 
def Pescado, liegt ein einzeln ftehenver Hügel, der Tag und 
Naht Rauch ausſtößt. Es rührt dieß von einem Sgiten: 
ausbruch der Bullane von PBopayan und Paſto ber, wie ber 
Guacamayo und der Sangay, bie gleichfalls am Fuß bes 


144 
Dftabhangs der Anden liegen, von Seitenausbrüden des Vulkan⸗ 
foftem3 von Quito berrühren. Iſt man mit den Ufern bes 
Drinoeo und des Rio Negro bekannt, wo überall das Granit: 
geftein zu Tage kommt, bedenkt man, daß in Brafilien, in 
Guyana, auf dem Küftenland von Benezuela, vielleiht auf 
dem ganzen Continent oftmärt3 von den Anden, ſich gar fein 
Feuerſchlund findet, fo erſcheinen die drei thätigen Vulkane am 
den Quellen de8 Caqueta, des Napo und des Rio Macas oder 
Morona fehr intereflant. ' 

Die impofante Größe des Rio Negro fiel ſchon Drellana 
auf, der ihn im Jahr 1539 bei feinem Einfluß in den Ama: 
zonenftrom ſah, undas nigras 5pargens; aber erft ein Jahr⸗ 
hundert fpäter ſuchten die Geographen feine Quellen am Ab: 
bang ver Cortilferen auf. Acuñas Reife gab Anlaß zu 
Hypothefen, vie fih bis auf unfere Beit erhalten haben und 
von Sa Condamine und b’Unville maßlos gehäuft murben. 
Acuna hatte im Jahr 1638 an der Cinmünbung des Rio 
Negro gehört, einer feiner Zweige ftehe mit einem andern 
großen Strom in Verbindung, an dem die Holländer ſich nies 
dergelafien. Southey bemerkt ſcharfſinnig, dab man fo etwas 
in fo ungebeurer Entfernung von der Hüfte gewußt, bemeife, 
wie ſtark und vielfach damals der Verkehr unter den barbarifchen 
Völkern dieſer Länder (befonders unter denen von caraibiichem 
Stamme) geweien. Es bleibt unentſchieden, ob die Indianer, 
die Acuña Rede ftanden, ven Gafliquiare meinten, den natür: 
lichen Canal zwiſchen Drinoco und Rio Negro, den id von 
San Carlos nad Esmeralda binaufgefahren bin, ober ob fie 
ihm nur unbeftimmt die Tragepläge zwiſchen den Quellen des 
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Rio Branco! und des Rio Efjequebo andenten wollten. Acuiia 
jelbft dachte nicht daran, daß der große Strom, deſſen Mün⸗ 
dung die Holländer bejaßen, der Orinoco fey; er nahm vielmehr 
eine Berbindung mit dem Rio San Selipe an, der weſtlich 
vom Cap Nord ind Meer fällt, und auf dem nad feiner An- 
fiht der Tyrann Lopez de Aguirre feine lange Flußfahrt be= 
ſchloſſen hatte. Lebtere Annahme: ſcheint mir fehr gewagt, wenn 
auch der Tyrann in feinem närriſchen Briefe an Philipp DL. 
jelbft gejteht, „er wille nicht, wie er und die Seinigen aus 
der großen Waflermafle herausgelommen.” ?- 

Bis zu Acuñas Reife und. den ſchwankenden Angaben, vie 
er über Verbindungen mit einem andern großen Fluß nord: 
wärt3 vom Amazonenſtrom erhielt, fahen die unterrichtetften 
Miffionäre den Orinoco für eine Fortjegung des Caqueta (Kar 
queta, Caleta) an. „Dieſer Strom,” fagte Fray Pedro Simon 
im Jahre 1625, „entfpringt am Weftabhang des Paramo 
d'Iscancè. Er nimmt. den Papamene auf,. der von den Anden 
von Neiva herkommt, und heißt nach einander Rio Iscancè, 
Tama (wegen des angrenzenden Gebiet? der Tamas-Indianer), 
Guayare, Baraguan und Orinoco.“ Nah der Lage des 
Paramo d'Iscancò, eines hohen Kegelbergs, ven ich Auf ber 
Hochebene von Mamendoy und an den fchönen Ufern des Mayo 
gejehen,. muß in dieſer Beichreibung der Caqueta gemeint feyn. 
Der Rio Papamene ift der Rio de la Fragua, der mit dem 
Rio Mocoa ein Hauptzweig des Caqueta ift; wir kennen 

Dieß iſt der Rio Partme, Rio Blanco, Rio. de Aguas Blancas 
nferer Karten, ber unterhalb Barrellos in ven Rio Negro fällt. 

2 &. Band I. Seite 246, 

Humboldt, Reifen. V. | 10 
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denfelben von den ritterlihen Zügen Georgs von Epeier und 
Philipp von Hutten ber. 1 Die beiden Kriegsmänner kamen 
an den Papamene erft, nachdem fie über den Ariari und ben 
Öuayavero gegangen. Die Tamas Indianer find noch jeht am 
nörblichen Ufer des Caqueta eine der ftärfiten Nationen; es ift 
alfo nicht zu verwundern, daß, wie Fray Pedro Simon fagt, 
diefer Fluß Rio Tama genannt wurde. Da die Quellen ber 
Nebenflüffe des Caqueta und die Nebenflüffe des Guaviare nahe 
beijammen liegen, und da biejer einer der großen Fläfle ift, 
die in den Drinoco fallen, fo bildete fi mit dem Anfang bes 
fiebzehnten Jahrhunderts die irrige Anficht, Caqueta (Rio de 
Jecancòè und Papamene), Guaviare (Guayare) und Drinoco 
feyen ein und derſelbe Fluß. Niemand war den Caqueta dem 
Amazonenftrom zu binabgefahren, fonft hätte man gefehen, 
daß der Fluß, der meiter unten Jupupa beißt, eben ver Cas 
queta ift. Eine Sage, die ſich bis jetzt unter der Bevölkerung 
dieſes Landſtrichs erhalten bat, verzufolge ein Arm des Caqueta 
oberhalb de3 Einfluffes des Saguan und des Bayoya zum Irinida 
und Rio Negro gebt, muß auch zu der Meinung beigetragen 
baben, daß der Drinoco am Abhang ver Gebirge von Paſto 
entfpringe. 

Wie wir gefehen, fette man in Neu⸗Grenada voraus, die 
Waſſer des Caqueta laufen, wie die des Ariari, Meta und 
Apure, dem großen Drinocobeden zu. Hätte man genauer 
auf die Richtung dieſer Nebenflüfje geachtet, jo wäre man 

2 Den berühmten Namen Hutten erkennt man in ben fyanifchen 


Geſchichtſchreibern Faum wieder. Sie nennen Philipp von Hutten, mit 
Wegwerfung des afpiristen 5, Belipe te Uten, de Urre, oder de Utre, 
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gewahr geworben, daß allerdings das ganze Sand im Großen 
nad Oſten abfällt, daß aber die Vodenpolyeder, aus denen 
die Niederungen beftehen, ſchiefe Slächen zweiter Ordnung bil- 
den, die nad Nordoft und Süboſt geneigt find. : Eine falt 
unmerklihe Waflerfheive lauft unter dem zweiten Breitengrad 
von den Anden von Timana zu der Landenge zwiſchen Javita 
und dem Cauo Pimichin, über die unfere Pirogue geſchafft 
worden. Nördlich vom Parallel von Timana laufen die Ge 
wäfler! nad Norboft und Dft: es find die Nebenflüffe des 
Drinoco oder die Nebenflüfle feiner Nebenflüſſe. Aber ſüdlich 
vom Barallel von Timana, auf den Ebenen, welche denen 
von San Juan volllommen zu gleichen fcheinen, laufen ver 
Gaqueta oder Jupura, der PButumayo oder Sca, der Napo, 
der Paftaca und der Morona nah Südoſt und Süd⸗Südoſt 
und ergießen ſich ind Beden des Amazonenftroms. Dabei ift 
fehr merkwürdig, daß dieſe Waſſerſcheide felbft nur als eine 
Bortfegung derjenigen 'erfcheint, die ih in den Gorbilleren auf 
‚dem Wege von Popayan nah Paſto gefunden. Zieht man 
den Laudhöhen nach eine Linie über Ceja (etwas fadlich von 
Timana) und den Paramo de las Papas zum Alto del Roble, 
zwiſchen 10 45 und 20 20° ver Breite, in 970 Toiſen Meeres⸗ 
höhe, fo findet man bie divortia aquarum zwiſchen bem 
Meere der Antillen und dem ftillen Ocean. 

Bor Acufiaz Reife herrſchte bei ven Miffionären die Anficht, 
Caqueta, Guaviare und Orinoco feyen nur verfchlevene Be: 
nennungen beflelben Fluſſes; aber der Geograph Sanjon lieb 


t Inirida, Guaviare, Vichada, Zama, Meta, Cafanare, Apure. 
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auf ven Karten, die er nad Acuñas Beobachtungen entwarf, 
den Caqueta fih in zwei Arme theilen, deren einer der Orinoco, 
der andere der Rio Negro oder Curiguacuru feyn follte. Diefe 
Gabeltheilung unter rechtem Winkel erſcheint auf allen Karten 
von Sanfon, Coronelli, du Val und de (’Y8le von 1656 bis 
1730. Man glaubte auf diefe Weile die Verbindungen zwifchen 
den großen Strömen zu erllären, von benen Acuña bie erfte 
Kunde von der Mündung des Rio Negro mitgebraht, und man 
ahnte nicht, daß der Jupura die Fortſetzung des Caqueta fey. 
Zumeilen ließ man den Namen Caqueta ganz weg und nannte 
den Fluß, der ſich gabelt, Rio Paria oder Yuyapari, wie ber 
Drinoco ehemals hieß. De l'Isle ließ in feiner lebten Zeit ven 
Caqueta ſich nit mehr gabeln, zum großen Verdruß La Con- 
damines; er machte den Putumayo, den Jupura und Rio 
Negro zu völlig unabhängigen Flüſſen, und als wollte er alle 
Ausficht auf eine Verbindung zwiſchen Orinoco und Rio Negro 
abſchneiden, zeichnete er zwilchen beiden Strömen eine" hobe 
Bergkette. Bereit? Pater Frig hatte daſſelbe Syftem und zur 
Zeit de8 Hondius galt ed für das wahrſcheinlichſte. 

2a Condamines Reife, die über verjchiedene Striche Amerikas 
fo viel Licht verbreitet, hat in die ganze Angelegenheit vom 
Laufe Saqueta, Orinoco und Rio Negro nur noch mehr Ver: 
wirrung gebradht. Der berühmte Gelehrte ſah allerdings wohl, 
daß der Saqueta (bei Mocoa) ver Fluß ift, der am Amazonen- 
ſtrom Jupura beißt; dennoch nahm er nicht allein Sanſons 
Hypotheſe an, er brachte die Zahl der Gabeltheilungen des 
Caqueta fogar auf drei. Durch die erſte gibt der Caqueta 
einen Arm (den Jaoya) an den Putumayo ab; eine zweite 
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bildet den Rio Jupura und den Rio Paragua; in einer dritten 
theilt fih der Rio Paragua wiederum in zwei Flüſſe, den 
Drinoco und den Rio Negro, Diefes rein erfonnene Syſtem fieht 
man in ber erften Ausgabe von d'Anvilles ſchoͤner Karte von Ame⸗ 
rika dargeftellt. Es ergibt fih daraus, daß der Rio Negro vom 
Orinoco unterhalb der großen Katarakten abgeht, und daß man, 
um an die Mündung des Guaviare zu Tommen, den Caqueta 
#ber die Gabelung, aus ver der Rio Jupura entipringt, bins 
auf muß. Als Ia Condamine erfuhr, daß der Drinoco keine 
wegs am Fuß der Anden von Paſto, fondern auf der Rüdfeite 
der Berge von Cayenne entfpringe, änderte er feine Vorſtel⸗ 
Iungen auf ſehr finmreiche Weife ab. Der Rio Negro gebt jetzt 
nicht mehr vom Drinoco ab; Guaviare, Atabapo, Cafliquiare 
und tie Mündung des Inirida (unter dem Namen Iniricha) 
erſchienen auf d'Anvilles zweiter Karte ungefähr in ihrer wahren 
Geftalt, aber aus der britten Gabelung des Caqueta entitehen _ 
der Inirida und der Rio Negro. Diefes Syftem wurde von 
Pater Caulin gut geheißen, auf der Karte von La Cruz dar⸗ 
geftellt und auf allen Karten bis zum Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts copirt. Diefe Namen: Gaqueta, Drinoco, nis 
rida, haben allerdings nicht fo viel Anziehendes, wie die Ylüffe 
im Innern Nigritiens; es Inüpfen ſich eben feine geſchichtlichen 
Grinnerungen daran; aber die mannigfaltigen Combinationen der 
Geographen der neuen Welt erinnern an die krauſen Zeichnun⸗ 
gen vom Laufe des Niger, des weißen Nil, des Gambaro, des 
- Soliba und des BZalre. Bon Jahr zu Jahr nimmt das Bereich 
der Hypothefen an Umfang ab; die Probleme find bünbiger 
gefaßt und das alte Stüd Geographie, das man fpeculative, 
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um nicht zu fagen divinatoriſche Geographie nennen koͤnnte, 
zieht fi) in immer engere Grenzen zufammen. 

Alſo niht am Caqueta, fondern am Guainia oder Rio 
Negro kann man genaue Auskunft über die Quellen des letz⸗ 
teren Fluſſes erhalten. Die Indianer in den Millionen Maroa, 
Zomo und San Carlos willen nichts von einer oberen Vers 
bindung des Guainia mit dem Jupura. ch habe feine Breite 
bei der Schanze San Agoftino gemeflen; e3 ergaben fi 292 
Zoifen; 1 die mittlere Breite war 200—250 Toifen. La Con: 
damine ſchaͤtzt diefelbe in der Nähe ver Ausmündung in ven 
Amazonenftrom an der fchmalften Stelle auf 1200 Zoifen; ber 
Fluß wäre alfo auf einem Lauf von 10 Grab in gerader 
Linie um 1000 Toifen breiter geworden. Obgleich die Waller: 
malje, wie wir fie zwifchen Maroa und San Carlos gejehen, ſchon 
ziemlich bedeutend iſt, werfichern die Indianer dennoch, ver 
Guainia entfpringe fünf Tagereifen zu Waſſer nordweſtwaͤrts 
von der Mündung des Pimihin in einem bergigten Landſtrich, 
wo auch die Quellen des Inirida liegen. Da man den Caſſi⸗ 
quiare von San Carlos bis zum Punkt der Gabeltheilung am 
Drinoco in 10—11 Tagen binauffährt, jo kann man fünf 
Tage Bergfahrt gegen eine lange nicht To ſtarke Strömung zu 
etwas über einen Grad 20 Minuten in gerader Richtung ans 
nehmen, womit die Duellen des Buainia, nach meinen Längen 
beobachtungen in Javita und San Carlos unter 710 35° welt: 
lich vom Meridian von Paris zu liegen fämen. Obgleich vie 
Ausfagen der Eingeborenen volllommen überftimmten, liegen 


t Dieß iſt dreimal die Breite der Seine beim Jardin des plantes. 
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die Quellen wohl noch weiter nad Welten, da die Canoes nur 
fo weit hinauffommen, als das Flußbett es geftattet. Nach 
der Analogie der europäifhen Flüſſe läßt fih das Verhältnig 
zwifchen der Breite und Länge des obern Flupftüds 1 nicht 
beftimmt beurtheilen. Ind Amerika nimmt häufig die Wafler: 
mafle in den Flüſſen auf kurzen Streden fehr auffallend zu. 
Der Guainia ift in feinem obern Lauf vorzüglich dadurch 
ausgezeichnet, daß er feine Krümmungen hat; er erjcheint wie 
ein breiter Kanal, der durch einen dichten Wald gezogen ift. 
So oft der Fluß die Richtung verändert, liegt eine gleich lange 
Maflerftrede vor dem Auge. Die Ufer find Lob, aber chen 
und felten felligt. Der Granit, den ungeheure Quarzgänge 
durchſetzen, kommt meift nur mitten im Bett zu Tage, Fährt 
man ven Ouainia nach Norbweft hinauf, fo wird die Strömung 
mit jeder Tagreife reißbender, Die Flußufer find unbemwohnt; 
erit in der Nähe der Quellen (las cavezeras), im bergigten 
Land, haufen die Manivass oder Poignavess: Indianer, Die 
Quellen des Inirida (Iniricha) liegen, nah ter Ausjage der 
Indianer, nur 2—3 Meilen von denen des Guainia und es 
Tieße fi dort ein Trageplag anlegen. Bater Caulin börte in 
Gabruta aus dem Munde eines indianiſchen Häuptlings Namens 
Tapo, der Inirida fey jehr nahe beim Patavita (Paddavida 
auf der Karte von la Cruz), der ein Nebenfluß des Rio Negro 
ift. Die Eingeborenen am obern Guainia kennen diefen Namen 
nit, fo wenig als ven eines Sees (laguna del Rio Negro), 
der auf alten portugiefifchen Karten vorlommt. Dieſer angebliche 


! Bei Seine und Marne 5. B. find es von Baris bis zu ben 
Quellen in gerader Richtung mehr als zwei Grabe. 
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Rio Patavita ift mwahrfcheinlih nichts als ver Guainia ver 
Indianer in Maroa; denn jo lange die Geographen an vie 
: Gabeltheilung des Caqueta glaubten, ließen fie den Rio Negro 
aus diefem Arm und einem Fluſſe entftehen, ven fie Patavita 
nannten. Nach dem Beriht der Eingeborenen find die Berge 
bei den Quellen des Inirida und Guainia nit höher als ver 
Baraguan, der nah meiner Mefiung 120 Toifen body ift. 
Portugiefiihe handichriftlihe Karten, die in neuefter Zeit 
im hydrographiſchen Depot zu Rio Janeiro entworfen worden 
find, beftätigen, was ih an Ort und Stelle in Erfahrung ge 
bradt. Sie geben Teine der vier Verbindungen des Caqueta 
oder Japıra mit dem Ouainia (Rio Negro), dem Inirida, 
dem Uaupes (Guapue) und dem Putumayo an; fie ftellen jeden 
diefer Nebenflüfje als einen unabhängigen Strom dar; fie laffen 
ven Rio Patavita weg und fegen die Quellen des Guainia nur 
20 15° weſtwärts vom Meridian von Javita. Der Rio Uaupes, 
ein Nebenfluß de Guainia, jcheint viel weiter aus Weiten 
berzufommen al3 der Guainia felbft; und feine Richtung ift 
fo, daß kein Arm des Gaqueta in den obern Guainia kommen 
tönnte, ohne ihn zu fchneiven. Ich bringe zum Schluß vieler 
Erörterung einen Beweis bei, der direkt gegen die Annahme 
ſpricht, nad welcher der Guainia, mie der Guaviare und der 
Caqueta, am Oſtabhang der Corvilleren der Anden entiprin- 
gen Soll. | | 
Mährend meines Aufenthalt in Bopayan machte mir ber 
Gardian des Franciscanerklofters, Fray Francisco Pugnet, ein 
liebenswürdiger, verjtändiger Mann, zuverläfjige Mittheilungen 
über die Miffionen der Adaquies, in venen er lange gelebt 
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bat. Der Pater hatte eine befchwerliche Neife vom Caqueta 
zum Guaviare unternommen. Seit Philipp von Hutten (Urre) 
und den erften Zeiten der Eroberung war fein Europäer durch 
dieſes unbelannte Land gelommen. Pater Pugnet kam von 
der Miffion Caguan am Fluſſe diefeg Namens, ver in den 
Caqueta fällt, über eine unermeßlihe, völlig baumlofe Savane, 
in deren öftlihem Striche die Tamas⸗ und Coreguajes⸗Indianer 
haufen. Nach fehätägigem Mari nordwärts kam er in einen 
Heinen Ort Namens Aramo am Guayavero, etwa 15 Meilen weſt⸗ 
lich vom Punkt, wo der Guayavero und der Ariari den großen 
Guaviareftrom bilden. Aramo ift das am meiteften nach Weit 
gelegene Dorf der Miffionen von San Juan ve los Llanos. 
Pater Pugnet hörte dort von den großen Katarakten des Rio 
Guaviare (ohne Zweifel denſelben, ‚vie der Präfivent der Miſ⸗ 
fionen am Drinoco auf feiner Fahrt von San Fernando de 
Apute den Ouaviare hinauf gejehen), 1 aber. er kam zwiſchen 
Gaguan und Aramo über feinen Fluß. Es iſt alfo ermielen, 
daß unter dem 75. Grad der Länge, auf 40 Meilen vom Ab: 
bang der Corbilleren, mitten in den Llanos weber Rio Negro 
(Batavita, Guainia), nod Guapue (Uaupe), noch Inirida zu 
finven find und daß dieſe drei Flüffe oftwärts von dieſem Me: 
ridian entfpringen. Diefe Angaben find von großem Werth; 
denn im innern Afrika ift die Geographie kaum fo verworren 
ala bier zwiſchen dem Atabapo und ven Quellen des Meta, 
Guaviare und Caqueta. „Man glaubt es kaum,“ fagt Caldas 
in einer wiſſenſchaftlichen Zeitfehrift, die in Santa Fe de Bogota 


‘ S. Band IV. ©, 57. ‘ 
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erfeint, „daß wir noch Feine Katte von den Ebenen beſitzen, 
die am Dftabbang der Gebirge beginnen, vie wir täglich vor 
Augen haben und auf denen die Kapellen Guadeloupe und Monts 
ferrate Stehen. Kein Menſch wei, wie breit die Gorbilleren 
find, noch wie die Flüffe laufen, die in den Orinoco und in 
den Amazonenftrom fallen, und doch werden einjt in befleren 
Zeiten eben auf dieſen Nebenflüffen, dem Meta, dem Guaviare, 
dem Nio Negro, dem Caqueta, die Einwohner von Cundinas 
marca mit Brafilien und Paraguay verkehren.“ 

Ich weiß wohl, daß in den Miflionen der Andaquies ziems 
lich allgemein der Glaube herrſcht, der Caqueta gebe zwiſchen 
dem Einfluß des Rio Fragıa und ded Caguan einen Arm an 
den Butumayo, und weiter unten, unterhalb der Einmündung 
des Rio Payoya, einen andern an den Drinoco ab; aber dieſe 
Meinung ftügt fih nur auf eine unbeftimmte Sage der Indianer, 
welche häufig Trageplähe und Gabeltheilungen verwechſeln. 
Megen der Katarakten an der Mündung des Payoya und der 
wilden Huaques; Indianer, auch „Murcielagos“ (Flevdermäufe) 
genannt, weil fie den Gefangenen das Blut ausfaugen, können 
die fpanifhen Miffionäre nicht den Gaqueta binabfahren. Nie 
bat ein weißer Menjh ven Weg von San Miguel de Mocoa 
zum Einfluß des Caqueta in den Amazonenftrom gemacht. Bei 
ber legten Grenzeommiflion fuhren die portugiefiichen Aſtronomen 
zuerft den Caqueta bis zu 00 36° füplicher Breite, dann den 
Rio de 108 Engaños (den trügeriichen Fluß) und den Rio Eu: 
nare, die in den Gaqueta fallen, bis zu 00 28° nörblicher 
Breite hinauf. Auf diefer Fahrt fahen fie nordwärts keinen 

+ Arm vom Caqueta abgehen. Der Amu und ver Yahilla, deren 
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Quellen fie genau unterſucht, find Flüßchen, bie in den Rio 
de los Engaiios und mit diefem in den Caqueta fallen. Zinvet 
aljo wirklich eine Gabeltbeilung jtatt, jo wäre fie nur auf ber 
ganz kurzen Strede zwiſchen dem Einfluß des Payoya und dem 
zweiten Stataralt oberhalb des Einfluſſes des Rio de los En« 
gaños zu fuchen; aber, ich wiederhole es, wegen dieſes Fluſſes, 
wegen des Gunare, des Apoporis und des Uaupes lönnte biejer 
angebliche Arm de3 Caqueta gar nicht zum obern Guainia ges 
langen. Alles Scheint vielmehr darauf hinzuweiſen, daß zwilchen 
den Zuflüffen des Caqueta und denen des Uaupes und Rio 
Negro eine Waflerfcheive iſt. Noch mehr: durch barometrifche 
Beobachtung haben wir für das Ufer des Pimichin 130 Toiſen 
Meereshöhe gefunden. Borausgejegt, das bergigte Land an 
ven Quellen des Guainia liege 50 Toifen über Javita, fo 
folgt daraus, daß das Bett des Fluſſes in feinem oberen Lauf 
wenigſtens 200 Zoifen über dem Meere liegt, aljo nur jo 
hoch, als wir mit dem Barometer das Ufer des Amazonens 
ſtroms bei Tomependa in der Provinz Jaen de Bracamoros 
gefunden. Bedenkt man nun, wie ftark diefer ungeheure Strom 
von Tomependa bi zum Meridian von 750 fällt und wie weit 
es von den Millionen am Rio Caguan big zur Corbillere 
ift, ſo bleibt fein Zweifel, daß das Bett des Caqueta unter: 
balb der Mundungen des Caguan und des Payoya viel tiefer 
liegt als das Bett des obern Guainia, an den er einen Theil 
feine Waſſers abgeben fol. Ueberdieß ift das Wafler des 
Caqueta durdaus weiß, das des Guainia dagegen ſchwarz oder 
Lafjeebraun; man bat aber fein Beifpiel, daß ein weißer Fluß auf 
feinem Laufe ſchwarz würde. Der obere Guainia kann alio 








156 


fein Arm des Caqueta ſeyn. Ich zweifle fogar, daß man 
Grund bat anzunehmen, dem Guainia, als vornehmiten und 
unabhängigen Waflerbehälter, komme ſüdwärts durch einen Sei⸗ 
tenzmweig einiges Wafler zu. 

Die Heine Berggruppe an den Quellen des Guainia, die 
wir haben fernen lernen, ift um fo intereflanter, da fie einzeln 
in der Ebene Tiegt, vie ſich ſüdweſtlich vom Orinoco ausbehnt. 
Nah der Länge, unter der fie liegt, könnte man vermutben, 
von ihr gebe ein Kamm ab, ver zuerft die Stromenge (Ango: 
ftura) des Guaviare und dann die großen Kataralten des Haupes 
und de3 Jupura bilde. Kommt vielleicht dort, wo die Ge: 
birgsart wahrſcheinlich, wie im Often, Granit ift, Gold in 
Heinen Theilen im Boden vor? Gibt es vielleicht meiter nad 
Süden, dem Uaupes zu, am Iquiare (Iguiari, Jguari) und - 
am Yurubesh (Yurubach, Urubari) Goldwäſchen? Dort fuchte 
Philipp von Hutten zuerft den Dorado und lieferte mit einer 
Handvoll Leute den Omaguas das im fechzehnten Yahrhundert 
vielberufene Gefecht. Entkleidet man die Berichte der Conqui⸗ 
jtaboren des, Fabelhaften, fo erkennt man an den erhaltenen 
Ortsnamen immerhin, daß geichichtlihe Wahrheit zu Grunde 
liegt. Man fulgt dem Zuge Huttens über den Guaviare und 
den Caqueta; man erfennt in ven Guaypes unter dem Cazilen 
von Macatoa die Anwohner des Uaupes, ver auch Guape 
oder Guapue heißt; man 'erinnert fi, daß Vater Acuña den 
Squiari (Duiguiare) einen Goldfluß nennt, und daß fünfzig 
Jahre fpäter Vater Fritz, ein ſehr glaubwürbiger Miffionär, in 
feiner Miffion Yurimayguas von den Manaos (Manoas) bejucht 
wurde, die mit Goldblechen gepußt waren und aus dem Landſtrich 
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zwwifchen dem Uaupe und dem Gaqueta oder Jupura Tamen. 
Die Flüſſe, die am Oftabhang ver Anden entfpringen, (3. B. 
ber Napo) führen viel Gold, wenn auch ihre Quellen im Trachyt⸗ 
geltein liegen: warum follte es oſtwärts von den Gorvilleren 
nit fo gut goldhaltiges aufgeſchwemmtes Land geben, wie 
weſtwärts bei Sonora , Ehoco und Barbacoas? Ich bin meit 
entfernt, den Reichthum dieſes Landſtrichs übertreiben zu wollen; 
aber ich halte mich nicht für berechtigt, das Vorkommen edler 
Metalle im Urgebirge von Guyana nur deßhalb in Abrede zu 
ziehen, weil wir auf unferer Reife durch das Land keinen Erz 
gang gefunden haben. Es ift auffallend, daß vie Eingeborenen 
am Drinoco in ihren Sprachen ein Wort für Gold haben (ca: 
raibiſch Carucuru, tamanakiſch Caricuri, maypuriſch Ca—⸗ 
vitta), während das Wort, das ſie für Silber gebrauchen, 
Prata, offenbar dem ſpaniſchen entlehnt iſt. Die Nachrichten 
über Goldwäſchen ſüdlich und nördlich vom Rio Uaupes, die 
Acuña, Pater Fritz und La Condamine geſammelt, ſtimmen 
mit dem überein, was ich über die Goldlager in viefem Land: 
jfrih in Erfahrung gebracht. So ſtark man fih auch den Ber: 
kehr unter den Bölfern am Orinoco vor der Ankunft der Europäer 
denken mag, fo haben: fie doch ihr Gold gewiß nicht vom Oft: 
abhang der Corbilleren geholt. Dieſer Abhang ift arm an 
Erzgruben, zumal an folden, die ſchon von Alters her im 
Betrieb waren; er beiteht in den Provinzen Popayan, Pafto 
und Quito faft ganz aus vulkaniſchem Geſtein. Wahrjcheinlich 
fam das Gold nad) Guyana aus dem Lande oſtwärts von den 
Anden. Noch zu unferer Zeit wurde in einer Schlucht bei der 
Miffion Encaramada ein Golvgefchiebe befunden, und man darf 
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fi nicht wundern, dab man, fobaln fi Europäer in dieſen 
Einöden niederlaffen, weniger von Goldblech, Goloftaub und 
Amuletten aus Nephrit fprechen hört, die man fich früher von 
den Garaiben und andern umberziehenden Völkern im Tauſch⸗ 
handel verfchaffen konnte. Die edlen Metalle waren am Ori⸗ 
noco, Rio Negro und Amazonenftrom nie fehr häufig, und fie 
verfhmwinden faſt ganz, fobald die Zucht in den Miffionen dem 
Verkehr der Eingeborenen über weite Streden ein Ende madıt. 

Am obern Guainia ift das Klima nicht fo heiß, vielleicht 
auch etwas weniger feucht al® am Tuamini. Ich fand das 
Waſſer des Rio Negro im Mai 230, 9 1 warm, mwährenn der 
Thermometer in ver Luft bei Tag auf 220, 7, bei Nacht auf 
219, 8 ſtand. Dieje Kühle des Waller, die fait ebenfo beim 
Gongofluß beobachtet wird, ift fo nahe beim Aequator (10 53° 
bis 20 15° nördliche Breite) fehr auffallend. Der Drinoco ift 
zwiſchen bem vierten und achten Grad der Breite meift 270,5 
big 290, 5 warm. Die Quellen, vie bei Maypures aus dem 
Granit fommen, baben 27°, 8. Diefe Abnahme der Wärme 
dem Aequator zu ftimmt merkwürdig mit den Hypothefen einiger 
Phyſiker des Alterthums; 2 es ift indeflen nur eine örtliche Ers 
iheinung und nicht jomohl eine Folge ver Meereshöhe des 
Landſtrichs, als vielmehr des beftändig bevedten, regnerifchen 
Himmels, der Feuchtigkeit des Bodens, der dichten Wälder, 
der ftarfen Ausbünjtung der Gewächſe und des Umftandes, daß 
kein ſandiges Ufer den Wärmeftoff anzieht und durch Strahlung 
wieder von fih gibt. Der Einfluß eines bezogenen Himmels 


i 499,2 Reaumur. 
2 Geminus, Isagoge in Aratum cap. 13. Strabo lib. II. 
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zeigt fih recht deutlih am Küftenftrih in Peru, wo niemals 
Regen fällt und die Eonne einen großen Theil des Jahres, 
zur Seit ver Garua (Nebel), dem bloßen Auge wie die Monde 
fcheibe erſcheint. Dort, zwilchen dem 10. und 12. Grad fü: 
licher Breite ift die mittlere Temperatur kaum höher als in 
Algier und Cairo. Am Nio Negro regnet es faſt das ganze 
Jahr, December und Januar ausgenommen, und felbft in ver 
trodenen Jahreszeit fieht man das Blau des Himmels felten 
zwei, drei Tage hinter einander. Bei heiterer Luft erjcheint 
bie Hige defto größer, da fonjt das Jahr über die Einwohner 
fih bei Nacht über Froft beflagen, obgleich die Temperatur 
immer noch 210 beträgt. : Ich ftellte in San Carlos, wie 
früher in Savita, Beobachtungen über die Negenmenge an, 
die in einer gegebenen Zeit fällt. Diefe Unterfuhungen find 
von Belang, wenn es fich davon handelt, die ungeheure Ans 
ſchwellung der Flüſſe in der Nähe des Aequators zu erklären, 
von denen man lange glaubt, fie werden won. ven Cordilleren 
mit Schneewaſſer gejpeist. Ich ſah zu verfchiedenen Zeiten in 
2 Stunden 7,5 Linien, in 3 Stunden 18 Linien, in 9 Stunden 
48,2 Linien Regen fallen. Da es unaufhörlich fort regnet 
(der Regen ift fein, aber ſehr vicht), jo können, glaube ich, in 
diefen Wäidern jährlih nicht wohl unter 90 bis 100 Zoll 
Wafler fallen. So außerordentlich viel dieß auch feheinen mag, 
jo wird diefe Schägung doch durch die forgfältigen Beobad 
tungen des Ingenieurobriften Coftanzo in Neufpanien beftätigt. 
In Vera⸗Cruz fielen allein in ven Monaten Juli, Auguft und 
September 35 Zoll 2 Linien, im ganzen Jahr 62 Zoll 2 Linien 
Regenwaſſer; aber zwiſchen dem Klima ver dürren, Zahlen 
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mericanifhen Küften und dem Klima in den Wäldern iſt ein 
großer Unterfchied. Auf jenen Küften fällt in den Monaten 
December und Januar kein Trorfen Regen und im Yebruar, 
April und Mai meilt nur 2—2,3 Zoll; in San Carlos da⸗ 
gegen ift es neun, zehn Monate hinter einander, ala ob ‚die 
Luft ſich in Waſſer auflöste. In dieſem naflen Himmelsſtriche 
wurde ohne die Verbunftung und den Abzug der Wafler der 
Boden im Berlauf eines Jahres mit einer 8 Fuß hoben Wafler: 
ſchicht bedeckt. Dieſe Aequatorialregen, welche die majeltätifchen 
Ströme Amerikas jpeifen, find von eleftriihen Entladungen 
begleitet, . und während man am Ende deſſelben Continents, 
auf der Weftfüfte von Grönland, 1 in fünf und ſechs Jahren 
nicht Einmal bonnern hört, toben in der Nähe des Acquators 
die Gewitter falt Tag für Tag. Die Gleichzeitigleit der elel: 
trifchen Entladungen und der Regengüffe unterftüßt übrigens 
keineswegs die alte Hypothefe, nach der fi in der Luft durch 
Berbindung von Sauerftoff und Wafjerftoff Wafler bildet. Man 
bat bis zu 3600 Toiſen Höhe vergeblih Waſſerſtoff gejucht. 
Die Menge des in der gejättigten Luft enthaltenen Waſſers 
mnimmt von 20 bis 25 Grad weit rafcher zu als von LO big 

- 15 Grad, Unter ver beißen Zone bilvet fih-baber, wenn fich 

die Luft um einen einzigen Grad abkühlt, weit mehr fichtbarer 
Waſſerdunſt als in der gemäßigten. Cine durch die Strömungen 


1 Der Ritter Giſeke, der fieben Jahre unter dem 7Often Breite: 
grad gelebt hat, fah in der langen Verbannung, der er ſich aus Liebe 
zur Wiffenfchaft unterzogen, nur ein einzigesmal bligen. Auf der 
Küfte von Grönland verwechlelt man häufig das Bere ver Lawinen 
oder flürzender Eismaflen mit dem Donner. 
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fortwährend erneuerte Luft kann fomit ‚alles Waſſer Tiefern, 
das bei den Wequatorialvegen fällt und vem Phyſiker fo erftauns 
li groß bünft. | 

Das Wafler des Rio Negro it (bei refleftirtem Licht) dunkler 
von Farbe als das des Atabapo und des Tuamini. Sa die 
Maſſe weißen Waſſers, die der Cafliquiare hereinbringt, ändert 
unterhalb der Schanze San Carlos fo wenig an der Farbe, 
Daß e3 mir Auffiel. Der DVerfaffer ver Chorographie mo- 
derne du Bresil fagt ganz richtig, der Fluß babe überall, 
wo er nicht tief fey, eine Bernfteinfarbe, wo das Wafler aber 
{ehr tief fen, ericheine es ſchwarzbraun, wie Kaffeeſatz. Auch 
bedeutet Curana, mie die Eingeborenen den untern Guainia 
nennen, ſchwarzes Waſſer. Die Vereinigung des Ouainia oder .- 
Rio Negro mit dem Amazonenftrom gilt in der Statthalterfchaft 
Gran⸗Para für ein fo wichtiges Moment, daß der Rio das 
Amazonas weftlih vom Rio Negro feinen Namen ablegt und 
fortan Rio dos Solimdes heißt (eigentlih Sorimdes, mit Ans 
- fplelung auf das Gift der Nation der Sorimans), Weftlid von 
Ueayale nimmt der Amazonenfttom den Namen Rio Maranhao 
oder Marafion an. Die Ufer des obern Guainia find im 
Ganzen ungleich weniger von Waflervögeln bevölfert als die des 
Gafliquiare, Meta und Arauca, mo die Ornithologen die reichfte 
Ausbeute für die europäifhen Sammlungen finden. Daß dieſe 
Thiere fo felten find, rührt ohne Zweifel daher, daß der Strom 
feine Untiefen und feine offenen Geſtade hat, fowie von ber 
Beichaffenheit des ſchwarzen Waller8, in dem (gerade wegen 
feiner Reinheit) Wailerinfelten und Fiſche weniger Nahrung 
finden. Trotzdem nähren ſich die Indianer in diefem Landſtrich 

Humboldt, Reifen. V. 11 
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zweimal im Jahr von Zugvögeln, die auf ihrer langen 
Wanderung am Ufer des Nio Negro ausruhen. Wenn ver 
Orinoco zu fteigen anfängt, aljo nach der Frühlings-Tag- und 
Nactgleihe, ziehen die Enten (Patos careteros) in unges 
heuern Schwärmen vom 8, bis 3. Brad nördlicher zum 1. bis 
4 Grad fürliher Breite gegen Suüd⸗-Süd⸗Oſt. Diefe Tiere 
verlofien um viefe Zeit das Thal des Orinoco, ohne Zweifel 
weil fie, wenn das Wafler fteigt und bie Geſtade überfluthet, 
feine Fiſche, Waflerinfelten und Würmer mehr fangen lünnen. 
Man erlegt fie zu Zuufenden, wenn fie über den Rio Negro 
ziehen. Auf der Wanderung zum Aequator find fie jehr fett und 
wohlſchmeckend, aber im September, wenn der Drinoco fällt 
und in fein Bett zurüdtritt, ziehen die Enten, ob fie nun ver 
Auf der erfahrenften Zugvögel dazu antreibt, oder jenes innere 
Gefühl, dad man Inſtinkt nennt, weil es nicht zu erflären 
it, vom Amazonenftrom und Rio Branco wieder nach Norden. 
Sie find zu mager, als daß die Indianer am Rio Negro 
lüftern darnach wären, und fie entgehen ihren Radftellungen 
um fo eber, da eine Neiberart (Gavanes) mit ihnen wandert, 
die ein vortreffliches Nahrungsmittel abgibt. So eflen venn 
bie Eingeborenen im März Gnten, im September Rejher. Sie 
fonnten uns nicht fagen, wa3 aus den Gavanes wird, wenn 
der Drinoco auögetreten ift, und warum fie die Patos care- 
teros auf ihrer Wanderung vom Orinoco an den Rio Brance 
nicht begleiten. Diejes regelmäßige Ziehen der Vögel aus einem 
Strihe der Tropen in den andern, in einer Bone, bie das 
ganze Jahr über viefelbe Temperatur bat, find eine giemlich 
auffallende Erſcheinung. So kommen auch jedes Jahr, wenn 
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in Terra Firma die großen Flüſſe austreten, viele Schwärme 
von Waflerndgeln vom Orinoco und feinen Nebenflüffen an 
die Süpküften der Antillen. Man muß annehmen, daß unter 
den Tropen ber Wechſel von Trockenheit und Näfle auf die 
Sitten ver Thiere denjelben Einfluß bat, wie in unferem Sim: 
melsftrich bedeutende Temperaturwechjel. Die Sonnenwärme und 
die Inſektenjagd loden in ben nörblihen Ländern der Ver: 
einigten Staaten und in Canada die Colibris big zur Breite 
von Paris und Berlin berauf; gleicherweile zieht der leichtere 
Fiſchfang vie Schwimmoögel und die Gtelzenläufer von Nord 
nah Süd, vom Orinoco zum Amazonenftrom. Nichts ift wun⸗ 
derbarer, und in geographiſcher Beziehung noch ſo dunkel als 
die Wanderungen der Vögel nad) ihrer Richtung, ihrer Ausdeh⸗ 
nung und ihrem Endziel. 

Sobald wir aus dem Pimidhin in den Rio Negro gelangt 
und durch den Keinen Kataralt am Zufammenfluß gegangen 
waren, lag auf eine Viertelmeile die Miſſion Maroa vor un. 
Diefed Dorf mit 150 Indianern ficht fo fauber und wohl: 
babend aus, daß e3 angenehm auffällt. Wir kauften bafelbft 


ſchöne lebende Eremplare einiger Tucanarten (Piapoco), muthis 


ger Vögel, bei denen ſich die Intelligenz wie bei unfern zah⸗ 
men Naben entwidelt. Oberhalb Maroa kamen wir guerit 
rechts am Einfluß des Aquio, dann an dem des Tomo vor: 
bei; an leßterem Flufle wohnen die Cheruvichahenas⸗Indianer, 
von denen ih in San Francisco Solano ein paar Familien 
geſehen habe. Derjelbe ift ferner dadurch interellant, daß er 
ven heimlichen Verkehr mit den portugiefiichen Befigungen vermits 
teln hilft. Der Tomao kommt auf feinem Lauf dem Rio Ouaicia 
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(Kie) fehr nahe, und auf diefem Wege gelangen zumeilen 
flüchtige Indianer vom untern Rio Negro in die Miſſion Tomo. 
Mir betraten die Miflion nit, Pater Bea erzählte uns aber 
lächelnd,, die Indianer in Tomo und in Maroa feyen einmal 
in vollem Aufruhr gewefen, weil man jie zwingen mollte, 
den vielberufenen „Zeufelötang“ zu tanzen. Der Millionär 
hatte den Einfall gehabt, die Ceremonien, womit die Piaches, 
die Priefter, Aerzte und Bauberer zugleich find, den böfen 
Geiſt Jolokiamo beichwören, in burleskem Styl barftellen 
zu laſſen. Er hielt den „Teufelstanz“ für ein treffliches Mittel, 
ſeinen Neubekehrten darzuthun, daß Jolokiamo keine Gewalt 
mehr über ſie habe. Einige junge Indianer ließen ſich durch 
vie Verſprechungen des Miſſionäͤrs bewegen, die Teufel vor⸗ 
zuſtellen, und ſie hatten ſich bereits mit ſchwarzen und gelben 
Federn geputzt und die Jaguarfelle mit lang nachſchleppenden 
Schwänzen umgenommen. Die Soldaten, die in den Miſſionen 
liegen, um die Ermahnungen der Ordensleute eindringlicher zu 
machen, ſtellte man um den Platz vor ber Kirche auf‘ und 
führte die Indianer zur Feſtlichkeit herbei, vie aber binfichts 
lich der Folgen des Tanzes und ver Ohnmacht des böfen Geiftes 
nicht jo ganz berubigt waren. Die Partei ver Alten und 
Furchtſamen gewann die Oberhand; eine abergläubiihe Angit 
fam über fie, alle wollten al.monte laufen, und der Miſſio⸗ 
när legte.feinen Blan, den Teufel der Eingeborenen lächerlich 
zu machen, zurüd. Was für wunderlide Einfälle doch einem 
müßigen Mönche kommen, ver fein Leben in ven Wäldern zus 
bringt, fern von Allem, was ihn an menjchliche Eultur mahnen 
Eönntel Daß man in Tomo ven geheimnißvollen Teufelstanz 
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mit aller Gewalt öffentlich wollte aufführen laſſen, ift um fo 
.auffallender, da in allen von Miffionären gefchriebenen Büchern 
davon die Rede ift, wie fie fich bemüht, daß feine Tänze aufs 
geführt werben, feine „Todtentänze,“ feine „Tänze ber heiligen 
Trompete,“ auch nicht der alte „Schlangentanz,” der Dueti, 
bei dem vorgeftellt wird, wie dieſe liſtigen Thiere aus dem 
Wald fommen und mit ven Menfchen trinken, um fie zu bins 
. tergehen und ihnen die Weiber zu entführen. 

Nah zweiftünviger Fahrt kamen wir von der Mündung 
des Tomo zu der kleinen Miffion San Miguel de Davipe, die 
im Jahr 1775 nit von Mönchen, fondern von einem Miliz 
Tieutenant, Don Francisco Bobadilla, gegründet worden, Der 
Miſſionär Bater Morilio, bei dem wir ein paar Stunden ver: 
weilten, nahm ums fehr gaſtfreundlich auf und ſetzte uns for 
gar Maderawein vor. Als Tafellurus wäre und Weizenbrod 
lieber gewefen. Auf vie Länge fällt es einem weit ſchwerer, 
das Brod zu entbehren, als geiftige Getränke. Durch die 
Portugiefen am Amazonenftrom kommt bie und da etwas Mabera: 
wein an den Rio Negro, und da Madera auf Spanifdh 
Holz bebeutet, fo hatten ſchon arme, in der Geographie nicht 
ſehr bewanderte Miffiondtre Bedenken, ob fie mit Maderamein 
das Meßopfer verrichten dürften; fie bielten denfelben für ein 
"irgend einem Baume abgezapftes gegohrenes Getränk, wie Palm⸗ 
wein, und forderten den Gardian der Miflionen auf, ſich darüber 
auszusprechen, ob der vino de Madera Wein aus Trauben (de 
uvas) fey oder aber der Saft eines Baumes (vino de algun 
‘palo). Schon zu Anfang der Eroberung war die Frage aufs 
‚geworfen worben, ob es den Prieftern geftattet fey, mit einem 
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gegohrenen, dem Traubenmwein ähnlihen Saft das Mefopfer 
zu verrichten. Wie vorauszufehen, mwurbe die Yrage verneint. 

Mir kauften in Davipe einigen Mundvorrath, namentlich 
Hühner und ein Schwein. Diefer Einkauf war unfern India⸗ 
‚nern fehr widtig, da fie ſchon lange Fein Fleiich mehr gegeſſen 
hatten. Sie drängten zum Aufbruch, damit wir zeitig auf 
die Inſel Dapa kämen, wo das Schwein geſchlachtet und in 
ver Nacht gebraten werben jollte.e Kaum batten wir Zeit, 
im’ Klofter (convento) große Haufen Maniharz zu betrachten, 
fowie Seilmert aus der Chiquichiqui-Palme, das in Europa befjer 
befannt zu feyn verdiente. Daflelbe ift ausnehmend leicht, 
ſchwimmt auf dem Waller und 'ift auf ver Flußfahrt dauer⸗ 
bafter als Tauwerk aus Hanf. Zur See muß man es, wenn 
e3 halten joll, öfter anfeuchten und es nicht oft der tropifchen 
Sonne ausfegen. Don Antonio Santos, der im Lande wegen 
feiner Reife zur Auffindung de3 Parimefees viel genannt wird, 
lehrte die Indianer am fpanifhen Rio Negro vie Blatiftiele 
des Chiquichiqui benügen, einer Palme mit gefieverten Blättern, 
von der wir weder Blüthen noch Früchte zu Geficht befommen 
haben. Diefer Officer ift der einzige weiße Menſch, der, um 
von Angoftura nah Gran⸗Para zu kommen, von den Quellen 
des Rio Carony zu denen des Rio Branco den Landweg ges 
madıt bat. Er hatte fih in den portugiefiichen Colonien mit der 
Fabrikation der Chiquichiqui-Taue bekannt gemaht und führte, 
als er vom Amazonenftrom zurückkam, den Gewerbszweig in 
den Miflionen in Guyana ein. Es wäre zu wünjcen, daß 
am Rio Negro und Gafliquiare große Seilbahnen angelegt 
werben könnten, um dieſe Zaue in den europäifchen Handel 
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gu bringen. Etwas MWeniges wird bereit von Angoftura auf 
die Antillen ausgeführt. Sie often dort 50 bis 60 Procent 
weniger als Hanftaue. I Da man nur junge Barmen benüßt, 
müßten fie angepflanzt und cultivirt werben. 

Etwas oberhalb ver Miffion Davipe nimmt der Rio Negro 
einen Arm des Gafliquiare auf, der in der Geſchichte ber 
Flußverzweigungen eine merkwürdige Erjcheinung if. Dieler 
Arm gebt nörvlih von Vaſiva unter dem Namen Stinivini 
vom Caffiquiare ab, läuft 25 Meilen lang durch cin ebenes, 
faft ganz unbewohntes Land und fällt unter dem Namen Co⸗ 
norihite in den Rio Negro. Cr dien. mir an der Mündung 
über 120 Toifen breit und dringt eine bedeutende Maſſe weißen 
Waſſers in das ſchwarze Gewäſſer. Obgleih die Strömung 
im Conoridite ſehr ftark ift, Fürzt dieſer natürlihe Kanal den⸗ 
noch die Yahrt von Davipe nah Esmeralda um drei Tage 
ab. ine doppelte Verbindung zwiſchen Cafliquiare und Rio 
Negro kann nit auffallen, wenn man weiß, wie viele Flüſſe 
in Amerika beim Zuſammenfluß mit andern Delta's bilven. 
So ergießen fih der Rio Branco und der Jupura mit zahl: 
reihen Armen in den Nio Regro und in ben Amazonenftrom. 
Beim Einfluß des Jupura kommt noch etwas meit Auffallen 
deres vor. Ehe diefer Fluß fih mit dem Amagonenftrom ver: 
einigt, ſchickt diefer, der Hauptwaſſerbehälter, drei Arme, 


ı Ein Chiquichiqui⸗ Tau, 66 Varas (171 Juß) lang und 5 Zoll 
4 Linien im Durchmeffer, koſtet den Mifftonär 42 harte Piafter und 
es wird in Angoftura für 25 Piaſter verkauft. Ein Stüd von einem 
ZoN Durchmeffer, 70 Baras (182 Fuß) lang, wird in den Miffionen 
für 3 Piaſter, an ver Küfte für 5 verkauft. 
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genannt Uaranapı, Manhama und Avateperana, zum Jupura, 
alfo zum Nebenfluß. Der portugiefifhe Afttonom Ribeiro hat 
diefen Umſtand außer Zweifel gefegt, Der Amazonenftrom 
gibt Waſſer an den Supura ab, ehe er biefen feinen Neben: 
fluß ſelbſt aufnimmt. 

Der Rio Conorichite oder Itinivini fpielte früher im Sklaven⸗ 
handel, den bie Portugiefen auf fpanifchem Gebiet trieben, 
eine bedeutende Rolle. Die Sklavenhändler fuhren auf dem 
Cafliquiare und dem Caño Mee in den Gonoridite hinauf, 
ſchleppten von da ihre Piroguen über einen Trageplag zu den 
Rochelas von Manutefp und kamen fo, in den Atabapo. ch 
habe dieſen Weg auf meiner Reifelarte des Orinoco angegeben. 
Diefer ſchändliche Handel dauerte bi8 um das Jahr 1756. 
Solanos Erpebition und die Errihtung der Millionen am Rio 
Negro machten demjelben ein Ende, Alte Geſetze von Carl V. 
und Philipp III. verboten unter Androhung der ſchwerſten 
Strafen (wie Verluſt bürgerliher Aemter und 2000 Bialter 
Gelbbuße) „Eingeborene durch gewaltſame Mittel zu befehren 
und Bewaflnete gegen fie zu ſchicken;“ aber dieſen weiſen, 
menſchenfreundlichen Gefegen zum Trotz hatte der Rio Negro 
noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wie fih La Con⸗ 
damine außbrüdt, für bie europäifche Politik nur in fofern 
Intereſſe, ala er die Entradas oder feinvlihen Einfälle er: 
leichterte und dem Sklavenhandkl Vorfhub that. Die Caraiben, 
ein kriegeriſches Handelsvolk, erhielten won den Portugiefen 
und den Hollandern Mefler, Fiſchangeln, Kleine Spiegel und 
Glaswaaren aller Art. Dafür: hepten fie die indianiſchen 
Häuptlinge gegen einander auf, fo daß es zum Kriege Fam; 
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fie Tauften ihnen die Gefangenen ab und fchleppten felbft mit 
Lift oder mit Gewalt Alles fort, was ihnen in den Weg kam. 
Diefe Streifzüge der Garaiben erfiredten ſich über ein unge 
heures Gebiet. Diejelben gingen vom Eſſequebo und Carony 
aus auf dem Rupunuri und dem Paraguamuzi einerfeit3 ges 
rade nah Süd dern Rio Branco zu, andererfeild nach Süd⸗ 
weft über die Tragepläge zwiſchen dem Rio Paragua, dem 
Caura und dem PVentuario. Waren fie einmal bei ven zahl: 
reihen Völkerſchaften am obern Drinoco, fo tbeilten fie ſich 
in mehrere Banden und Tamen über den Gafliquiare, Caba⸗ 
bury, Stinivini und Atabapo an vielen Punkten zugleich an 
den Guainia oder Rio Negro und trieben mit den Portugiefen 
Sklavenhandel. So empfanden die unglüdlihen Eingeborenen 
die Nachbarſchaft der Europäer ſchwer, lange ehe fie mit dieſen 
felbft in Berührung kamen. Diefelben Urſachen haben überall 
viefelben Folgen. Der barbarifhe Handel, ven die civilifirten 
Völker an ver afrikaniſchen Küfte trieben und zum Theil noch 
treiben, wirkt Berberben bringend bis in Länder zuräd, wo 
man vom Dafeyn weißer Menſchen gar nicht? weiß. 

Nachdem wir von ber Mündung des Conorichite und ber 
Miflion Davipe aufgebroden, langten wir bei Sonnenunter. 
gang bei ver Inſel Dapa an, die ungemein maleriſch mitten 
im Strome liegt. Wir fanden daſelbſt zu unferer nicht ges 
ringen Verwunderung einige angebaute Grundftüde und auf 
einem kleinen Hügel eine indianifche Hütte, Vier Cingeborene 
faßen um ein Feuer von Bufchwerk und aßen eine Art weißen, 
ſchwarz gefledten Teigs, der unfere Neugierde nicht wenig reiste, 
Es waren Vachacos, große Ameifen, deren Sintertbeil einem 
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Fettknopf gleicht. Sie waren am Feuer getrodnet und vom 
Raub geſchwärzt. Wir fahen mehrere Säde voll über dem 
Feuer hängen. Die guten Leute achteten wenig auf uns, und 
doch lagen in der engen Hütte mehr als vierzehn Menſchen 
ganz nadt in Hängematten über einander. Als aber Pater 
Bea erjhien, wurde er mit großen Freudenbezeugungen empfans 
gen. Am Rio Negro fiehen wegen der Grenzwache mehr Sol: 
daten ald am Drinoco, und überall, wo Soldaten und Mönche 
fih die Herrſchaft über die Indianer ftreitig machen, baben 
diefe mehr Zuneigung zu den Mönchen. Zwei junge Weiber 
ftiegen aus den Hängematten, um und Gafaveluchen zu bes 
reiten. Man fragte fie dur einen Dolmetjcher, ob der Boden 
ver Inſel fruchtbar fey; fie erwiederten, der Manioc gerathe 
‘ fchledht, dagegen ſey es ein gutes Ameifenland, man 
babe gut zu leben. Diefe Vach acos dienen den Indianern 
am Rio Negro wirffih zur Nahrung Man ißt die Ameifen 
nicht aus Lederei, fondern weil, wie die Miflionäre fagen, 
dad Ameijenfett (der weiße Theil des Unterleib) ſehr nahr⸗ 
baft ift. Als die Caſavekuchen fertig waren, ließ ſich Pater 
Bea, bei den das Fieber die Epluft vielmehr zu reizen als 
su ſchwächen ſchien, einen kleinen Sad voll geräuderter Das 
chacos geben. Er miſchte die zerbrüdten SInfelten mit Manioc- 
mehl und ließ nicht nad, big wir davon koſteten. Es fchmedte 
ungefähr wie ranzige Butter, mit Brodkrumen gelnetet. Der 
Manioe ſchmeckte nicht ſauer, es klebte und aber noch ſoviel 
europaͤiſches Vorurtheil an, daß wir mit dem guten Millionär, 
wenn er das Ding eine vortrefflide Ameifenpajte nannte, 
nicht einverſtanden jeyn konnten, 
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Da der Regen in Strömen berabgoß, mußten wir in der 
überfüllten Hütte übernachten. Die Indianer fchliefen nur 
von acht bis zwei Uhr; die übrige Zeit jhmwagten fie in ihren 
Hängematten, bereiteten ihr bitteres Getränk Cupana, ſchürten 
das Feuer und klagten über vie Kälte, obgleich die Lufttempe⸗ 
ratur 21 Grad war. Diefe Sitte, vier, fünf Stunden vor 
Sonnenaufgang wah, ja auf den Beinen zu ſeyn, herrſcht 
bei den Indianern in Guyana allgemein. Wenn man baber 
bei den „Entradas“ die Eingeborenen überrafhen will, wählt 
man dazu die Zeit, wo fie im erſten Schlafe liegen, won neun 
Uhr bis Mitternacht. 

Wir verließen die Injel Dapa lange vor der Morgens 
dämmerung und kamen troß der jtarfen Strömung und des 
Fleißes unferer Ruderer erſt nach zwölfſtündiger Fahrt bei ver 
Schanze San Carlos del Rio Negro an. Links ließen wir 
die Einmündung des Caſſiquiare, rechts die Heine Inſel Cu⸗ 
marai. Man glaubt im Lande, die Schanze liege gerabe unter 
dem Aequator; aber nah meinen Beobachtungen am Felſen 
Eulimacari Tiegt fie unter 19 54° 11”. Jede Nation bat die 
Neigung, den Flächenraum ihrer Befitungen auf den Karten 
zu vergrößern und bie Grenzen binauszurüden. Da man e3 
verfäumt, die Reifeentfernungen auf Entfernungen in gerader 
Linie zu rebuciren, fo find immer die Grenzen am meilten 
verunftaltet. Die Bortugiefen fegen, vom Amazonenftrom 
ausgehend, San Carlos und San oje de Maravitanos zu 
weit nach Nord, wogegen die Spanter, die von der Kiüjte von 
Caracas aus redinen, die Orte zu weit nah Süd fchieben. 
Dieß gilt von allen Karten ver Colonien. Weiß man, wo fie 
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“gezeichnet worden und in welcher Richtung man an bie Gren⸗ 
zen gelommen, fo weiß man zum voraus, nach welcher Geite 
bin die Irrthümer in Länge und Breite laufen. 

Sn San Carlos fanden wir Quartier beim Commandan: 
ten des Yort3, einem Miliglieutenant. Bon einer Galerie bes 
Hauſes hatte man eine fehr hübfche Ausficht auf drei fehr lange, 
dichtbewachfene Inſeln. Der Strom läuft geradeaus von Nord 
nah Süd, ald wäre fein Bett von Menfchenhand gegraben. 
Der beſtändig bevedte Himmel gibt den Landſchaften bier einen 
ernften, finftern Charakter. Wir fanden im Dorfe ein paar Yu: 
viaftämme; es ift dieß das majeftätiihe Gewächs, von dem bie 
dreieckigten Mandeln kommen, die man in Europa Mandeln 
vom Amagonenftrom nennt. Wir haben daſſelbe unter dem 
Namen Bertholetia excelsa befannt gemadt. Die Bäume 
werden in acht Jahren breißig Fuß hoch. 

Die bewaffnete Macht an ber Grenze bier beitand aus fieb- 
zehn Mann, wovon zehn zum Schuk der Miſſionäre in ber 
Nachbarſchaft detachirt waren.” Die Luft ift fo feucht, daß 
nicht vier Gewehre fchußfertig find. Die Portugiefen haben 
fünf und zwanzig bis dreißig beſſer gefleivete und bewaffnete 
Reute in der Schanze San Joſe de Maravitanos. In ver 
Million San Carlos fanden wir nur eine Garita, ein vier: 
edigtes Gebäude aus ungebrannten Badfteinen, in dem ſechs 
Feldſtücke ſtanden. Die Schanze, oder, wie man bier gerne 
fagt, das Gaftillo de San Felipe liegt San Carlos gegen⸗ 
über am weftlihen Ufer des Rio Negro. Der Kommandant 
trug Bedenken, Bonpland und mid die Fortalezza fehen 
zu laſſen; in unfern Pällen ftand wohl, daß ich follte Berge 
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meſſen und überall im Lande, wo es mir gefiele, trigonome⸗ 
triſche Operationen vornehmen dürfen, aber vom Beſehen fefter. 
Pläge ftand nichts darin. Unſer Reifebegleiter, Don Nicolas 
Soto, war als fpanifcher Offizier glüdlicher als wir. Dian 
erlaubte ihm, über den Fluß zu gehen, und er fanb auf einer 
Heinen abgeholjten Ebene die Anfänge eines Erdwerkes, dag, 
wenn es vollendet wäre, zur Vertheidigung 500 Mann erfors 
derte. Es iſt eine vieredigte Verfhanzung mit kaum ſicht⸗ 
harem Graben. Die Bruftwehr it fünf Fuß hoch und mit 
großen Steinen verftärkt, Dem Fluſſe zu -liegen zwei Baftio- 
nen, in denen man vier bis fünf Stüde aufftellen könnte. Im 
ganzen Werk find 14—15 Gefüge, meiſt ohne Lafetten und 
von zwei Dann bewadht. Um vie Schanze ber ftehen drei 
oder vier indianifche Hütten. Dieß heißt das Dorf San Fes 
lipe, und damit das Minifterium in Madrid Wunder meine, 
wie fehr dieſe hriftlihen Niederlaſſungen gebeihen, führt man 
für das angeblihe Dorf ein eigenes Kirchenbuch. Abends nad 
dem Angelus wurde dem Commandanten Rapport erftattet und 
ſehr ernfthaft gemelvet, daß es überall um vie Feltung ruhig 
fcheine; dieß erinnerte mich an vie Schanzen an ber Küfte von 
Guinea, von denen man in Reifebeichreibungen liest, die zum 
Schuß der europäiſchen Faktoreien dienen follen und in denen 
vier bis fünf Mann Garnifon liegen. Die Soldaten in San 
Carlos find nit beiler daran al3 die in den afrikanifchen 
Faltoreien, denn überall an fo. entlegenen Punkten berrichen 
diefelben Mißbraͤuche in der Militärverwaltung. Nach einem 
Brauche, der fchon ſehr lange gebulvet wird, bezahlen vie Coms 
mandanten die Truppen nicht in Geld, fondern liefern ihnen, 
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zu bohen Preifen Kleidung (Ropa), Salz und Lebensmittel. 
An Angoftura fürchtet man fi) jo fehr davor, in die Miflionen 
am Garony, Caura und Rio Negro detadhirt oder vielmehr 
verbannt zu werden, daß die Truppen fehr ſchwer zu refrutiren 
find. Die Lebensmittel find am Rio Negro fehr theuer, weil 
man nur wenig Manioc und Bananen baut und der Strom 
(tie alle fhwarzen, Haren Gewäfler) wenig Fiſche hat. Die 
beſte Zufuhr kommt von den portugiefiichen Niederlaffungen 
am Rio Negro, wo die Indianer regfamer und mwohlhabenver 
find. Indeſſen werden bei diefem Handel mit den Portugiefen 
jährlich Yaum für 3000 Piaſter Waaren eingeführt. 

Die Ufer des obern Rio Negro werden mehr ertragen, 
wenn einmal mit Ausrodung der Wälder die übermäßige Feuch⸗ 
tigkeit der Luft und des Bodens abnimmt und die Inſekten, 
welche Wurzeln und Blätter der Frautartigen Gewächſe vers 
zebren, ji vermindern. Beim gegenwärtigen Zuſtand des 
Aderbaus kommt der Mais faft gar nicht fort; ver Tabak, 
der auf den Küſten von Caracad von ausgezeichneter Güte 
und fehr geſucht ift, Kann eigentli nur auf alten Bauftätten, 
bei zerfallenen Hütten, bei pueblo viejo, gebaut werben. 
Im Folge der nomadiſchen Lebensweiſe ver Gingeborenen 
fehlt e8 nun nit an folden Bauftätten, wo ter Boden 
umgebroden worden und der Duft ausgefeht gemweien, ohne 
daß etwas darauf wuchs. Der Tabak, ver in friih aus: 
gerodeten Wäldern gepflanzt wird, iſt wäſſrigt und ohne 
Arom. Bei den Dörfern Maroa, Davipe und Tomo ift 
der Indigo verwildert. Unter einer andern Verwaltung, 
als wir fie im Lande getroffen, wird ber Rio Negro eines 
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Tags Indigo, Kaffee, Cacao, Mais und Reis im Weberfluß 
erzeugen. / 

Da man von der Mündung des Nio Negro nad Grans 
Bara in 20—25 Tagen fährt, fo hätten wir den Amazonens 
ftrom binab bis zur Küfte von Brafifien nicht viel mehr Zeit 
gebraucht, als um über den Gafliquiare und ven Orinoco an 
die Nordküfte von Caracas zurückzukehren. Wir hörten in San 
Carlos, der politifchen Verhältniffe wegen fey im Augenblid 
aus den fpanifchen Beſitzungen ſchwer in die portugiefiichen 
zu kommen; aber erft nach unferer Rüdtehr nad Europa fahen 
wir in vollem Umfang, welder Gefahr wir ung ausgeſetzt 
hätten, wenn wir bis Barcellos hinabgegangen wären. Man 
hatte in Brafilien, vielleikt aus den Zeitungen, deren wohl⸗ 
wollender, ‚unüberlegter Eifer ſchon mandem Neifenden Uns 
heil gebracht hat, erfahren, ich werde in die Miflionen am Rio 
Negro kommen und den natürlichen Canal unterſuchen, der 
zwei große Stromſyſteme verbindet. Sn diefen öden Wäldern 
hatte man Inſtrumente nie anders als in den Hänven ber 
Grenzcommiflion geſehen, und die Unterbeamten der portugies 
ſiſchen Regierung hatten bis dahin fo wenig als ber gute Mil» 
fionär, von. dem in einem früberen Capitel die Rede war, 
einen Begriff davon, mie ein vernünftiger Menfch eine lange 
befehwerliche Reife unternehmen Tann, „um Land zu vermeilen, 
dad nicht fein gehört.” Es war der Befehl ergangen, fich 
meiner Perfon und meiner Inſtrumente zu verficern, ganz 
beſonders aber ver Berzeichniffe aſtronomiſcher Beobachtungen, 
welche die Sicherheit der Staaten jo fchwer gefährden könnten. 
Man hätte uns auf dem Amazonenflub nah Orans Para 
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geführt und uns von bort nach Liſſabon geſchickt. Diefe Abſich⸗ 
ten, die, wären fie in Erfüllung gegangen, eine auf fünf 
Jahre berechnete Reife ſtark gefährbet hätten, erwähne ich hier 
nur, um zu zeigen, wie in den Colonialregierungen meilt ein 
ganz anderer Geift herrſcht ald an der Spige der Verwaltung 
im Mutterland. Sobald das Minifterium in Liffabon vom 
Dienfteifer feiner Untergebenen Kunde erbielt, erließ es den 
Befehl, mi in meinen Arbeiten nicht zu ftören, im Gegen: 
teil follte man mir hilfreih an die Hand geben, wenn ich 
durch einen Theil der portugiefiihen Yefigungen läme. Bon 
diefem aufgeltärten Minifterium felbit/ wurde mir kundgethan, 
welch freundliche Rüdfiht man mir zugedadht, um die ich mich 
in fo großer Entfernung nicht hatte bewerben können. 

Unter den Portugiefen, die wir in San Carlos trafen, 
befanden ſich mehrere Offiziere, welche die reife von Barcellos 
nah Gran⸗Para gemacht hatten. Ich ftelle bier Alles zus 
fammen, was ich über den Lauf des Rio Negro in Erfahrung 
bringen konnte, Selten kommt man aus dem Amazonenftrom 
über den Einfluß des Cababuri herauf, der wegen ber Sarſa⸗ 
parill⸗Ernte mweitberufen ift, und fo ift Alles, was in neuerer 
Beit über die Geographie dieſer Länder veröffentlicht worden, 
felbft was von Rio Jankiro ausgeht, in bobem Grave vers 
worren. . 

Meiter den Rio Negro hinab läßt man rechts den Cauo 
Maliapo, links die Caños Dariba und Eny. Fünf Meilen 
weiter, aljo etwa unter 10 38° nörMidher Breite, liegt vie. 
Inſel San Joſef, die proviforifh (denn in dieſem enblojen 
Grenzproceß iſt Alles proviſoriſch) ala ſüdlicher Endpunkt der: 
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ſpaniſchen Befigungen gilt. Etwas unterhalb dieſer Inſel, 
an einem Ort, wo es viele verwilderte Orangebäume gibt, zeigt 
man einen kleinen, 200 Fuß hohen Felſen mit einer Höhle, 
welche bei ven Miffionären „Cocuys Glorieta“ heißt. Dieſer 
Luſtort, denn ſolches bedeutet das Wort Glorieta im Spani⸗ 
ſchen, wedt nicht die angenehmſten Erinnerungen. Hier hatte 
Cocuy, der Häuptling der Manitivitanos, von dem oben bie 
Rede war, fein Harem, und bier verfpeiste er — um Alles 
zu fagen — aus befonderer Vorliebe die ſchönſten und fetteiten 
feiner Weiber. Ich zweffle nicht, daß Cocuy allerdings ein wenig 
ein Menfchenfrefler war; „es ift dieß,“ jagt Pater Gili mit 
der Naivität eined amerikanischen Miſſionärs, „eine üble Ge- 
wohnbeit biefer Völker in Guyana, die fonft fo fanft und gut- 
müthig find;“ aber zur Steuer der Wahrheit muß ich hinzu« 
fügen, daß die Sage vom Harem und den abicheulihen Aus- 
ſchweifungen Cocuys am untern Drinoco weit verbreiteter iſt 
als am Rio Negro. a in San Carlos läßt man nieht einmal 

den Verdacht gelten, als hätte er eine vie Menfchheit ent- 
ehrende Handlung begangen; geſchieht ſolches vielleicht, weil 
Cocuys Sohn, der Chrift geworben und der mir ein verftändiger, 
cioilifirter Menſch fhhien, gegenwärtig Hauptmann der Indianer 
in San Carlos ilt? 

Unterhalb der Glorieta kommen auf portugiefiichem Gebiet 
das Fort Son Sofef de Maravitanos, die Dörfer Joam Baptifta 
de Mabbe, San Marcellino (beim Einfluß de3 Guaijia oder 
Uexie, von dem oben vie Rede war), Noſſa Senhora da Guya, 


1 &, Band V. Seite 61. 
Humboldt, Reife V. 12 
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Boaviſta am Rio Ieanna, San Felipe, San Joaquin de 
Coanne beim Einfluß des vwielberufenen Rio Guape, 1 Calveron, 
San Miguel de Iparanna mit einer Schanze, San Francisco 
de las Caculbaez, und endlich die Feſtung San Gabriel ve 
Cachoeiras. Ich zähle dieſe Ortsnamen abfihtlih auf, um 
zu zeigen, wie viele Niederlafjungen die portugieſiſche Regierung 
fogar in diefem abgelegenen Winkel von Brafilien gegründet 
hat. Auf einer Strede von 25 Meilen liegen eilf Dörfer, und 
bis zum Ausflug des Rio Negro kenne ih noch neunzehn weitere, 
außer ven ſechs Dörfern Thomare, Mofeira (am Rio Demenene 
oder Uaraca, wo ehemals die Guayannas-Indianer wohnten), 
Barcellos, San Miguel del Rio Branco, am Fluſſe deflelben 
Namens, der in den Fabeln vom Dorado eine jo große Rolle 
fpielt, Moura und Vila de Rio Negro. Die Ufer dieſes Ne: 
benfluffes des Amazonenftromd allein find daher zehnmal bes 
völferter al3 die Ufer des obern und des untern Orinoco, des 
Gafliquiare, de3 Atabapo und des ſpaniſchen Rio Negro zu- 
fammen. Dieſer Gegenfat beruht keineswegs bloß auf dem 
Unterfchien in der Fruchtbarkeit des Bodens, noch darauf, daß 
der Rio Negro, weil er fortwährend von Nordweſt nah Südoſt 
läuft, leichter zu befahren iſt; er ift vielmehr Folge der poli- 
tiihen Einrihtungen. Nach der Golonialverfajlung der Portu⸗ 
giefen jtehen die Indianer unter Civil⸗ und Militärbehörben 
und unter den Mönden vom Berge Carmel zumal, Es it 
eine gemifchte Regierung, wobei die weltlihe Gewalt fi unab- 
bängig erhält. Die Obfervanten dagegen, unter denen bie 


1 & Band V. Seite 136—156. 
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Millionen am Orinoco ftehen, vereinigen alle Gewalten in Einer 
Hand. Die eine wie die andere dieſer Negierungsweijen ift 
drüdend in mehr als Einer Beziehung; aber in den portugie- 
fifhen Colonien wird für den Verluſt der Freiheit menigftens 
dur etwas mehr Wohlſtand und Cultur Erſatz geleiftet. 

Unter den Zuflüllen, vie der Rio Negro von Norden her 
erhält, nehmen drei befonder3 unfere Aufmerkſamkeit in Anfprud, 
weil fie wegen ihrer Verzweigungen, ihrer Tragepläße und ber 
Lage ihrer Quellen bei der fo oft verhandelten Frage nad 
dem Urfprung des "Drinoco ſtark in Betracht kommen. Die 
am weiteſten ſüdwärts gelegenen dieſer Nebenflüffe find ver 
Nio Branco, von dem man lange glaubte, er entjpringe mit 
dem Orinoco aus dem Parimefee, und der Rio Padaviri, ver 
mittelft eines Trageplages mit dem Mavaca und fomit mit dem 
obern Orinoco oſtwärts von der Million Esmeralda in Ber: 
bindung ſteht. Wir werden Gelegenheit haben, vom Rio 
Branco und dem Padaviri zu ſprechen, wenn wir in ber leßt- 
genannten Miſſion angelangt find; hier brauden wir nur beim 
dritten Nebenfluß des Rio Negro, dem Cababuri, zu verweilen, 
deſſen Berzweigungen mit dem Cafliquiare in hydrographiſcher 
Beziehung und für den Sarfaparillehandel gleih wichtig find. 
Bon den hohen Gebirgen der Parime, die am Norbufer des 
Drinoco in feinem obern Lauf oberhalb Esmeralda binftreichen, 
geht ein Zug nah Süden ab, in dem der Gerro de Unturan 
einer der Hauptgipfel ift. Diefer gebirgigte Landſtrich ift nicht 
ſehr groß, aber reih an vegetabilifhen Produkten, bejonders 
an Mavacure:Lianen, die zur Bereitung des Curaregiftes 
dienen, an Manvelbäumen (Juvia over Bertholletia excelsa), 
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aromatiihem Puchery und wildem Gacao, und bildet eine 
Waſſerſcheide zwiſchen den Gewäflern, die in den Orinoco, in 
den Gafliquiare und in den Rio Negro gehen. Gegen Norven 
oder dem Drinoco zu fließen der Mavaca und der Daracapo, 
nad Weiten oner zum Gafliquiare der Idapa und der Paci- 
moni, nah Süden over zum Rio Negro der Padaviri und 
der Cababuri. Der legtere theilt fih in der Nähe feiner Duelle 
in zwei Arme, von denen ber meitlichite unter dem Namen 
Baria befannt if. In der Million San Francisco Solano 
gaben uns die Indianer die umftändlichiten Nachrichten über 
feinen Lauf. Er verzweigt fih, was jehr jelten vorkommt, fo, 
daß zu einem untern Zufluß das Wafler eines obern nicht her⸗ 
unterfommt, fondern daß im Gegentheil jener viefem einen 
heil jeines Wafler in einer der Richtung des Hauptwaſſer⸗ 
behälter3 entgegengefegten Richtung zufenvet. Sch habe mehrere 
Beifpiele dieſer Verzweigungen mit Gegenftrömungen, vieles 
Iheinbaren Waſſerlaufs bergan, dieſer Slußgabelungen, deren 
Kenntniß für die Hydrographen von Snterefle ift, auf Einer 
Tafel meines Atlas zufammengeftellt. Diejelbe mag ihnen zeigen, 
daß man nicht geradezu Alles für Fabel erklären darf, was von 
dem Typus abweicht, ven wir uns nad Beobachtungen gebilvet, 
bie einen zu unbebeutenden Theil der Crooberflähe umfafien. 
Der Cababuri fällt bei der Million Nofia Senhora das 
Caldas in den Rio Negro; aber die Flüffe Ya und Dimity, 
die weiter oben hereinfommen, ſtehen auch mit dem Gababuri 
in Verbindung, fo daß von der Schanze San Gabriel de Ca- 
choeiras an bis San Antonio de Caftanheira die Indianer aus 
den portugiefijhen Befigungen auf dem Baria und dem Pacimoni 
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auf das Gebiet der Spanischen Miſſionen fich einjchleihen Können. 
Denn ih fage Gebiet, jo brauche ich den gewöhnlichen Aus» 
druck der Obfervanten. Es ijt ſchwer zu fagen, auf was ſich 
das Eigenthumsreht in unbewohnten Ländern gründet, beren 

natürliche Grenzen man nit kennt, und die man nidt 
zu cultiviven verfucht hat. In den portugiefiihen Miflionen 
behaupten vie Leute, ihr Gebiet eritrede fich überall fo weit, 
als fie im Canoe auf einem Fluß, deſſen Mündung in por⸗ 
tugiefifhem Beſitz ift, gelangen können. Aber Befigergreifung 
ift eine Handlung, die durchaus nicht immer ein Eigenthums- 
recht begründet, und nach den obigen Bemerkungen über die 
vielfahen Verzweigungen der Flüſſe dürfte es für die Höfe von 
Madrid und Liſſabon gleich gefährlih ſeyn, dieſen feltfamen 
Sag der Miſſions⸗Jurisprudenz gelten zu lafien. 

Der Hauptzwed bei den Einfällen auf dem Rio Cababuri 
ift, Sarjaparile und die aromatifhen Samen des Puchery⸗ 
Zorbeer3 (Laurus Pichurim) zu fammeln. Man geht biefer 
foftbaren Produkte megen biß auf zwei Tagereijen von Es⸗ 
meralda an einen See nörblid vom. Cerro Unturan hinauf, 
und zwar über die Tragepläbe zwiſchen dem Pacimoni und Idapa, 
und dem Idapa und dem Mavaca, nicht weit vom See befjelben 
Namend. Die Sarjaparille von dieſem Landſtrich fteht in 
Gran-Para, in Angoftura, Cumana, Nueva, Barcelona und 
andern Orten von Terra Firma unter dem Namen Zarza del 
_ Rio Negro in hohem Ruf. Es ift die wirkfamfte von allen, 
die man kennt; man zieht fie der Zarza aus der Provinz 
Caracas und von den Bergen von Meriva meit vor. Sie 
wird ſehr forgfültig getrodnet und abfichtlih dem Rauch aus 


182 


gejegt, damit fie fohwärzer wird. Dieſe Schlingpflanze wächst 
in Menge an ven feuchten Abhängen der Berge Unturan und 
Achivaquery. De Candolle vermuthet mit Recht, daß ver: 
fchiedene Arten von Smilar unter dem Namen Sarfaparille 
defammelt werden. Wir fanden zwölf neue Arten, von denen 
Smilax sypbilitica vom Gafliquiare und Smilax officinalis 
vom Magdalenenftrom wegen ihrer harntreibenden Eigenſchaften 
die gefuchteften find, Da fophilitiiche Webel hier zu Sande 
unter Weißen und Farbigen fo gemein als gutartig find, fo 
wird in den ſpaniſchen Colonien eine fehr beveutende Menge 
Sarfaparille als Hausmittel verbraudt. Wir erfehen aus ven 
Werfen des Clufius, daß Europa in den eriten Zeiten der 
Eroberung dieje heilfame Arznei von der mericanifchen Küfte bei 
Honduras und aus dem Hafen von Guayaquil bezog. Gegen: 
wärtig ift der Handel mit Zarza lebhafter in den Häfen, die 
mit dem Drinoco, Rio Negro und Amazonenftrom Verbindun⸗ 
gen haben. 

Verfuhe, die in mehreren botanischen Gärten in Europa 
angeftellt worden, thun dar, daß Smilax glauca aus Pirgi- 
nien, die man für Linnés Smilax Sarsaparilla erflärt, überall 
im Freien gebaut werben Tann, wo die mittlere Temperatur 
des Winters mehr ala 6 bi8 7 Grad des bunveritheiligen 
Thermometer3 beträgt; 1 aber die wirkffamiten Arten gehören 


1 MWintertemperatur in London und Paris 4%2 und 39,7, in 
Montpellier 797, in Rom 79,7, in dem Theile von Merico und 
Terra Firma, wo wir die wirffamften Sarfaparille-Arten (viejenigen, 
welche aus den fpantfchen und portuglefifchen Colonien in ven Handel 
fommen) haben wachfen fehen, 20 —260. 
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ausschließlich der heißen Bone an und verlangen einen weit höhe⸗ 
ren Wärmegrad. Wenn man des Clufius Werke Tieöt, begreift 
man nicht, warum in unſern Handbüchern der materia medica 
ein Gewächs der Bereinigten Staaten für ven älteiten Typus 
der officinellen Smilararten gilt. 

Mir fanden bei den Indianern am Rio Negro einige der 
grünen Steine, die unter dem Namen Amazoneniteine be 
Tannt find, weil die Indianer nach einer alten Sage behaupten, 
fie fommen aus tem Lande der „Weiber ohne Männer“ 
(Cougnantainsecouima oder Aikeambenano — Weiber, 
bie allein leben). In San Carlos und den benachbarten Dör: 
fern nannte man und die Quellen de3 Orinoco öſtlich von 
Esmeralda, in den Diffionen am Carony und in Angoftura 
die Quellen des Rio Branco als die natürlihen Lagerftätten 
der grünen Steine. Diefe Angaben beftätigen den Bericht 
eines alten Soldaten von der Garnifon von Cayenne, von dem 
La Condamine fpriht, und demzufolge diefe Mineralien aus 
dem Lande der Weiber weftwärt3 von den Stromſchnellen 
des Oyapoc kommen. Die Indianer im Yort Topayos am 
Amazonenftrom, 5 Grad oſtwärts vom Einfluß des Rio Negro, 
bejaßen früher ziemlich viele Steine der Art. Hatten fie die⸗ 
felben von Norden ber befommen, das heißt aus dem Lande, 
das die Indianer am Rio Negro angeben, und das fi von 
den Bergen von Cayenne bis an die Quellen des Gilequebo, 
des Garony, des Orinoco, des Parime und des Rio Trombetas 
erftredt, oder find diefe Steine aus dem Süden gelommen, 
über den Rio Topayos, der von der großen Hochebene ber 
Campos Parecis herablommt? Der Aberglaube legt dieſen 
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Steinen große Wichtigkeit bei; man trägt fie als Amulette am 
Hals, denn fie hüten nach dem Vollsglauben vor Nerven: 
leiden, Fiebern und dem Biß giftiger Schlangen. Sie waren 
daher auch jeit Jahrhunderten bei den Eingeborenen nörblic 
und fünlih vom Drinoco ein Hanvelsartife. Durch die Cas 
raiben, die für die Bokharen der neuen Welt gelten können, 
Iernte man fie an der Küfte von Guyana fennen, und da dies 
jelben Steine, gleich dem umlaufenden Geld, in entgegengejetten 
Richtungen von Nation zu Nation gewandert find, fo kann es 
wohl feyn, daß fie fich nicht vermehren und baß man ihre 
Lagerftätte nicht verheimlicht, fondern gar nicht kennt. Vor 
wenigen Jahren wurden mitten im hochgebildeten Europa, aus 
Anlaß eines lebhaften Streites über die einheimische China, allen 
Ernſtes die grünen Steine vom Drinoco al3 ein Fräftiges Fie⸗ 
bermittel in Vorſchlag gebracht; wenn man der Leichtgläubigteit 
der Europäer fo viel zutraut, kann e3 nicht Wunder nehmen, 
wenn die Spanischen Coloniften auf diefe Amulette jo viel halten 
al® die Indianer, und fie zu jehr bebeutenden reifen ver- 
fauft werden. 1 Gemwöhnlih gibt man ihnen die Form der 
der Länge na durhbohrten und mit Inſchriften und Bildwerk 
bedeckten yerjepolitanifhen Cylinder. Aber nicht die heutigen 
Indianer, nicht diefe fo tief verſunkenen Eingeborenen am 
Orinoco und Amazonenftrom haben fo harte Körper durchbohrt 
und Figuren von Thieren und Früchten daraus geſchnitten. 
Dergleihen Arbeiten, wie auch die durchbohrten und geſchnit⸗ 
tenen Smaragbe, die in den Gorbilleren von Neu-Grenada und 


ı Ein zwei Sol langer Eylinver koſtet 12—15 Piaſter. 
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Quito vorlommen, weiſen auf eine frühere Cultur zurüd. Die 
gegenwärtigen Bewohner diefer Länder, befonder8 ver heißen 
Bone, haben jo wenig einen Begriff davon, wie man harte 
Steine (Smaragd, Nephrit, dichten Feldſpath und Bergkryſlall) 
ſchneiden Tann, daß fie ſich voritellen, ‚der „grüne Stein“ komme 
urfprünglich weich aus dem Boden und werde erjt hart, nach⸗ 
dem er bearbeitet worden. 

Aus dem bier Angeführten erhellt, daß der Amazonenftein 
nicht im Thale des Amazonenftromes ſelbſt vorlommt, und daß 
er keineswegs von biefem Yluffe ven Namen bat, fonbern, 
wie dieſer felbit, von einem Volle kriegeriſcher Weiber, welche 
Pater Acufa und Dpviedo in feinem Brief an den Garbinal 
Bembo mit den Amazonen der alten Welt vergleihen. Was 
man in unfern Sammlungen unter dem falihen Namen 
„Amazonenftein” fieht, ift weder Nephrit noch Dichter Feld⸗ 
fpath, fondern gemeiner apfelgrüner Feldſpath, der vom Ural 
am Onegafee in Rußland kommt und den ih im Granitgebirg 
von Guyana niemals gejehen habe. Zumeilen. verwechfelt man 
auch mit dem fo feltenen und fo harten Amazonenftein Werners 
Beilftein,? ver lange nicht fo zäh if. Das Mineral, das 
ih aus der Hand ver Indianer habe, ift zum Sauffurit ? 
zu Stellen, zum eigentliden Nephrit, ver fich oryktognoſtiſch dem 


1 Bunamuftein, Jade axinien. Die Steinärte, bie man in Ames 
rika, 3. B. in Merico findet, find kein Beilftein, fondern bichter 
Feldſpath. 

2 Jade de Saussure, nad) Brongniarts Syſtem, Jade tenace 
und Feldspath compacte tenace nah Haüy, einige Varietäten bes 
Varioliths nah Werner. - 
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dichten Feldſpath nähert und ein Beſtandtheil des Verve de 
Corſica oder des Gabbro ifl. Er nimmt eine fehöne Politur 
an und geht vom Apfelgrünen ind Smaragdgrüne über; er 
ift an den Rändern durchſcheinend, ungemein zäh und klingend, 
jo daß von ven Eingeborenen in alter Zeit gejchliffene, ſehr 
dünne, in der Mitte purchbohrte Platten, wenn man fie an 
einem Faden aufhängt und mit einem andern harten Körper 1 
anfchlägt, faft einen metalliihen Ton geben. 

Bei ven Völkern beider Welten finden wir auf der erften 
Stufe der erwachenden Cultur eine bejonvere Vorliebe für ge: 
wiſſe Steine, nicht allein für folde, die dem Menfchen wegen 
ihrer Härte als fchneidende Werkzeuge dienen können, ſondern 
aud für Mineralien, die der Menſch wegen ihrer Farbe oder 
wegen ihrer natürlichen Form mit organifhen Verrichtungen, 
ja mit pſychiſchen Vorgängen verknüpft glaubt. Dieſer uralte 
Steincultus, viefer Glaube an die beilfamen Wirkungen bes 
Nephrits und des Blutfteind fommen den Wilden Amerikas zu, 
wie ben Bewohnern der Wälder Thraciens, die wir wegen ber 
ehrwürdigen Snftitutionen des Orpheus -und des Urjprungs 
der Myſterien nicht wohl als Wilde anſprechen können. Der 
Menſch, ſo lange er ſeiner Wiege noͤch näher ſteht, empfindet 
ſich als Autochthone; er fühlt ſich wie gefeſſelt an die Erde 
und die Stoffe, die ſie in ihrem Schooße birgt. Die Naturkräfte, 
und mehr noch die zerſtörenden als die erhaltenden, ſind die 


 Brongniart, dem ich nach meiner Rüuͤckkehr nach Europa ſolche 
Platten zeigte, verglich dieſe Nephrite aus der Parime ganz richtig 
mit den Elingenden Steinen, welche die Chinefen gu ihren muſika⸗ 
lifchen Inftrumenten, den fogenannten King, verwenden, 
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früheften Gegenftände feiner Verehrung. Und diefe Kräfte offen- 
baren fih nicht allein im Gewitter, im Getöfe, das dem Erd⸗ 
beben vorangeht, im Feuer der Vulkane; ver lebloje Feld, vie 
glänzenden, harten Steine, die gewaltigen, frei auffteigenden 
Berge wirken auf die jugendlichen Gemüther mit einer Gewalt, 
von der mir bei vorgefchrittener Cultur keinen Begriff mehr 
haben. Beſteht diefer Steincultug einmal, fo erhält er fich 
auch fort neben fpäteren Eultusformen, und aus einem Gegen: 
ftand religiöfee Verehrung wird ein Gegenftand abergläubifchen 
Pertrauend. Aus Götterfteinen werden Amulette, die vor allen 
Leiden Körpers und der Seele bewahren. Obgleich zwiſchen dem 
Amazonenftrom und dem Orinoco und der mericanifchen Hochebene 
fünfhundert Meilen liegen, obgleich die Gefhichte von feinem Zu: 
fammenhang zwifchen den wilden Völkern von Guyanq und den 
civilifirten von Anahuac weiß, fand doc in ber erften Zeit ver 
Eroberung der Mönd Bernhard von Sahagun in Cholula grüne 
Steine, die einft Quetzalcohuatl angehört, und die als Reliquien 
aufbewahrt wurden. Dieje geheimnißvolle Berfon ift der Budha 
der Mericaner; er trat auf im Zeitalter ver Toltelen, ftiftete 
die erften religiöfen Vereine und führte eine Negierungsweife 
ein, die mit der in Merve und Japan Wehnlichkeit bat. 

Die Gefhichte des Nephrit3 oder grünen Steins in Guyana 
fteht in inniger Verbindung mit der Gefchichte der kriegeriſchen 
Weiber, melde vie Reiſenden bes fechzehnien Jahrhunderts 
die Amazonen der neuen Welt nennen. La Condamine bringt 
viele Zeugnifle zur Unterftübung diefer Sage bei. Seit meiner 
Aüdkehr vom Drinoco und Amazonenftrom bin ich in Paris oft 
gefragt worden, ob ich die Anficht dieſes Gelehrten theile, oder 
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ob ich mit mehreren Zeitgenoffen befjelben glaube, er habe ven 
Cougnantainsecouima, den unabhängigen Weibern, 
die nur im Monat April Männer unter ih aufnahmen, nur 
bephalb das Wort geredet, um in einer öffentlichen Sitzung 
der Akademie einer Verfammlung, die gar nicht ungern etwas 
Neues hört, fi angenehm zu machen. €3 ift bier der Dit, 
mich offen über eine Sage auszuſprechen, die einen fo roman: 
tiſchen Anftrih hat, um jo mehr, al3 La Condamine behauptet, 
bie Amazonen vom Rio Cayame jeyen über den Maragnon ges 
gangen und haben fih am Rio Negro niedergelaflen. Der Hang 
zum Wunderbaren und das Verlangen, die Beſchreibungen ver 
neuen Welt hie und da mit einem Zuge aus dem clafliihen Alter: 
thum aufzuputzen, haben ohne Zweifel dazu beigetragen, daß Orel⸗ 
lanas erfte Berichte jo wichtig genommen wurden. Liest man bie 
Shriften des Bespucci, Ferdinand Solumbus, Geralvini, Oviedo, 
Peter Martyr von Anghiera, jo begegnet man überall ver Nei- 
gung der Schriftiteller des jechzehnten Jahrhunderts, bei neu ents 
deckten Völkern Alles wieder zu finden, was uns die Griechen 
vom eriten Zeitalter der Welt und von den Sitten der bar: 
barifhen Scythen und Afrikaner erzählen. An ver Hand vicfer 
Reifenden, die ung in eine andere Halbkugel verfegen, glauben 
wir durch Zeiten zu wandern, die längit dahin find; denn 
bie amerilanifhen Horden in ihrer primitiven Einfalt find ja 
für Europa „eine Art Altertbum, dem wir faſt als Zeit: 
genoflen gegenüber ftehen.” Was damals nur Stylblume und 
Geiftedergöglichleit war, ift heutzutage zum Gegenftand ernfter 
Erörterungen geworben, In einer in Louiſiana erfchienenen 
Abhandlung wird die ganze griechiſche Mythologie, die Amazonen 
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eingefchloffen, aus den Oertlichkeiten am Nicaraguajee ynd 
einigen andern Gegenden in Amerika entwidelt.: 

Wenn Oviedo in feinen Briefen an Cardinal Bembo dem 
Geihmad eined mit dem Studium des Alterthbums fo vertrauten 
Mannes ſchmeicheln zu müſſen glaubte, ſo hatte der Seefahrer 
Sir Walther Ralegh einen minder poetiſchen Zweck. Ihm 
war es darum zu thun, bie Aufmerkſamkeit der Königin Eli⸗ 
fabeth auf das große Reich Guyana zu lenken, das nad 
feinem Plan England erobern follte. Er befchrieb die Morgen: 
toilette ded vergoldeten Königs (el dorado!), mie 
ihn jeven Zag feine Kammerherren mit wohlriehenden Delen 
falben und ihm dann aus langen Blaferohren den Goldſtaub 
auf den Leib blafen; nichts mußte aber die Einbildungskraft Eli: 
ſabeths mehr anfprehen als die kriegeriſche Republik ver Weiber 
ohne Männer, vie fich gegen die caftilianifchen Helden wehrten. 
Ich deute biemit die Gründe an, welche die Schriftfteller, vie 
die amerifanifchen Amazonen vorzugsweile in Ruf gebracht, 
zur Uebertreibung verführt haben; aber dieſe Gründe berechti- 
gen und nah meiner Anfiht nicht, eine Sage, die bei ver: 
ſchiedenen, in gar feinem Verkehr mit einander ſtehenden Völ⸗ 
fern verbreitet ift, gänzlich zu verwerfen. 

Die Zeugniffe, die La Condamine gefammelt, find jehr 
merkwürdig; er hat viefelben jehr umjtänvlich befannt gemacht, 
und mit Vergnügen bemerle ih noch, daß dieſer Reiſende, 
wenn er in Frankreich und England für einen Mann von der 
unermüblichften Neugier galt, in Quito, im Lande, das er 


1 Dorado iſt nicht der Name eines Landes; es beveutet nur ben 
Bergoldeten, el rey dorado. 
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befchrieben, im Ruf des redlichſten, wahrheitsliebendſten Mannes 
ſteht. Dreibig Jahre nah La Condamine hat ein portugie- 
fifcher Ajtronom, der den Amazonenftrom und feine nördlichen 
Nebenflüfie befahren, Ribeiro, Alles, was ver gelehrte Fran: 
zofe vorgebracht, an Ort und Stelle beftätigt gefunden, er 
fand bei den Indianern diefelben Sagen und fammelte fie 
defto unparteiifcher, da er felbit nicht an Amazonen glaubt, 
die eine befonvere Völkerſchaft gebildet hätten. Da ich feine 
der Sprachen verftehe, die‘ am Orinoco und Rio Negro ges 
ſprochen werben, jo konnte ich binfichtlih der Volksſagen von 
den Weibern ohne Männer und ver Herkunft ver grünen 
Steine, die damit in genauer Verbindung ftehen follen, 
nichts Sicheres in Erfahrung bringen. Ich führe aber ein 
neuere Zeugniß an, das nicht ohne Gewicht ift, das bes 
Pater Gil, Diefer gebildete Miffionär jagt: „Ich fragte 
einen Quaqua⸗Indianer, welche Völker am Rio Guchivero 
lebten, und er nannte mir die Achirigotos, Pajuros und 
Aikeam⸗benanos. Da ich gut tamanaliſch verſtand, war mir gleich 
ver Sinn des legteren Wortes Har: es ift ein zuſammengeſetztes 
Wort und beveutet: Weiber, die allein leben. Der 
Indianer bejtätigte dieß auch und erzählte, die Nileam-benanos 
ſeyen eine Gejellihaft von Weibern, die lange Blaferohre und 
anderes Kriegsgeräthe verfertigten. Sie nehmen nur einmal 
im Sabre Männer vom anmohnenden Stamme der Vokearos 
bei fih auf und machen ihnen zum Abjchied Blaferohre zum 
Geſchenk. Alle männlichen Kinder, welche in dieſer Weiberhorde 
zur Welt kommen, werden ganz jung umgebracht.“ Diefe 
Geſchichte erfcheint wie eine Copie der Sagen, welche bei ven 
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Indianern am Maragnon und bei den Caraiben in Umlauf find. 
Der Quaqua⸗Indianer, von dem Pater Gili ſpricht, verftand aber 
nicht ſpaniſch; er hatte niemals mit Weißen verkehrt und wußte 
fiher nicht, daß es fünlich vom Orinoco einen andern Fluß gibt, 
der der Fluß der Nileam-benanos over der Amazonen heißt. 
Mas folgt aus viefem Bericht des alten Millionär von 
Encaramada? Keineswegs, daß es am Cuchivero Amazonen 
gibt, wohl aber, daß in verſchiedenen Landitrihen Amerikas 
Weiber, müde der Sklavendienfte, zu denen die Männer fie 
verurtheilen, ſich wie die flüchtigen Neger in ein Balenque 
zufammengethban; daß der Trieb, fih die Unabhängigkeit zu 
erhalten, fie kriegeriſch gemacht; daß fie von einer befreun- 
deten Horde in der Nähe Bejuche befamen, nur vielleicht nicht 
ganz jo methodiſch als in der Sage. Ein folder Weiberverein 
durfte nur irgendwo in Guyana einmal zu einer gewiſſen 
Veltigleit gediehen ſeyn, jo wurden ſehr einfache Vorfälle, wie 
fie an verfchievenen Drten vorlommen mochten, nah Einem 
Muſter gemodelt und übertrieben. Dieb ift ja der eigentliche 
Charakter der Sage, und hätte der große Sklavenaufftand, 
von dem oben die Rede war, 1 nicht auf der Küfte von Bene: 
zuela, fondern mitten im Continent ftattgefunden, fo hätte dag 
leihtgläubige Volt in jedem Palenque von Marronnegern den 
Hof des Königs Miguel, feinen Staatsrath und den ſchwarzen 
Biſchof von Buria gefehen. Die Caraiben in Terra Firma 
ftanden mit denen auf ven Inſeln in Verkehr, und höchſt wahre 
fcheinlih haben fih auf diefem Wege die Sagen vom Maragnon 
und Drinoco gegen Norden verbreitet. Schon vor Drellanas 
1 S. Band II. Seite 239. 
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Flußfahrt glaubte Chriftoph Columbus auf den Antillen Ama- 
zonen gefunden zu haben. Man erzählte vem großen Manne, 
die Kleine Infe Madanino (Montferrate) fey von kriegeriſchen 
Weibern bewohnt, vie ven größten Theil des Jahrs keinen Ver: 
fehr mit Männern hätten. Anderemale ſahen vie Conquiſta⸗ 
doren einen Amazonenfreiltaat, wo fie nur Weiber vor ſich 
hatten, die in Abweſenheit ver Männer ihre Hütten vertheidig- 
ten, oder quch — und dieſes Mißverſtändniß ift ſchwerer zu 
entihuldigen — jene religiöfen Vereine, jene Klöfter mericani- 
cher Jungfrauen, die zu feiner Zeit im Jahre Männer bei ji 
aufnahmen, fondern nad der jtrengen Regel Quetzalcohuatls leb⸗ 
ten. Die allgemeine Stimmung brachte es mit ih, daß von den . 
vielen Reiſenden, die nach einander in der neuen Welt Entdedun: 
gen machten und von ben Wunbern derjelben berichteten, jeber 
auch gejehen haben wollte, was feine Vorgänger gemeldet hatten. 

Wir bradten in San Carlos del Rio Negro drei Nächte 
zu. Sch zähle die Nächte, weil ich fie in der Hoffnung, ven 
Durchgang eines Stern? durch den Merivian beobachten zu 
fönnen, faft ganz durchwachte. Um mir feinen Vorwurf machen 
zu dürfen, waren die Inſtrumente immer zur Beobachtung 
bergerichtet; ich Konnte aber nicht' einmal doppelte Höhen be 
tommen, um nad der Methode von Douwes die Breite zu 
berechnen. Welch ein Contraft zwiichen zmei Strichen verfelben 
Bone! dort der Himmel Cumanas, ewig heiter wie in Perfien 
und Arabien, und bier der Himmel am Rio Negro, did ums 
zogen wie auf ben Sarderinfeln, ohne Sonne, Mond und 
Sterne! Ich verließ die Schanze San Carlos mit deſto größes 
rem Verbruß, da ich keine Ausficht hatte, in der Nähe des 
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Orts eine gute Breitenbeobachtung machen zu können. Die Incli⸗ 
nation der Magnetnadel fand ich in San Carlos glei 209 60; 
216 Schwingungen in zehn Zeitminuten gaben das Maaß 
der magnetifchen Kraft. Da die magnetiichen Barallelen gegen 
Melt aufwärts gehen und ih auf dem Rüden der Corbilleren 
zwifhen Santa Ye de Bogota und Popayan viefelben Inclina⸗ 
tionswinfel. beobachtet babe wie am obern Orinoco und am 
Nio Negro, fo find diefe Beobachtungen für die Theorie der 
Linien von gleiher Intenfität oder iſodynamiſchen 
Linien von großer Bedeutung geworden. Die Zahl der 
Schwingungen iſt in Javita und Quito viefelbe, und doch ift 
die magnetifhe Inclination am erfteren Ort 26040, am zwei⸗ 
ten 14085. Nimmt man bie Kraft unter dem magnetiſchen 
Aequator (im Peru) gleich eins an, fo ergibt ſich für GCumana 
1,1779, für Carichana 1,1575, für Savita 1,0675, fr:Sarı 
Carlos 1,0480. In diefem Berbältniß ninmimt die Kraft von 
Nord nad) Stw auf acht Breitengraden zwiſchen dem 661/,. und 
69ften Grad weſtlicher Länge von Paris ab; Ich gebe ab- 
fihtlich die Meridian⸗Unterſchiede aiı; denn ein Mathematiker, 
ver auf dem Gebiete des Erbmagnekismus große Crfahrtmg 'bes 
figt, Hanfteen, hat meine Efopynamifhen Beobacht un⸗ 
gen einer neuen Prüfung whterworfen und gefunden, daß dis 
Intenſität der Kraft uuf vemfelben magnetiſchen Parallel nach 
ſehr conſtanten Heſetzen wechſelt, und daß vie ſcheinbaren And⸗ 
matien der Erſcheinung größtentheils verſchwinden, wenn man 
dieſe Geſetze keunt. Im Allgemeinen ſteht feſt, was fürmich 
aus“ der ganzen Reihe meiner: Beobachtungen hervorgeht, daß 
die Intenſität der Kraft vom magnetiſchen Aequator gegen ben 
Humboldt, Reife. . 13 
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Pol zunimmt; aber dieſe Zunahme fcheint. unter verfchiedenen 
Meridianen mit ungleiher Geſchwindigkeit zu erfolgen. Wenn 
zwei Orte biefelbe Inelination haben, fo ift die Intenſttät weft 
wärt3 vom Meridian, der mitten durch Südamerika läuft, am 
jtärkiten, und fie nimmt: unter demjelben Parallel ojtwärts, 
Guropa zu ab. In der fürlihen Halbfugel foheint fie ihr 
Minimum an der Oftküfte von Afrika zu erreihen; fie nimmt 
dann unter demfelben magnetifhen Barallel gegen Neuholland 
bin wieder zu. Ich fand die Intenſität der Kraft in Merico 
beinahe jo groß wie in Bari, aber der Unterſchied in der 
Inclination beträgt mehr als 31 Grad. Meine‘ Nabel, bie 
unter dem magnetifchen Nequator (in Peru) 311 mal ſchwang, 
hätte unter demfelben Aequator auf dem Meridian der Philip: 
pinen nur 202 over 203 mal geſchwungen. Dieſer auffallende 
Unterſchied ergibt fih aus der Zufammenftellung meiner Be: 
obachtungen der Intenſität in Santa Cruz auf Teneriffa mit 
denen, die Roflel daſelbſt fieben Jahre früher gemacht. 

.. Die magnetifhen Beobachtungen am Rio Negro find unter 
allen, die aus einem großen Feſtland belannt geworben, bie 
nächſten am magnetiſchen Nequator. Sie dienten fomit dazu, 
die Lage dieſes Aequators zu beitimmen, über den ich meiter 
weitwärt? auf dem Hamm der Anden zwiſchen Micuipampa 
und Caramarca unter dem 7. Grad fühlicher Breite gegangen 
bin. Der magnetiihe Parallel von San Carlo (ver von 
220 60) Läuft dur Popayan und in bie Südſee an einem 
Punkt (unter. 30 12° nördlicher Breite und .890 36‘ weitlicher 
Ränge), wo ich fo glücklich war, bei ganz ftiler Luft beob- 
achten zu Tünnen. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Der Eaffiquiare. — Gabeltheilung des Orinoco. 


Am 10. Mai. In der Naht war unfere Pirogue geladen 
worden, und’ wir jchifften uns etiwad vor Sonnenaufgang ein, 
um twieder von Rio Negro bis zur Mündung des Gafliquiare 
binaufzufahren und den wahren Lauf dieſes Fluffes, der Ori⸗ 
noco und Amazonenftrom verbindet, zu unterfuden. Der Mor: 
gen war ſchön; aber mit ver fteigenden Wärme fing auch ber 
Himmel an fi zu bemöllen. Die Luft it in diefen Wäldern 
fo mit Waller gelättigt, daß, ſobald die Verbunftung an der 
Oberfläche de Bodens auch noch fo wenig zunimmt, die Dunſt⸗ 
blaschen fihtbar werden. Da der Oſtwind fait niemals zu 
fpüren ilt, fo werben die feuchten Schichten nicht Durch trodenere 
Luft erfegt. Dieſer bededte Himmel machte und mit jevem Tage 
verdrießliher. Bonpland verbarben bei der übermäßigen Feuch⸗ 
tigleit feine gefammelten Pflanzen und ich bejorgte auch im 
Thal des Caſſiquiare das trübe Wetter des Rio Negro anzu⸗ 
treffen. Seit einem halben Jahrhundert zweifelte fein Menſch 
in dieſen Miflionen. mehr daran, daß bier wirklich zwei große 
Stromſyſteme mit einander in Verbindung ftehen; der Haupt 
zwed unjerer Flußfahrt befchräntte fih alfo darauf, mittelft 
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afteonomifcher Beobachtungen ven Lauf des Cafliquiare auf 
zunehmen, beſonders den Punkt, wo er in ben Rio Negro 
tritt, und den andern, wo der Orinoco fich gabelt. Waren 
weder Sonne noch Sterne fichtbar, jo war diefer Zweck nicht 
zu erreihen und wir hatten und vwergebli langen, ſchweren 
Mübhjeligleiten unterzogen. : Unſere Neitegefährten wären gerne 
auf dem kürzeſten Weg über den Pimichin und die Heinen 
Flüſſe heimgelehrt; aber Bonpland beharrte mit mir auf dem 
Reifeplan, den wir auf der Fahrt durch die großen Kataral: 
fen‘ entworfen. Bereit hatten wir von San: Fernando de 
Apure nah San Carlos (über den Apure, Orinoco, Atabapo, 
Temi, Tuamini und Rio Negro) 186 Meilen zurüdgelegt. 
Gingen wir auf dem Cafjiquigre in den Orinoco zurüd, ſo ‚hatten, 
wir von San Garlos bis Angoftura wieder. 320 Meilen zu 
mahen. Auf viefem Wege hatten wir zehn Tage lang mit 
der Strömung zu tämpfen, im Uebrigen ging es immer. den 
Drinoeo hinab. Es wäre eine Schande für uns geweſen, hätte 
ung der Aerger wegen des trüben Himmels ober die Furcht wor 
den Moskitos auf dem Caſſiquiare den Muth benommen. Unſer 
indianifcher Steuermann, der erit Fürzlih in Mandavaca ges 
weſen war, ftellte uns die Sonne und „die großen Sterne, 
welche die Wollen eſſen,“ in Ausficht, fobald wir die ſchwar—⸗ 
zen Waffer des Rio Negro hinter und haben würben. So 
brachten wir denn unjer erjtes Vorhaben, über den Caſſiquiare 
nah San Fernando am Atabapo zurüdzugeben,. in Ausführung, 
und zum Glüd für unfere Arbeiten: ging die Prophezeiung des 
Indianers in Erfüllung: Die weißen Waſſer brachten uns nad) 
und nad wieder heiteren Himmel, Sterne, Moslitos und Krolodile. 


197 


Mir fuhren zwiſchen den dicht bemachfenen Inſeln Zaruma 
und Mini oder Mibita durch, und liefen, nachdem wir bit 
Stromfchnellen an ver Piedra de Uinumane hinaufgegangen, 
acht Seemeilen weit von der Schanze San Carlos in den Rio 
Saffiquiare ein. Jene Piedra, das Granitgeftem, das den 
Heinen Katarakt bildet, zog durch die vielen Duarzgänge barin 
unfere Aufmerlfamteit auf fih. Die Gänge waren mehrere 
Zoll breit, und ihren Maſſen nah maren fie augenfcheinlich 
nad Alter und Formation unter einander fehr verjchieden. Ich 
ſah veutlih, daß überall an den Kreuzungsftellen die Gänge, 
welde Glimmer und ſchwarzen Scörl führten, die andern, 
welde nur weißen Quarz und Feldſpath enthielten, durchfegten 
und verwarfen. Nah Werners Theorie waren alſo die ſchwar⸗ 
zen Gänge von neuerer Yormation als die weißen. Als Zög- 
Img der Freiberger Bergſchule mußte ich mit einer gemiflen 
Befriedigung beim Fels Hinumane verweilen und in der Nähe 
des Aequators Griheinungen beobachten, vie ich in den heimi- 
ihen Bergen jo oft vor Augen gehabt. Ich geftehe, bie 
Theorie,. nach welder die Gänge Spalten find, die mit vers 
ſchiedenen Subftangen von oben ber ausgefüllt worden, be 
bagt mir jet nicht mehr fo ganz wie damals; aber vieles 
Ab Durdlreuzen und Verwerfen von Geſtein⸗ und Metalls 
abern verdient darım bo, als eines ver allgemeinften und 
gleihförniigften gevlegifhen Phänomene, die volle Aufmerk: 
jamteit des Reifenden. Oftwärts von Javita, längs des gans 
zen Bafiiquiare, befonvderd aber in den Bergen von Duida 
vermehren fi die Gänge im Granit. Diefelben find voll 
von Druſen, und ihr häufiges Vorkommen feheint auf - ein 
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nicht ſehr hohes Alter des Granit3 in biefem Landſtrich hinzu: 
beuten. 

Wir fanden einige Flechten auf dem Fels Uinumane, ‚der 
Inſel Chamanate gegenüber, am Rand ver Stromjchnellen; 
und da der Gafliquiare bei feiner Mündung eine rafche Wen- 
dung von Dft nad Südweſt macht, fo lag jegt zum erften- 
mal dieſer majeftätijhe Arm des Drinoco in feiner ganzen 
Breite vor und da. Er gleiht, was ben allgemeinen Charal: 
ter der Landſchaft betrifft, fo ziemlih vem Rio Negro. Wie 
im Beden dieſes Flufles laufen die Walpbäume bis and Ufer 
vor und bilden ein Didicht; aber der Cafliquiare hat weißes 
Mafler und ändert feine Richtung Öfter. Bei den Stromfchnel- 
len am Uinumane ift er fagt breiter al3 ver Rio Negro und 
big über Vaſiva binauf fand ih ihn überall 250 bis 280 
Toifen breit. Che wir an der Inſel Garigave vorbei Tamen, 
fahen wir gegen Norboften beinahe am Horizont einen ‚Hügel 
mit balbfugligtem Gipfel... Diefe Form ift in allen Himmel?- 
ftrihen den Granitbergen eigenthümlih. Da man fortwährend 
von weiten Ebenen umgeben it, fo hängt ſich die Aufmerl- 
jamleit des Reiſenden an jeden freiftehennen Feld und Hügel. 
BZufammenhängende Berge kommen erft weiter nad Oft, den 
Quellen des PBacimoni, Siapa und Mavaca zu. Süplih vom 
Raudal von Caravine bemerkten wir, daß der Gafliquiare auf 
feinem gefrümmten Lauf San Carlos wieder nahe kommt. 
Bon der Schanze in die Million San Francisco, wo wir über: 
nachteten, find es zu Lande nur zwei und eine halbe Meile, 
während man auf dem Fluß 7—8 rednet. ch vermeilte 
einen Theil ver Nacht im Freien in der vergeblichen Hoffnung, 
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die Sterne zum Vorſchein kommen zu feben. Die Luft war, 
nebligt troß der weißen Waſſer, die und einem allezeit 
fternbellen Himmel entgegen führen follten. 

Die Mifiion San Francisco Solano auf, dem linken Ufer 
des Caſſiquiare ‚heißt jo zu Ehren eines ver Befehlähaber bei 
der „Brenzerpebition,” Don Joſeph Solano, von dem wir in 
dieſem Werke ſchon öfter zu fprechen Gelegenheit gehabt. Diefer 
gebildete Officier it nie über. das Dorf San Fernando am 
Atabapo hinausgelommen; er hat weder die Gewäfler des Rio 
Negro und des Cafligniare, no den Orinoco oſtwärts vom 
Einfluß des Guaviare gefeben. . In Folge eines Mißverftänd: 
niſſes, das aus der Unkenntniß der ſpaniſchen Sprache ent: 
fprang, meinten manche Geographen auf La Cruz Olmebillas 
berühmter Karte einen 400 Meilen langen Weg angegeben zu 
finden, auf dem Don Joſeph Solano zu den Quellen des 
Orinoco, an den See PBarime oder das weiße Meer, an 
die Ufer des Cababury und Uteta gelommen feyn follte Die 
Million San Francisco wurde, wie die meiften chriltlichen 
Niederlaſſungen ſüdlich von den großen Kataralten des Dri- 
noco, .niht von Mönden, fondern von Militärbehörben ges 
gründet. Bei der Grenzerpebition legte man Dörfer an, wo 
ein Subteniente over Eorporal mit feiner Mannſchaft Poſto 
gefaßt. hatte. Die Eingeborenen, die ihre Unabhängigleit be⸗ 
baupten wollten, zogen fich ohne Gefecht zurüd, andere, deren 
einflurßreichite Däuptlinge man gewonnen, jchloflen ſich ben 
Millionen an. Wo man feine Kirche hatte, richtete man nur 
ein großes Kreuz aus rothem Holze auf und baute daneben 
eine Casa fuerte, das beißt ein Haus, deſſen Wände aus 
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ſtarken, wagrecht übereinander gelegten Ballen beftanden. Dass 
felbe hatte zwei Stodwerle; im obern fanden .zwei. Steinböller 
oder Kanonen von einem Kaliber; zu ebener Erde hausten 
zwei Soldaten, bie von einer invianifchen Familie bedient wur: 
ben. Die Eingeborenen, mit denen man im. Zrieden lebte, 
legten ihre Pflanzungen um vie Casa fuerte an. Hatte man 
einen feindlichen Angriff zu fürchten, fo wurben fie von. den 
Soldaten mit dem Horm oder einem Botuto aus gebrammter 
Erde zujammengerufen. So waren die neunzehn angeblichen 
chriſtlichen Niederlafiungen beihhaffen, die Don Antonio San⸗ 
to8 auf dem Wege von Esmeraldo bis zum Everato gegrün 
det. Militärpoften, die mit der Civilifation der Eingeborenen 
. gar nichts zu thun hatten, waren auf den Karten und in den 
Schriften der Miflionäre als Dörfer (pueblos) und rediecio- 
nes apostolicas angegeben. Die Milttärbehörde behielt am 
Orinoco die Oberhand bis zum Jahr 1785, mit dem das Re 
giment der Jranciscaner feinen Anfang nimmt. Die wenigen 
Miflionen, vie ſeitdem gegründet over vielmehr mwiederhergeftelft 
worden, find das. Werk der Obfervanten, und die Solbaten, 
die in den Millionen liegen, ftehen jebt unter den Miffionären, 
oder die geiftliche Hierarchie maßt fich doch diefes Verhaͤltniß an. 

Die Indianer, die wir in San Francisco Solano trafen, 
gehörten zwei Nationen an, den Pacimonales und. ben. Cheru- 
vichahenas. Da Lehtere Glieder eines anjehnlihen Stammes 
find, der am Rio Tomo in der. Nachbarſchaft der Manivas 
am obern Rio Negro haust, ſo ſuchte ich von "ihnen über ven 
obern Lauf und die Quellen viejes Fluſſes Erkundigung ein« 
zuziehen; aber mein Dolmetjcher konnte ihnen den. Sinn meiner 


\ 
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Fragen nicht deutlich machen. Sie wiederholten mer zum Weber: 
druß, die Quellen des Rio Negro und des Inirida ſeyen jo 
nahe beifammen, „wie zwei Finger der Hand.” In either 
Hütte der Pacimonales kauften wir zwei ſchöne, ‚große Vögel, 
einen Tucan (Piapoco), ver dem Ramphatos erythrorynchos 
nabe fteht, und ven Ana, eine Art Aras, 17 Zoll lang mit 
durchaus purpurrothem Gefieder, glei) dem Peittacus Macao. 
Mir. hatten in unferer Pirogue bereits fieben Papagaien, zwei 
Felshühner, einen Motmot, zwei Guans oder Bavas de Monte, 
zwei Manaviris (Cercoleptes oder Viverra caudivolvula) 
und act Affen, nämlich zwei” Helen (pie Marimonda von 
den groben -Kataralten, Briſſots Simia Belzebuth), zwei Titi's 
(Simia sciurea, Buffon's Salmiri), eine Viudita (Simia 
lugens), : zwei Dourducoulis oder Nachtaffen (Euficufi oder 
Simia trivirgate), und den Cacafao mit kurzem Schwanz 
(Simia: melanocephala). 1 Pater Zea war auch im Stillen 
ſehr ſchlecht damit zufrienen, daß fi unfere mandernde Mena: 
gerie mit jedem Tag vermehrte. Ber Tucan gleicht nach Lebens: 
weiſe und geiftiger Anlage dem Naben; es ift ein muthiges, 
leiht zu zahmendes Thier. Sein langer Schnabel dient ihm 
als: Vertheidigungswaffe. Cr macht fih zum Seren im Haufe, 
ſtiehlt, was et erteihen dann, badet fi oft und fiſcht gern 
am Ufer des Stroms. Der Tucan, den wir gekauft, war ſehr 
jung, dennoch nedte er auf der ganzen Fahrt mit ſichtbarer 
Luſt die Cuſicuſis, die trübſeligen, zornmüthigen Nachtaffen. 
Ich babe nicht bemerkt, daß, wie in manchen naturgefchicht: 
lichen Werken fteht, -ver Tucan im Folge des Baus feines 
1.Die drei lebtgenannten Arten find neu. 
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Schnabelg fein Futter in die Luft. werfen und fo verfchlingen 

müßte. Allerdings nimmt er daſſelbe etwas ſchwer vom Boden 
auf; bat er es aber einmal mit der Spige feines ungeheuern 
Schnabeld gefaßt, jo darf er nur den Kopf zurückwerfen und 
den Schnabel, jo lange er ſchlingt, aufrecht halten. Wenn er 
trinten will, macht der Vogel ganz feltiame Geberden. Die 
Mönche jagen, er mache das Zeichen des Kreuzes .über dem 
MWafler, und megen vieles Vollöglaubens haben bie Creolen 
dem Tucan den fonderbaren Namen Diosted& (Gott ver: 
gelt's bir) gejchöpft. 

Unfere Thiere waren meiſt in Kleinen Holzläfigten, manche 
liefen aber frei überall auf der Pirogue herum. Wenn Regen 
drohte, erhoben die Aras ein furchtbares Gejchrei, und ver 
Tucan mollte an Ufer, um Fiſche zu fangen, die. Heinen 
Titiaffen liefen Pater Zea zu und krochen in die ziemlich wei- 
ten Aermel feiner Franciscanerkutte. Dergleicken.-- Auftritte 
famen oft vor und wir vergaßen darüber der Plage der Mose 
fitos, Nachts im Bivouac ftellte man in die Mitte einen: leder: 
nen Kaſten (petaca) mit dem Mundvorrath, daneben. unfere 
Inſtrumente und die Käfige mit den Thieren, ringsum wurden 
unfere Hängematten befeftigt und weiterhin bie der Indianer. 
Die äußerſte Grenze bildeten die Feuer, die man anzündet, 
um die Jaguar im Walde fern zu halten. So war unjer 
Nachtlager am Ufer des Cajliquiare angeorbnet. Die Indianer 
ſprachen oft von einem Heinen Nachtthier mit langer Naſe, 
dad bie jungen Papagaien im Neft überfalle- und mit ven 
Händen frefle wie die Affen und die Manaviri's gber Kinka⸗ 
jous. Sie nannten 8 Guachi; es ijt wahrfcheinlich ein Coati, 








203 


vieleicht Viverra nasua, die ich in Merico im freien Zuſtand 
geſehen, nicht aber in den Strihen von Sübamerila, die ich 
bereist, Die Miffionäre verbieten den‘ Eingeborenen- alles Ern⸗ 
ſtes, das Fleiſch des Guachy zu eflen, da fie einen weit ver- 
breiteten Glauben theilen und. diefem Fleiſch ftimulirenve Eigen- 
fchaften zufchreiben, wie die Drientalen dem Fleiſch der Stinlos 
(Lacerta scincus) und die Amerilaner dem der Caymans. 
Am 11. Mai. Wir brachen ziemlich fpät von der Miſſion 
San Francisco Solano auf, da mir nur eine Heine Tagreife 
machen wollten. Die untere Dunſtſchicht fing an ſich in Wollen 
mit feften Umriffen zu theilen, und in den obern Luftregionen 
ging etwas Dftwind. Diefe Zeichen beuteten auf einen bevors 
ftehenden Witterungswechfel, und wir wollten uns nicht weit 
von der Mündung des Caſſiquiare entfernen, da wir hoffen 
durften, in ber folgenden Naht ven Durchgang eines Sterns 
dur den Meridian beobaditen zu können. Wir ſahen fünmärts 
den Caño Daquiapo, nordwärts den: Guachaparu und einige 
Seemeilen weiterhin die Stromichnellen von Cananinacari. Die 
Strömung betrug 6,3 Fuß in der Secunde, und fo hatten 
wir im Raubal mit Wellen zu fämpfen, die ein ziemlich ſtarkes 
Scholken verurfachten. Wir ftiegen aus und Bonpland ent 
dedte wenige Schritte vom Ufer einen Almandron (Juvia), 
einen prachtvollen Stamm der Bertholletia excelsa. Die 
Indianer verfiherten uns, in San Francisco Solano, Vaſiva 
und Esmeralda wiſſe man nicht? davon, daß diefer Toftbare 
Baum am Laffiquiare wachſe. Sie glaubten übrigens nicht, 
daß der Baum, der über 60 Fuß hoch war, aus Samen auf: 
gewachſen, die zufällig ein Reiſender verftreut. Nach Verſuchen, 
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die man in San Carlos gemacht, weiß man, daß bie Ber 
tholletia wegen ber holzigten Fruchthuͤlle und des leicht ranzigt 
werdenden Delö ver Mandel fehr jelten zum Heimen zu bringen 
ift. Vielleicht war diefer Stamm ein. Anzeichen, daß tiefer im 
Sande gegen Oft und Norboit eine Waldung vor Bertholletia 
beſteht. Wir willen. wenigftens beitimmt, daß biefer ſthöne 
Baum unter bem dritten Grab ber Breite in den Cerros von 
Guanaya mild vorlommt. : Die gefellig. lebenden Gewächſe haben 
jelten ſcharf abgeichnittene Grenzen,. und häufig ſtößt man, 
beoor man zu einem Balmar oder einem Pinal !.gelangt, 
auf einzelne Palmen oder Fichten. BDiefelben gleichen: Goloniften, 
die in ein. mit andern Gewachſen bevdltertes Land ſich binaud- 
gewagt haben. 

Bier Seemeilen von ben Stemfänellen ı von Cananivacori 
ſtehen mitten in der Ebene ſeltſam geſtaltete Felſen. Zuerſt 
kommt eine ſchmale, 80 Fuß hohe ſenkrechte Blauer, und dann, 
am füplihen Ende verjelben, erjcheinen zwei Thürmchen mit 
faft horizontalen Granitſchichten. Diefe Felſen von Guanari 
find fo fommetrifch gruppirt,. daß fie wie die Trümmer: eines 
alten Gebäudes erscheinen. Sind es Ueberbleibſel von Eilanden 
in einem Binnenmeer , das einſt das wöllig ebene Land zwiſchen 
der Sierra Barime und ber Sierra des Varecis bededte, oder 


— aueh spantiche Worte, die, entfprechend einer latelniſchen Form, 
- Balmwälder (palmetum) und Fichtenwälder (pinetum) bedeuten. 

2 Ich nenne bier die zwei von Oft nach Weft ſtreichenden Berg: 
fetten, welche zwifchen dem 3° 30° nörplicher und bem 14° füplicher 
Breite die Ihäler oder Becken bes Gafliquiare, Rio Negro und. Ama⸗ 
zonenſtroms begrenzen. 
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wurden viefe Felswände, dieſe Granitthürme von ven elaftifchen 
Kräften, vie noch immer im Innern. unfere® Blaneten thäfig 


find, emporgehoben? Bon: felbft .grübelt ver Gedanke über die - 


Entftehbung ver Berge, wenn man in Mexico Qullane und 
Trachytgipfel auf einer langen Spalte ftehen, in den Anden 
von Sübamerifa Urgebirgs- und. vullanifhe Bildungen in Einer 
Berglette lang bingeftredt fab, wenn man der ungemein hoben 
Inſel von drei Seemeilen Umfang gedenkt, die in jüngiter Zeit 
bei Unalaihla vom Boden des Weltmeeres aufgefliegen. 

Eine Bierde der Ufer des Gafliquiare iſt die. Chiriva— 
palme mit gefieverien, an der untern Fläche ſilberweißen 
Blaͤttern. Sonſt befteht der Wald nur aus Bäumen mit großen 


leverartigen, glänzenden, nicht gezahnten Blättern. Diefen 


eagentbümlichen Charakter. erhält die Begetation am Rio Negro, 
Tuamini und Caſſiquiare dadurch, daß in ter Nähe des 
Yequator3 die Familien der Guttiferen, der Sapstillen und der 
Lorbeeren vorherrſchen. Da ber heitere Himmel ung eine jehöne 
Nacht verhieß, fchlugen wir ſchon um fünf Uhr Abends unſer 
Rachtlager bei der Piedra de Eulimacari auf, einem: frei 
ſtehenden Granitfelſen, gleich allen zwiſchen Atabapo und Caſ⸗ 
ſiquiare, Deren ih Erwähnung gethan.. Da .mwir die Fluß⸗ 
frümmungen aufnahmen, zeigte es fih, daß diefer Feld unge 
fähr unter ‚vem Parallel der Miffion San Francisco Solano 
liegt. In diefen müften Ländern, wo ver Menfch biß jegt nur 
flüchtige Spuren feines Daſeyns binterlaflen bat, fuchte id: 
meine Beobachtungen immer an einer Flußmundung -oder am 
Fuße eines an feiner Geftalt Leicht kenntlichen Felſen anzus 
fielen. Nur ſolche von Natur unverrüdbare Punkte können bei 


4 


206 


Entwerfung geograpbifcher Karten ald Grundlagen dienen. In 
der Nacht vom 10. zum 11. Mai konnte ih an & bes füblichen 
Kreuzes die Breite gut beobachten; die Länge wurde, indeſſen 
nicht fo genau, nad den zwei fhönen Eternen an den Füßen 
des Gentauren chronometrifch beftimmt. Durch diefe Beobach⸗ 
tung wurde, und zwar. für geographifche Zwecke hinlänglich 
genau, die Lage der Mündung de Rio Pacimoni, ber 
Schanze San Carlos und des Einfluſſes des Gafliquiare in 
den Rio Negro zumal ermittelt. Der Fels Culimacari Liegt 
ganz genau unter 20042“ der Breite und wahrfcheinlih unter 
699 33°50” ver Länge. In zwei ſpaniſch geichriebenen Abs 
handlungen, die ich dem Generalcapitän von Caracas und dem 
Minifter Staatsfetretär d'Urquijo überreicht, habe ich den Werth 
biefer aſtronomiſchen Beftimmungen für bie Berichtigung ber 
Grenzen der portugiefiihen Colonien außeinandergefegt. Zur 
Zeit von Solanos Erpedition fehte man den Einfluß des Caſ⸗ 
fiquiare in den Rio Regro einen halben Grad nördlich vom 
Aequator, und obgleich die Grenzcommiffion niemald zu einem 
Enprefultat gelangte, galt in den Miflionen immer der Aequator 
als vorläufig anerlannte Grenze. Aus meinen Beobachtungen 
ergibt fih nun aber, daß San Carlos am Rio Negro, ober, 
wie man ſich bier vornehm ausbrüdt, die Grenzfeſtung feines: 
wegs unter 00 20°, wie Bater Caulin behauptet, noch unter 
0953‘ wie La Cruz und Surpille (die officiellen Geographen 
ver Real Expedieion de limites) annehmen, jondern unter 
10 53° 42° ver Breite liegt. Der Wequator läuft alfo nicht 
nördlich vom portugieſiſchen Fort San Joſe de Marabitanos, 
wie bis jetzt alle Karten mit Ausnahme ber. neuen Ausgabe 
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der Arrowſmith'ſchen Karte angeben, ſondern 25 Meilen weiter 
gegen Süd zwiſchen San Felipe und der Mündung: des Rio 
Guape. Aus der handſchriftlichen Karte Requenas, die ich befige, 
geht hervor, daß dieſe Thatfache den portugieitfchen Aſtronomen 
fhon im Jahr 1783 befannt war, alſo 35 Sabre bevor man 
in Suropa anfing diefelbe in die Karten aufzunehmen. 

Da man in der Capitania general von Caracas von jeher 
der Meinung war, der geſchickte Ingenieur Don Gabriel Clavero 
babe die. Schanze San Carlos vel Rio Negro gerade auf bie 
Aequmoctiallinie gebaut, und da in ber Nähe. verfelben die 
beobachteten Breiten, nah La Condamine, gegen Süd zu groß 
‚angenommen waren, fo war ich darauf gefaßt, den Aequator 
einen Grad nörblih von Sarı Carlos, demnach an den Ufern 
de3 Temi und Tuamini zu finden. Schon die Beobarhtungen 
in ber Miffion San Balthafar (Durchgang dreier Sterne durch 
den Meridian) ließen mich vermuthen, daß diefe Annahme uns 
richtig -fey; aber erft durch die Breite der Piedra Culimacari 
lernte id die mwirllihe Lage der Grenze kennen. Die Inſel 
San Joſe im Rio Negro, die bisher als Grenze zwiſchen den 
jpanifchen und portugiefifhen Befitungen galt, liegt wenigſtens 
unter 10 38° nörblider Breite, und hätte Ituriagas und 
Solanos Commiflion ihre langen Verhandlungen zum Abfchluß 
gebracht, wäre der Hequator vom Hofe zu Liffabon definitiv 
als Grenze. beider Staaten anerlannt worden, jo gehörten jetzt 
ſechs portugiefiihe Dörfer und das Fort San Sofe ſelbſt, die 
nördlih vom Rio Guape liegen, ver fpanifhen Krone. Was 
man damals mit ein paar genauen aftronomifhen Beobachtungen 
erworben hätte, ift von größerem Belang, als was man jetzt 
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befigt; es ift aber zu baffen, baß zmei Völker, welche auf einer 
ungebeuern Landſtrede Südamerikas ofimärt? von ven Anben 
die erften Keime der Gultur gelegt haben, den Grenzſtreit um 
einen 33 Meilen breiten Landftrih und um den Beſitz eines 
Fluſſes, auf dem die Schifffahrt frei feyn muß, wie auf dem 
ODrinoco und dem Amajonenſtrom, nicht wieder aufnehmen 
werben, Ä 

Am 12. Mai. Befriedigt vom Erfolg unferer Beobach⸗ 
tungen , brachen wir um halb zwei Uhr in der Nacht: von. ver 
Piedra Culimacari auf. Die Blage der Mostkitos, der wir 
jept wieder unterlagen, wurde ärger, je weiter wir vom fig 
Negro weglamen: Im Thale. ve Gafliquiare gibt es keine 
Zancudos (Culex), gber ‚die Inſelten aus der Gattung Si- 
mulium und alle andern aus ber Familie per Tipulae fine 
um fo häufiger und giftiger.t Da wir, ehe wir in die Miffion 
Esmeralda kamen, in diefem naflen, ungeſunden Klima noch 
acht Nächte unter freiem Himmel zuzubringen hatten, fo mar 
es der Steuermann wohl zufrieden, die Fahrt jo einzurichten, 
daß wir die Gaſtfreundſchaft des Miſſionärs von Manbavaca 
in Anſpruch nehmen und im Dorfe Vaſiva Obdach finpen fonnten, 
Nur mit Anſtrengung kamen wir gegen die Strömung vorwärt?, 
bie 9 Buß, an manden Stellen, mo ich fie genau gemellen, 
11 Zuß 8 Zoll in der Secunde, alle gegen acht Seemeilen 
in der Stunde betrug. Unſer Nachtlager war in gerader Linie 
ihmerlih drei Meilen von ver Miflion Mandavaca entfernt, 
unfere Ruderer waren nichts weniger al unfleißig, und doch 
braudten wir 14 Stunden zu der kurzen Strede, 

S. Band IV. Eeite 271,:972.. | 
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Gegen Sonnenuntergang kamen wir an der Mündung bes 
Rio Pacimoni vorüber. Es ift dieß der Fluß, von dem oben 
bei Gelegenheit de3 Handels ‚mit Sarjaparille die Rede war ' 
und der in fo auffallender Weile (durch den Baria) mit dem 
GCababuri verzweigt ift. Der Pacimoni entipringt in einem 
bergigten Landſtrich und aus der Vereinigung breier Feiner 
Gemwäfler, die auf den Karten der Miflionäre nicht verzeichnet 
find. Sein Waller ift ſchwarz, doch nicht fo ſtark als das des 
See's bei Vaſiva, der auch in den Gafliquiare mündet. Zwiſchen 
biefen beiden Zuflüflen von Dft ber liegt die Mündung des 
Rio Idapa, der weißes Waller hat. Ich komme nicht darauf 
‘zurüd, wie ſchwer es zu erklären ift, daß dicht neben einander 
verjchienen gefärbte Flüffe vorlommen; ich erwähne nur, daß 
uns an der Mündung des Pacimoni und am Ufer des See's 
Vaſiva die Reinheit und ungemeine Durchſichtigkeit diefer braunen 
MWafler von Neuem auffiel. Bereit? alte arabifche Reiſende 
haben vie Bemerkung gemacht, daß der aus dem Hochgebirg 
fommende Nilarm, der ſich bei Halfaja mit dem Behar-el:Abiad 
vereinigt, grünes Waller hat, das fo durchſichtig ift, daß man 
die Fiſche auf dem Grund des Fluſſes fieht.? 


1 & Band IV. Seite 181. 

2 Es ift auffallend, daß der blaue Nil (Bahar el azrek) bei 
manchen arabifchen Geographen ber grüne Nil heißt, und daß bie 
perfifchen Dichter zuweilen den Himmel grün (akhzar), fowie ven 
Beryll blau (zark) nennen. Man Tann doch nicht annehmen, daß 
bie Voͤlker vom femitifchen Stamm in ihren Sinneseindrüden grün 
und blau verwechfeln, wie nicht felten ihr Ohr die Vofale o und u, 
e und & verweihfelt. Das Wort azrek wird von jedem fehr Tlaren, 
nicht mildhigten Wafler gebraucht, und abirank (waflerfarbig) 

Humboldt, Reife. V. 14 
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Che wir in die Miſſion Mandavaca famen, liefen mir durch 
ziemlich ungeftüme Stromfhnellen. Das Dorf, das auch Qui⸗ 
rabuena heißt, zählt nur 60 Eingeborene. Dieje criftlichen 
Niederlaffungen befinden ſich meift in fo Häglichem Zuſtande, 
daß längs des ganzen Gafliquiare auf einer Strede von 50 
Meilen keine 200 Menfchen leben. Ya die Ufer diefes Fluſſes 
waten bevölferter, ehe die Miflionäre ins Land kamen. Die 
Indianer zogen fi in die Wälder gegen Oft, denn die Ebenen 
gegen Welt find faft menjchenleer. Die Cingeborenen leben 
einen Theil des Jahrs von den großen Ameiſen, von denen 
oben die Rede war. Diefe Anfelten find bier zu Lande fo 
ſtark geſucht, wie in der ſüdlichen Halbkugel die Spinnen ber 
Sippe Epeira, die für die Wilden auf Neuholland ein Leder: 
bifjen find, In Mandavaca fanden wir den guten alten Mif- 
fionär, ver bereit? „feine zwanzig Moskitojahre in den Bos- 
ques del Cassiquiare” zugebradht hatte, und deſſen Beine 
von den Stichen der Inſekten fo gefledt waren, dab man kaum 
ſah, daß er eine weiße Haut hatte. Er ſprach und von feiner 
Verlafienheit, und wie er fich in der traurigen Nothwendig- 
feit febe, in den beiden Mifiionen Manbavaca und Baliva 
häufig die abſcheulichſter Verbrechen jtraflos zu laſſen. Vor 
bedeutet blau. Abd⸗Allatif, wo er vom Elaren grünen Arm des Nils 
fpricht, der aus einem See im Gebirge fünäftli) von Sennaar ent- 
fpringt, fchreibt bereits die grüne Farbe dieſes Alpfees „vegetabi- 
lifchen Subftanzgen zu, die fih in den ‚ftehenben Waſſern in Menge 
finden.“ Weiter oben (Band III. Seite 266) habe ich die gefärbten, 
unrichtig aguas negras genannten Waſſer ebenfo erklärt, Weberall 
find die klarſten, burchfi ichtigſten Waſſer gerade tele, die nicht 
weiß find, 
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wenigen Sahren hatte im leßteren Ort ein indianiſcher Alcade 
eines feiner Weiber verzehrt, die er in feinen Conuco ! hin 
ausgenommen und gut genährt hatte, um fie fett zu machen. 
Menn die Völker in Guyana Menfchenfleifch eilen, fo werden 
fie nie durch Mangel oder dur gottesdienſtlichen Aberglauben 
dazu getrieben, wie die Menſchen auf ven Süpfeeinfeln; es 
berubt meift auf Rachſucht des Siegerö und — wie die Miffionäre 
fagen — auf „Verirrung des Appetit3.” Der Sieg über eine 
feindliche Horde wird durch ein Mahl gefeiert, mobei der Leiche 
nam eine3 Gefangenen zum Xheil verzehrt wird. Ein andermal 
überfällt man bei Nacht eine wehrloſe Familie oder tödtet einen 
Feind, auf den man zufällig im Walde ftößt, mit einem vers 
gifteten Pfeil. Der Leihnam wird zerftüdt und als Trophäe 
nah Haufe getragen. Erft die Cultur hat dem Menſchen dic 
Einheit des Menſchengeſchlechts zum Bewußtſeyn gebracht und 
ibm offenbart, daß ihn auch mit Wefen, deren Sprache und 
Sitten ihm fremd find, ein Band der Blutsverwandtichaft ver- 
bindet. Die Wilden fennen nur ihre Familie, und ein Stamm 
erjcheint ihnen nur als ein größerer Verwandtſchaftskreis. Kommen 
Indianer, die fie nicht kennen, aus dem Walde in die Miſſion, 
fo brauchen fie einen Ausdruck, deſſen naive Einfalt mir oft 
aufgefallen it: „Gewiß find dieß Verwandte von mir, denn 
ich verftehe fie, wenn fie mit mir fpredhen.” Die Wilden ver: 
abſcheuen Alles, was nicht zu ihrer Familie oder ihrem Stamme 
gehört, und Indianer einer benachbarten Völlerſchaft, mit ver 
fie im Kriege leben, jagen fie, wie wir das Wild. Die Pflichten 

‘1 Eine Hütte auf einem angebauten Grundſtück, eine Art Lande 
haus, wo fich die Eingeborenen lieber aufhalten als in den Diiffionen, 
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gegen Familie und Verwanbtſchaft find ihnen wohl befannt, 
keineswegs aber die Pflichten der Menjchlichkeit, die auf dem 
Bewußtſeyn beruhen, daß alle Weſen, die gefchaffen find wie 
wir, Ein Band umfdlingt. Keine Regung von Mitleid hält 
fie ab, Weiber oder Kinder eines feindlichen Stammes ums 
Leben zu bringen. Letztere werden bei ven Mahlzeiten nad) 
einem Gefecht oder einem Ueberfall vorzugsweiſe verzehrt. 

Der Haß der Wilden faft gegen alle Menfchen, die eine 
andere Sprache reden und ihnen ald Barbaren von niebri- 
gerer Race als fie ſelbſt ericheinen, bricht in den Millionen 
nicht felten wieder zu Tage, nachdem er lange gejchlummert. 
Menige Monate vor unferer Ankunft in Esmeralda war ein 
im Walde 1 hinter dem Duida geborener Indianer allein untere 
wegs mit einem andern, der von den Spaniern am Ventuario 
gefangen worden war und ruhig im Dorfe, oder, wie man 
bier jagt, „unter der Glocke,“ „debaxo de la campana,* 
lebte. Leßterer Tonnte nur langſam gehen, weil er an einem 
Fieber ‚litt, wie fie die Eingeborenen häufig befallen, wenn 
fie in bie Miffionen kommen und raſch die Lebensweife ändern. 
Sein Neifegefährte, ärgerlih über ven Aufenthalt, ſchlug ihn 
tobt und veritedte den “Leichnam in dichtem Gebüſch in ver 
Nähe von Esmeralda. Diefes Verbrechen, wie fo mandes 


t En el monte. Dan unterfcheidet zwifchen Indianern, Kie in 
den Miflionen, und folchen, die in den Wäldern geboren find. Das 
Wort Monte wird in ven Colonien häufiger für Wald (bosque) 
gebraucht als für Berg, und biefer Umſtand bat auf unfern Karten 
große Irrthümer veranlaßt, indem man Bergfetten (Sierras) ein- 
zeichnete, wo nichts als dicker Wald, monte espcso, iſt. 
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vergleichen, was unter ben Indianern vorfällt, wäre unentvedt 
geblieben, hätte nicht der Mörder Anftalt gemacht, Tags dar: 
auf eine Mahlzeit zu halten. Er wollte feine Kinder, die in 
ber Miflion geboren und Chriften geworden waren, bereven, mit 
ihm einige Stüde des Leichnams zu holen. Mit Mühe brach: 
ten ibn die Kinder davon ab, und durch den Zank, zu dem 
die Sache in der Familie führte, erfuhr ver Soldat, der in E2- 
meralda lag, was die Indianer ihm gerne verborgen hätten. 

Anthropophagie und Menfchenopfer, die fo oft damit ver: 
nüpft find, kommen befanntlid überall auf dem Erdball und 
beit Völkern ber verfchievenften Racen vor; 1 aber bejonvers 
auffallend erfcheint in der Gefchichte der Zug, daß die Men: 
ſchenopfer ſich auch bei bebeutendem Culturfortichritt erhalten, 
und daß die Völler, die eine Ehre darin fuchen, ihre Gefan- 
genen zu verzehren, leineswegs immer die verſunkenſten und 
wildeften find. . Diefe Bemerkung, bat etwas peinlich Ergreifen- 
des, Niederſchlagendes; fie entging auch nicht den Miflionären, 
bie gebildet genug find, um über die Sitten der Völkerſchaften, 
unter denen fie leben, nachzudenken. Die Cabres, die Guipu: 
navig und die Caraiben waren von jeher mächtiger und civili- 
firter al8 die andern Horden am Orinoco, und doch find die 

ı Einige Bälle, wo von Negern auf Cuba Kinder geraubt wur- 
ven, gaben in den fpanifchen Colonien Anlaß zum Glauben, als gebe 
es unter den afrifanifchen Wölkerfchaften Anthropophagen. inige 
Reiſende behaupten folches, es wird aber durch Barrow's Beobach⸗ 
tungen im innern Afrifa widerlegt. Abergläubifche Gebräuche mögen 
Anlaß zu Beſchuldigungen gegeben haben, bie wohl fo ungerecht find 
als die, unter denen in den Zeiten der Intoleranz und ber Ber 
folgungsfucht die Juden zu leiden hatten, 
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beiden erfteren Menjchenfrefler, während es die letzteren nie 
mal3 waren. Man muß zwiſchen den verſchiedenen Zweigen, 
in welche die große Familie der caraibiſchen Völker zerfällt, 
genau unterſcheiden. Diefe Zweige find fo zahlreich mie bie 
Stämme der Mongolen und meitlihen Tartaren oder Turco⸗ 
mannen. Die Saraiben auf tem Feltlante, auf den Ebenen 
zwiſchen dem untern Orinoco, dem Rio Branco, dem Eflequebo 
und den Quellen des Oyapoc verabfeheuen die Sitte, die 
Gefangenen zu verzehren. Diefe barbarifche Sitte 1 -beftand bei 
der Entvedung von Amerifa nur bei den Caraiben auf den 
antilliſchen Inſeln. Durch fie jind die Worte Cannibalen, 
Garaiben und Menſchenfreſſer gleichbedeutend geworden, und 
die von ihnen verübten Grauſamkeiten veranlaßten das im Jahr 
1504 erlafjene Geſetz, das den Spaniern geftattet, jeden Ame⸗ 
rikaner, der ermweislich caraibiihen Stammes ift, zum Sklaven 
zu machen. Ich glaube übrigens, daß die Menſchenfreſſerei 
der Bemohner der Antillen in den Berichten ver erften See⸗ 

Cardiual Bembo fagt: „Insularum partem homines incole- 
bant feri trucesque, qui puerorum et virorum carnibus, quos 
aliis in insulis bello aut latrociniis coepissent, vescebantur; a 
feminis abstinebant, Canibales appellati.“ Iſt das Wort Can⸗ 
nibale, das hier von den Earaiben auf den Antillen gebraucht wird, 
aus einer der Sprachen diefes Archipels (ner haitifchen) oder hat 
man es in einer Mundart zu fuchen, die in Florida zu Haufe iſt 
das nach einigen Sagen die urfprüngliche Heimath der Caraiben feyn 
fol? Hat das Wort überhaupt einen Sinn, fo fcheint es vielmehr 
„starke, tapfere Fremde“ als Menfchenfrefier zu bedeuten. Gareia 
in feinen etymologifchen Phantaſiecen erflärt es geradezu für phoͤnikiſch. 


Annibal und Cannibal Finnen nach ihm nur von berfelben 
ſemitiſchen Wurzel herkommen. 
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fahrer ftark übertrieben if. Ein ernfter, fcharfjinniger Ge: 
ſchichtſchreiber, Herera, bat ſich nicht geſcheut, diefe Geſchichten 
in bie Decades historicas aufzunehmen; er glaubt fogar an 
ven merkwürdigen Fall, ver die Caraiben veranlaßt haben foll, 
ihrer barbarifhen Sitte zu entſagen. „Die Eingeborenen einer 
Heinen Inſel hatten einen Dominilanermönd verzehrt, den fie 
von der Küfte von Portorico fortgefchleppt. Sie wurden alle 
trank, und mochten fortan weder Mönd ncch Laien verzehren. 

Wenn die Caraiben am Orinoco fhon zu Anfang des 
jehzehnten Jahrhunderts andere Sitten hatten als die auf ven 
Antillen, wenn fie immer mit Unrecht der Anthropophagie bes 
ſchuldigt worden find, fo ift diefer Unterſchied nicht wohl daher 
zu erllären, daß fie gejellfhaftlih höher ftanden. Dan be . 
gegnet ven feltiamften Contraften in diefem Völkergewirre, wo 
bie einen nur von Fiihen, Affen und Ameifen leben, andere 
mehr over weniger Aderbauer find, mehr oder weniger das 
Verfertigen und Bemalen von Gefhirren, die Weberei von 
Hängematten und Baumwollenzeug ald Gewerbe treiben. Dance 
der letzteren halten an unmenſchlichen Gebräuchen feit, von 
denen die. erfteren gar nichts willen. Im Charakter und in 
den Sitten eines Volks wie in feiner Sprache fpiegeln ſich 
ſowohl feine vergangenen Zuftände als die gegenivärtigen; man 
müßte die ganze Geſchichte der Gefittung oder der Verwilde⸗ 
tung einer Horde kennen, man müßte den menſchlichen Ber: 
einen in ihrer ganzen Entwidlung und auf ihren verjchiedenen 
Lebensſtufen nachgehen können, wollte man Probleme löſen, 
die ewig Raͤthſel bleiben werden, wenn man nur die gegen- 
wärtigen Verhältnifle ins Auge faſſen kann. 
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„Sie machen fi keine Borftellung davon,” fagte der alte 
Miflionär in Mandavaca, „wie verborben dieſe famiglis de. 
Indios if. Man nimmt Leute von einem neuen Stamm im 
Dorfe auf; fie ſcheinen fanftmüthig, redlich, gute Arbeiter; 
man erlaubt ihnen einen Streifzug (entrada) mitzumachen, 
um Eingeborene einzubringen, und bat genug zu thun, zu 
verhindern, daß fie nicht alle, was ihnen im die Hände kommt, 
umbringen und Stüde der Leichname verfteden.”. Denft man 
über die Sitten diefer Indianer nach, fo erfchridt man orbents 
lich über diefe Verſchmelzung von Gefühlen, die ſich auszufchließen 
feinen, über die Unfähigkeit dieſer Völker, fich anders ala 
nur theilweife zu bumanifiren, über dieſe Uebermacht ver 
"Bräuche, Vorurtheile und Ueberlieferungen über die natürlichen 
Regungen des Gemüths. Wir hatten in unferer Pirogue einen 
Indianer, der vom Rio Guaiſia entlaufen war und fi in 
wenigen Wochen fo weit civilifirt hatte, daß er ung beim Auf: 
ftellen der Inſtrumente zu den nächtlichen Beobachtungen gute 
Dienfte leiten konnte. Er ſchien fo gutmüthig al3 gejcheit 
und wir hatten nicht übel Luft, ihn in unfern Dienft zu neh 
men. Wie groß war unjer Verdruß, als wir im Geſpraͤch 
mittelft eines Dolmetfherd von ihm bören mußten, „das Fleiſch 
der Manimondas⸗Affen jey allerdings ſchwärzer, er meine aber 
doch, es fchmede wie Menfchenfleiih.” Er verficherte, „feine 
Bermandten (daS heißt feine Stammverwanbien) eſſen vom 
Menſchen wie vom Bären die Handflächen am liebften.“ Und 
bei diefem Ausfpruch äußerte er durch Geberden feine rohe Luft. 
Wir ließen ven fonft fehr ruhigen und bei den Heinen Dien- 
iten, die er uns leiftete, fehr gefälligen jungen Mann fragen, 
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ob er bie und va noch Luft ſpüre, „Cheruvichahena⸗Fleiſch zu 
eſſen;“ er eriwieberte ganz unbefangen, in ver Miflion werve 
er nur eflen, was er los padres eflen ſehe. Den Eingebore⸗ 
nen wegen des abicheulihen Brauchs, von dem bier bie Rede 
ift, Vorwürfe zu machen, bilft rei zu nichts; es ift gerade 
als ob ein Bramine vom Ganges, der in Europa reidte, und 
darüber anließe, daß wir das Fleiſch ver Thiere efien. In 
den Augen des Indianer? vom Rio Guaifia war der Cherus 
vihahena ein won ihm jelbft völlig verſchiedenes Weſen; ihn 
umzubringen war ihm fein größeres Unrecht, als die Jaguars 
im Walde umzubringen. Es war nur Gefühl für Anftand, 
wenn er, fo lange er in ver Miſſion war, nur efjen wollte, 
was los padres genofien. Entlaufen die Eingeborenen zu den 
Ihrigen (al monte), ober treibt fie der Hunger, fo werden 
fie alsbald wieder Menfchenfrefler wie zuvor. Und wie follten 
wir una über dieſen Unbeftand ver Völker am Orinoco wuns 
dern, da uns aufs glaubmwürbigfte bezeugt ift, was fih in 
Hungersnoth bei civilifirten Völkern ſchon Gräßliches ereignet 
bat? In Egypten griff im breizehnten Jahrhundert die Sucht, 
Menſchenfleiſch zu efien, unter allen Ständen um fih; be 
ſonders aber ftellte man ven Aerzten nad. Hatte einer Hun- 
ger, jo gab er fi für Frank aus und ließ einen Arzt rufen, 
aber nicht um fi bei ihm Raths zu-erholen, fonvern um 
ihn zu verzehren. Ein jehr glaubwürbiger Schriftiteller, Abd⸗ 
Alatif, erzählt ung, „wie eine Sitte, die Anfangs Abfcheu 
und Entjegen einflößte, bald gar nicht mehr auffiel,” 1 

ı Abd-Allatif, Medecin de Bagdad, Relation de P’Egypte, 
trad. par Silvestre de Sacy. — „Als die Armen anfingen Dienfchen- 
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So leiht die Indianer am Caffiquiare in ihre barbarifchen 
‚Gewohnheiten zurfdfallen, fo zeigen fie doch in den Miflionen 
Verftand und einige Luft zur Arbeit, bejonder3 aber große 
Fertigkeit, ſich ſpaniſch auszudrücken. Da in den Dörfern 
meift drei, vier Nationen beifammen leben, die einander nicht 
verftehen, fo bat eine fremde Sprade, vie zugleich die Sprache 
der bürgerlichen Behörde, des Miſſionärs ift, den Vortheil, 
daß fie als "allgemeines Verkehrsmittel dient. Jh ſah einen 
Poignave⸗Indianer fih ſpaniſch mit einem Guahibo⸗Indianer 


fleifch zu effen, war der Abfchen und das Entſetzen über fo gräßliche 
Gerichte fo groß, daß von nichts als von diefen Greueln gefprocen 
wurde; man gewöhnte fich aber tn ber Volge dergeſtalt daran und 
man fand fo großen Geſchmack an ver entfelichen Speife, daß man 
reiche und gang ehrbare Leute fie für gewöhnlich genießen, zum Feſi⸗ 
eſſen machen, ia Vorräthe davon anlegen ſah. Es kamen verfchievene 
Zubereitungsarten des Sleifches auf, und da der Brauch einmal be- 
fiand, verbreitete er fich auch über die Provinzen, fo daß aller Orten 
in Egypten Fälle vorfamen. Und ba verwunderte man fich gar nicht 
mehr darüber, das Entfegen, das man zu Aufang darob empfunden, 
ſchwand ganz und gar, und man fprach davon und hörte davon fprechen 
als von etwas ganz Gleichgültigem und Alltäglichem. Die Sudt, 
einander aufzueflen, griff unter den Armen vergeftalt um ſich, daB 
die meiften auf diefe Weife umfamen. Die Elenden brauchten alle 
möglichen Xiften, um Menfchen zu überfallen oder fle unter falfchem 
Vorgeben zu fich ins Haus zu loden. Bon den Aerzten, die zu mir 
famen, verfielen drei diefem Loos, und ein Buchhändler, ver Bücher 
an mich verkaufte, ein alter, fehr feiter Mann, fiel in ihre Netze 
und fam nur mit Tnapper Noth davon. Alle Vorfälle, von denen 
wir als Augenzeugen berichten, find uns zufällig vor Augen gekommen, 
denn meift gingen wir einem Anblid aus dem Wege, der uns mit 
ſolchem Entfegen erfüllte, * 
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unterhalten, und doch hatten beide erft feit prei Monaten ihre 
Mälder verlaſſen. Alle Bierteljtunden brachten fie einen müh⸗ 
ſelig zuſammengeſtoppelten Satz zu Tage, und dabei war das 
Zeitwort, ohne Zweifel nach der Syntar ihrer eigenen Sprachen, 
immer im Gerundium gefet. (Quando .io mirando Padre, 
Padre me diciendo, ftatt: als ich den Pater ſah, fagte er 
mir.) Ih habe oben erwähnt, tie verftändig mir die dee 
der Jeſuiten fohien, eine der cultivirten amerilanifchen Spra⸗ 
hen, etwa das Peruanifhe, vie lingua del Inga, zur all 
gemeinen Sprade zu machen und die Indianer in einer Mund⸗ 
art zu unterrichten, die wohl in den Wurzeln, aber nicht im 
Bau und in den grammatifchen Formen von den ihrigen ab: 
weicht. Dan that damit nur, was bie Incas over priejterlichen - 
_ Könige von Peru feit Jahrhunderten zur Ausführung gebradit, 
um die barbarifhen Völferihaften am obern Amazonenjtrom 
unter ihrer Gewalt zu behalten und zu bumanifiren, und fold 
ein Spftem ift doch nicht ganz fo ſeltſam als der Vorſchlag, 
der auf einem, PBrovincialeoneil in Mexico alles Ernſtes gez 
macht worden, man folle die Eingeborenen Amerilas lateinisch 
ſprechen lehren. | 
Wie man uns jagte, zieht man am untern Orinoco, be 
ſonders in Angoftura, die Indianer vom Gafliquiare und Rio 
Negro wegen ihres Verſtandes und ihrer Rührigleit den Be: 
wohnern der andern Miflionen vor. Die in Mandavaca find 
bei den PVölfern ihrer Nace berühmt, meil fie ein Qurare: 
Gift bereiten, da3 in der Stärke dem von Esmeralda nicht 
nachſteht. Leider geben fich die Eingeborenen damit weit mehr 
‚ ab al3 mit dem Aderbau, und bo ift an ven Ufern des 
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Gafliquiare der Boden ausgezeihnet. Es findet fich daſelbſt 
ein ſchwarzbrauner Granitfand, der in den Wäldern mit diden 
Humusſchichten, am Ufer mit einem Thon bevedt ift, ver faſt 
fein Wafler durchläßt. Am Gafliquiare fcheint der Boden 
fruchtbarer als im Thal des Nio Negro, wo der Mais ziem: 
lich ſchlecht geräth. Reis, Bohnen, Baumwolle, Zuder und 
Indigo geben reihen Ertrag, wo man fie nur anzubauen vers 
fucht hat. Bei den Miffionen San Miguel de Davipe, San 
Carlos und Mandavaca fahen wir Indigo wild wachſen. Es 
läßt fih nicht in Abreve ziehen, daß mehrere amerikanifche 
Völker, namentlih die Mericaner, fi) lange vor der Erobe: 
rung zu ihren bierog'ophifchen Malereien eines wirklichen Sn: 
digo bebienten, und daß biefer Farbſtoff In Kleinen Broden 


auf dem großen Markt von Tenochtitlan verkauft wurbe. Aber . 


ein chemisch identifher Farbſtoff kann aus Pflanzen gezogen 
werben, bie einander nahe jtehenden Gattungen angehören, 
und jo möchte ich jett nicht entſcheiden, ob bie in Amerika 
einbeimifhen Indigofera fih nicht generiih von Indigofera 
anil und Indigofera argentes der alten Welt unterfcheiven. 
Bei den Kaffeebäumen der beiden Welten ift ein folder Unter: 
ſchied wirklich beobachtet. | 

Die feuchte Luft und, ald natürliche Yolge davon, die 
Maſſe von Inſekten laflen bier. wie am Rio Negro neue Cul⸗ 
turen faft gar nicht aufkommen. Selbft bei hellem, blauem 
Himmel fahen wir das Delucſche Hygrometer niemals unter 
52 Grad ſtehen. Meberall trifft man jene großen Ameifen, 
die in gebrängten Haufen einherziehen und fich deſto eifriger 
über‘ die Gulturpflanzen bermaden, da diefelben frautartig und 


⸗ 


221 


faftreih find, während in den Wäldern nur Gewächſe mit 
bolzigten Stengeln ftehen. Will ein Miflionär verfuden, Sa: 
lat oder irgend ein europäifches Küchenkraut zu ziehen, fo muß 
er feinen Garten gleihfam in die Luft hängen. Er füllt ein 
altes Ganoe mit gutem Boden und hängt es vier Yuß über 
dem Boden an Chiquidhiquiftriden auf; meiſt aber ftellt er es 
auf ein leichtes Gerüfte. Die jungen Pflanzen find vabei vor 
Unkraut, vor Erpwürmern und vor den Ameiſen geſchützt, die 
immer gerabeau3 ziehen, und da fie nicht willen, was über 
ihnen wächst, nit Teiht von ihrem Wege ablenten, um 
an Pfählen ohne Rinde binaufzufriehen. Ich erwähne dieſes 
Umftandes zum Beweis, wie ſchwer e8 unter den Tropen, 
an den Ufern der großen Ströme dem Menichen Anfangs 
- wird, wenn er es verſucht, in biefem unermeßlihen Natur: 
gebiete, wo die Thiere berrihen und der milde Pflanzen: 
wuchs den Boden überwuchert, einen kleinen Erpmwintel- fi 
zu eigen zu machen. 

Am 13. Mai. Ich hatte in der Nacht einige gute Stern: 
beobachtungen maden können, leider vie letzten am Gafliquiare. 
Mandavaca liegt unter 20 47° der Breite und, nach dem 
Chronometer, 699 27° ver Länge. Die Inclination der Magnet: 
nadel fand ich gleih 250 25. Diefelbe hatte aljo ſeit der 
Schanze San Carlos beveutend zugenommen. Das anftehende 
Geftein war indeſſen derfelbe, etwas hornblendehaltige Granit, 
den mir in Javita getroffen, und der fyenitartig ausſieht. 
Wir braden von Mandavaca um zwei ein halb Uhr in der 
Naht auf. Wir hatten no acht ganze Tage mit der Strö- 
mung des Cafliquiare zu kämpfen, und da3 Land, durd das 
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wir zu fahren hatten, bis wir wieder nad) San Fernando de 
Atabapo kamen, ift fo menfchenleer, daß mir erſt nach drei⸗ 
zehn Tagen hoffen durften wieder zu einem Obfervanten, zum - 
Miffionär von Santa Barbara zu gelangen. Nach ſechsſtün⸗ 
diger Fahrt liefen wir am Einfluß des Rio Idapa oder Siapa 
vorbei, der oftwärt3 auf dem Berg Unturan entipringt und 
zwifchen deſſen Duellen und dem Rio Mavaca, der in den Ori⸗ 
noco läuft, ein Trageplag ift. Diefer Fluß bat weißes Wafler; 
er ift nur halb fo breit als der PBacimoni, deſſen Waffer 
ſchwarz iſt. Sein oberer Lauf iſt auf den, Karten von La Cruz 
und Surville, die allen fpäteren als Vorbild gebient haben, 
ſeltſam entſtellt. Ih werde, wenn von den Quellen des Dri- 
noco die Rede ijt, Gelegenheit finden, von den Vorausfegungen 
zu ſprechen, die zu dieſen Irrthümern Anlaß gegeben haben. 
Hätte Pater Caulin die Karte fehen können, die man feinem 
Merle beigegeben, jo hätte er fi wohl nicht wenig gemun- 
kert, daß man darin die Fictionen wieder aufgenommen, 
die er mit zuverläfligen an Ort und Stelle eingezogenen Nach— 
richten widerlegt hat. Diefer Miffionär ſagt leviglich, der Idapa 
entfpringe in einem bergigten Land, bei dem die Amuifanas- 
Indianer haufen. Aus diefen Indianern wurden Amoizanas 
oder Amazonad gemacht, und den Rio Idapa ließ man aus 
einer Quelle entipringen, vie am Flecke felbit, wo jie aus der 
Erde fprubelt, fi in zwei Zweige theilt, die nach gerade ent- 
gegengeiegten Seiten laufen. ine folde Gabelung einer Quelle 
ift ein reines Phantaſiebild. 

Wir übernadteten unter freiem Himmel beim Raudal des 
Cunuri. Das Getöfe des Keinen Katarakts wurde in der 
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Naht auffallend ftärker. Unfere Indianer behaupteten, dieß 
ſey ein ficheres Vorzeichen des Regens. Ich erinnerte mich, 
daß aud die Bewohner der Alpen auf dieſes Wetterzeichen 1 
ſehr viel balten. Wirklich regnete es lange vor Sonnenauf- 
gang. Uebrigens hatte uns das lange anhaltende Geheul ver 
Araguatos, lange bevor der Waſſerfall lauter wurbe, verkün⸗ 
det, daß ein Regenguß im Anzug ſey. 

Am 14. Mai. Die Moskito8 und mehr noch die Ameifen 
jagten und vor zwei Uhr in der Nacht vom Ufer. Wir hatten 
bisher geglaubt, die letteren Trieben nicht an ven Stricken 
der Hängematten hinauf; ob dieß nun aber unbegründet: ift, 
oder ob die Ameifen aus den Baumgipfeln auf uns herabfielen, 
wir hatten vollauf zu thun, ung dieſer läftigen Inſekten zu 
entledigen. Je weiter wir fuhren, deſto fchmaler wurde ber 


1 „68 gibt Regen, weil man die Gießbäche näher raufchen hört, “ 

heißt es in ben Alpen wie in ven Anden. Delue bat die Erfcheinung 
dadurch zu erklären verfucht, daß in Bolge eines Wechfels im barome⸗ 
trifchen Drud mehr Luftblafen an der Wafferfläche plagen. Diefe Er- 
klärung tft fo gezwungen als unbefriedigend. Ich will ihr Beine andere 
Hypotheje entgegenftellen, ich mache nur darauf aufmerkffam, daß die 
Erfcheinung auf einer Modififation ver Zuft beruht, welche auf die 
Schallwellen und auf die Lichtwellen zumal Einfluß äußert, 
Wenn die Verſtärkung des Schalls als Wetterzeichen gilt, fo hängt 
bieß ganz genau damit zufammen, daß man der geringeren Schwächung 
nes Lichts dieſelbe Bedeutung beilegt. Die Aelpler behaupten mit 
Zuverficht, das Wetter ändere fi, wenn bei ruhiger Luft die mit 
ewigem Schnee bevedten Alpen dem Beobachter auf einmal nahe ges 
rädt fcheinen und ſich ihre Umriffe ungewöhnlich fcharf vom Himmels⸗ 
blau abheben. Was tft die Urfache, daß in den vertifalen Luftſchichten 
ber Mangel an GHomogeneität fo raſch aufgehoben wird? 
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Fluß und die Ufer waren fo fumpfigt, daß Bonpland fi nur 
mit großer Mühe an den Fuß einer mit großen purpurrotben 
Blüthen bevedten Carolinea princeps burdarbeiten Tonnte. 
Diefer Baum iſt die berrlichfte Bierde der Wälder bier und 
am Rio Negro. Wir unterfuchten mehrmal® am Tage die 
Temperatur des Cafliquiare. Das Wafler zeigte an bet Dber- 
fläche nur 249 (in der Luft ftand der Thermometer auf 250,6), 
alfo ungefähr fo viel al der Rio Negro, aber —50 weniger 
alg der Drinoeo. Nachdem wir weſtwärts die Mündung des 
Caño Saterico, der ſchwarzes, ungemein burchfichtiges Wafler 
bat, binter uns gelafien, verließen wir das Ylußbett und 
landeten an einer Inſel, auf der die Miflion Vaſiva liegt. 
Der See, der die Miffion umgibt, ift eine Meile breit und 
hängt dur drei Candle mit dem Cafliquiare zuſammen. Das 
Land umber ift fehr fumpfigt und fieberergeugend. Der See, 
deflen Wafler bei durchgehendem Lichte gelb ift, trodnet in ver 
beißen Jahreszeit aus und dann, können es felbit die Indianer 
in den Miasmen, melde fih aus dem Schlamm entwideln, 
nicht aushalten. Daß gar Tein Wind weht, trägt viel dazu 
bei, daß diefe Landſtriche ſo ungemein ungefund find. Ich 
babe vie Zeihnung des Grundrifles von Vafiva, den ih am 
Tage unferer Ankunft aufgenommen, ftechen laſſen. Das Dorf 
wurde zum Theil an einen trodeneren Platz gegen Nord verlegt 
und daraus entipann fi ein langer Streit zwifchen dem Statt⸗ 
halter von Guyana und den Mönden. Der Statthalter ber 
hauptete, letzteren ftehe nicht das Net zu, ohne Genehmigung 
der bürgerlichen Behörde ihre Dörfer zu verlegen;, da er aber 
gar nicht wußte, wo ber Gafliquiare liegt, richtete er feine 
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Beſchwerde an den Miſſionäͤr von Carichana, der 150 Meilen 
von Vaſiva haust und nicht begriff, von was es ſich handelte. 
Dergleihen geographifhe Mipverftänpniffe kommen jehr häufig 
vor, wo die Leute faft nie im Befit einer Karte der Länder 
find, bie fie zu regieren haben. Im Yahr 1785 übertrug man 
die Miſſion Padamo dem Pater Valor mit der Weifung, „ſich 
unverzüglich zu den Indianern zu verfügen, die ohne Seelen: 
birten ſeyen.“ Und feit länger als fünfzehn Jahren gab es 
fein Dorf Padamo mehr und die Indianer waren al monte 
gelaufen. | 
Dom 14. bis 21. Mai brachten wir die Nacht immer unter 
freiem Himmel zu, ich kann aber die Orte, wo wir unfer Nacht⸗ 
lager aufihlugen, nicht angeben. Diefer Landſtrich ift fo wild 
und fo wenig von Menſchen betreten, daß die Indianer, ein 
paar Flüffe ausgenommen, keinen der Punkte, bie.ich mit dem 
Compaß aufnahm, mit Namen zu nennen mußten. Einen ganzen’ 
Grab weit Tonnte ih durd Feine Sternbeobachtung die Breite 
beftimmen. Oberhalb des Punktes, mo ber Stinivini vom 
Cafliquiare abgeht und weſtwärts den Granithügeln von Dari- 
pabo zuläuft, fahen wir die fumpfigten Ufer des Strom mit 
Bambusrohr bewachſen. Diefe baumartigen Gräfer werden 
20 Fuß hoch; ihr Halm ift gegen die Spige immer umgebogen. 
83 ift eine neue Art Bambusa mit fehr breiten Blättern. 
Bonpland war fo glüdlih, ein blühenves Exemplar zu finven. 
Ich erwähne dieſes Umftandes, weil die Gattungen Nastus 
und Bambuse bis jett fehr ſchlecht auseinander gehalten waren, 
und man in der neuen Welt diefe gewaltigen Oräfer ungemein 
jelten blühend antrifft. Mutis Eotanifirte zwanzig Jahre in 
Humboldt, Reife. V. 15 
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einem Sand, wo die Bambusa Guadua mehrere Meilen breite 
fumpfigte Wälver bildet, und war nie im Stande einer Bluihe 
habhaft zu werben. Wir fchidten dieſem Gelehrten die erften 
Bambufa:Aehren aus den gemäßigten Thälern von Popayan. 
Mie lommt e8, daß fih die Befruchtungsorgane fo felten bei 
einer Pflanze entwideln, die im Lande zu Haufe ift und vom 
Meeredfpiegel bis in 900 Toiſen Höhe Außerft kräftig wächst, 
alfo in eine fubalpinifhe Region binaufreicht, wo umter den 
Tropen dad Stlima dem des mittägigen Spaniens gleiht? Die 
Bambusa latifolia ſcheint den Beden des obern Drinoeo, des 
Gafliguiare und des Amazonenftroms eigenthümlich zu ſeyn; 
es ift ein gejelliged Gewaͤchs, wie alle Gräfer aus der Familie 
der Naftoiden; aber in dem Striche von ſpaniſch Guyana, 
durch den wir gelommen, tritt fie nicht in dem gewaltigen 
Maſſen auf, welche die Hiſpano⸗Amerikaner Guaduales ober 
Vambuswaͤlder nennen. 

Unfer erſtes Nachtlager oberhalb Vafiva war bald aufge: 
ſchlagen. Wir trafen einen Heinen trodenen, von Büjchen 
freien Fleck fünlih vom Caño Curamuni, an einem Urt, wo 
wir Slapuzineraffen, I kenntlich am ſchwarzen Bart und ber 
trübfeligen, fcheuen Miene, langfam auf den horizontalen Welten 
einer Genipa bin und ber geben ſahen. Die fünf folgenden 
Nächte wurden immer befchwerlicher, je näher mir ver Gabels 
theilung des Drinoco kamen. Die Ueppigleit des Pflanzen: 
wuchſes fteigerte fi in einem Grade, von dem man ſich feinen 
Begriff mat, felbft wenn man mit dem Anblick der teopifchen 
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Mälder vertraut iſt. in Gelände ift gar nicht mehr vorhan⸗ 
den; ein Pfahlwert aus vicht belaubten Bäumen bildet das 
Flußufer. Man bat einen 200 Toiſen breiten Canal vor fid, 
den zwei ungeheure mit Laub und Lianen bevedte Wände eins 
fallen. Wir verfuchten öfter3 zu landen, Tonnten aber nit 
aus dem Canoe kommen. Gegen Sonnenuntergang fuhren wir 
zuweilen eine Stunpe lang am Ufer bin, um, nicht eine Lid) 
tung (vergleichen gibt e8 gar nicht), fondern nur einen weniger 
dicht bewachlenen Fled zu entveden, wo unſere Indianer mit 
der Art fo weit aufräumen konnten, um für 12 bis 13 Ber 
fonen ein Lager aufzufchlagen. In ter Pirogue konnten wir 
die Nacht unmöglich zubringen. Die Mosfitos, die uns ben 
Tag über plagten, ſetzten fich gegen Abend haufenweife unter 
ven Zoldo, d. h. unter das Dach aus Palmblättern, das 
ung vor dem Regen ſchützte. Nie waren uns Hände und Ge: 
ſicht ſo ſtark geſchwollen geweſen. Pater Bea, der ſich bis 
dahin immer gerühmt, er babe in feinen Miſſionen an den 
Katarakten die größten und wildeſten (las mas feroces) Mos⸗ 
kitos, gab nach und nad zu, nie haben ihn die Inſektenſtiche 
ärger gefchmerzt, als bier am Caſſiquiare. Mitten im diden 
Walde konnten mir und nur mit fchwerer Mühe Brennbol; 
verſchaffen, denn in dieſen Ländern am Nequator, wo es be: 
ftändig regnet, find die Baumzmweige fo faftreih, daß fie faſt 
gar nicht brennen. Wo es feine trodenen Ufer gibt, findet 
man auch jo gut wie fein altes Holz, das, wie bie Indier 
jagen, an der Sonne gekocht ift. Feuer bevurften wir 
übrigens nur als Schugwehr gegen die Thiere des Waldes; 
unfer Vorrath an Lebensmitteln war fo gering, daß wir zur 
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Zubereitung der Gpeifen des Feuers ziemlich hätten entbehren 
fönnen. 

Am 18. Mai gegen Abend kamen wir an einen Drt, wo 
wilde Gacaobäume das Ufer fäumen. Die Bohne berjelben 
ift Hein und bitter; die Indianer in den Wäldern fangen das 
Mark aus und werfen die Bohnen weg, und biefe werben von 
den Indianern in den Miffionen aufgelefen und an foldhe 
verfauft, die e8 bei der Bereitung ihrer Chololate nicht genau 
nehmen. „Hier ift der Puerto del Cacao,“ fagte der 
Steuermann, „hier übernachten los Padres, wenn fie nad 
Esmeralda fahren, um Blaferöhren und Juvia (die wohl: 
ſchmeckenden Mandeln ver Bertholletia) zu kaufen.” Indeſſen 
befahren im Sahre nicht fünf Canoes ven Cafliquiare, und 
feit Maypures, alfo feit einem Monat, war uns auf den 
Flüffen, die wir binauffuhren, feine Seele begegnet, außer in 
der nächſten Nähe der Millionen. Suüdwärts vom See Dus 
ractumini übernachteten wir in einem Balmenwalde. Der Re: 
gen goß in Strömen herab; aber vie Pothos, die Arum und 
die Schlinggewächſe bildeten eine natürlihe, jo dichte Laube, 
daß fir darunter Schuß fanden, wie unter dichtbelaubten Bäu- 
men. Die Indianer, die am Ufer lagen, hatten Seliconien 
und Mufaceen in einander verſchlungen und bamit über ihren 
Hängematten eine Art Dach gebildet. Unſere Feuer beleuchte- 
ten auf 50, 60 Fuß Höhe die Palmftämme, die mit Blüthen 
bebedtten Schlinggewächſe und die weißlichten Rauchſäulen, die 
gerade gen Himmel ftiegen; ein prachtvoller Anblid, aber um 
deſſelben mit Ruhe zu genießen, bätte man eine Luft athmen 
müflen, die nicht von Inſelten wimmelte. 
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Unter allen körperlichen Leiden wirken diejenigen am nieber- 
Ihlagenpften, bie in ihrer Dauer immer viejelben find, und 
gegen die es fein Mittel gibt als Geduld. Die Auspünftun: 
gen in den Wäldern am Gafjiquiare haben wahrjcheinlich bei 
Bonpland ven fleim zu der ſchweren Krankheit gelegt, der er bei 
unjerer Ankunft in Angoftura beinahe erlegen wäre. Zu unfe: 
rem Glüd ahnte er jo wenig ala ich die Gefahr, die ihm drohte, 
Der Anblid des Fluſſes und das Summen der Mostitos Tamen 
und allerdings etwas einförmig vor; aber unfer natürlicher 
Frohſinn war nicht ganz gebrochen und half uns über bie 
lange Dede weg. Wir machten die Bemerkung, daß wir und 
den Hunger auf mehrere Stunden vertrieben, wenn wir etwas 
trodenen  geriebenen Cacao ohne Zuder aßen. Die Ameifen 
und die Moskitos machten und mebr zu fchaffen ala die Näfle 
und der Mangel an Nahrung. So großen Entbehrungen wir 
auch auf unfern Zügen in den Corbilleren ausgefegt geweſen, 
die Flupfahrt von Mandavaca nah Esmeralda erichien und 
immer als das befchwerbereichfte Stüd unferes Aufenthalt? in 
Amerika. Ich rathe den Reiſenden, ven Weg über den Caſſiquiare 
dem über ven Atabapo nicht vorzuziehen, fie müßten denn ſehr 
großos Verlangen haben, vie große Gabeltheilung de3 Orinoco 
mit eigenen Augen zu jehen. 

Oberhalb des Caño Durachımini Täuft der Gafliquiare ge: 
radeaus von Norvoft nah Südweſt. Hier hat man am rechten 
Ufer mit dem Bau des neuen Dorfes Vafiva begonnen. Die 
Miffionen Pacimona, Gapivari, Buenaguarbia, fo wie die 
angeblihe Schanze am See bei Bafiva auf unfern Karten find 
lauter Fictionen. Es fiel und auf, wie ſtark durch die raſchen 
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Anſchwellungen des Caſſiquiare die beiberjeitigen Uferabhänge 
unterböhlt waren. Entwurzelte Bäume bilden wie natürliche 
Flöße; fie fteden halb im Schlamm und können den Piroguen 
ſehr gefährlich werden. Hätte man das Unglüd, in viefen 
unbewohnten Strihen zu ſcheitern, fo verfhmände man ohne 
Zweifel, ohne daß eine Spur des Schiffbruchs verriethe, wo 
und wie man untergegangen. Man erführe nur an der Küfte, 
und das fehr fpät, ein Canoe, das von Vaſiva abgegangen, 
ſey hundert Meilen meiterhin, in den Miflionen Santa Bar: 
bara und San Fernando de Atabapo nicht gejehen mworben. 

Die Naht des 20. Mai, die legte unferer Fahrt auf dem 
Gaffiquiare, brachten wir an der Stelle zu, wo der Orinoco 
ih gabelt. Wir hatten einige Ausſicht, eine aſtronomiſche 
Beobachtung mahen zu können; denn ungewöhnlich große Stern: 
fhnuppen ſchimmerten duch die Dunfthülle, die den Himmel 
umzog. Wir ſchloſſen daraus, die Dunftfchicht müſſe ſehr dünn 
ſeyn, da man ſolche Meteore faſt niemals unter dem Gewolk 
fiebt. Die und zu Gefiht kamen, Tiefen nach Nord und folgs 
ten auf einander faſt in gleichen Baufen. Die Indianer, welche 
die Berrbilver ihrer Phantafie nicht leicht dur den Ausprud 
veredeln, nennen die Sternfchnuppen den Urin und den Thau 
den Speichel der Sterne. Aber das Gewölk wurde wie⸗ 
der dider und wir fahen weder die Meteore mehr noch bie 
wahren Sterne, deren wir feit mehreren Tagen mit jo großer 
Ungeduld bartten. 

Man hatte ung gejagt, in Esmeralda werben wir die In⸗ 
ſekten „noch graufamer und gieriger” finden, als auf bem 
Arm des Drinoco, den wir jebt hinauffuhren; trog dieſer 
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Ausſicht exheiterte uns die Hoffnung, endlich einmal wieder an 
einem bewohnten Orte fchlafen und ung beim Botanifiren 
einige Bewegung maden zu können. Beim letzten Nachtlager 
am Gafliquiare wurde unfere Freude getrübt. Ich nehme 
feinen Auſtand, bier einen Vorfall zu erzählen, der für den 
Leſer von feinem großen Belang ift, der aber in einem Tage: 
buch, das die Begebnilfe auf ber Fahrt durch ein jo wildes 
Rand fchildert, immerhin eine Stelle finden mag. Wir lager: 
ten om Waldſaum. "Mitten in ver Nacht meldeten und bie 
Indianer, man böre den Jaguar ganz in der Nähe brüllen, 
und zwar von den naheſtehenden Bäumen herab. Die Wäl- 
der find bier fo dicht, daß faft feine andern Thiere darin vor- 
tommen, als jolde, die auf die Bäume klettern, Vierhaͤnder, 
Gercolepten, Biverren und verſchiedene Kabenarten. Da unfere 
euer bel brannten, und ba man durch lange Gewöhnung 
Gefahren, die durchaus nicht eingebüldet find, ich möchte jagen, 
ſyſtematiſch nicht achten lernt, fo machten wir und aus dem 
Brüllen der Jaguars nicht viel. Der Geruch und die Stimme 
unfere® Hundes hatten fie bergelodt. Der Hund (eine große 
Dogge) bellte Anfangs; ald aber ver Tiger näher fam, fing 
er an zu heulen und kroch unter unlere Hängematten, als 
wollte er beim Menſchen Schuß ſuchen. Seit unſern Naht: . 
lagern am Rio Apure waren wir daran gewöhnt, bei dem 
Thier, das jung, fanftmüthig und fehr einſchmeichelnd mar, 
in diefer Weile Muth und Schüchternheit wechleln zu leben. 
Wie groß war unjer Verbruß, als und am Morgen, da mir 
eben das Fahrzeug befteigen wollten, die Indianer meldeten, 
der Hund ſey verſchwunden! E3 war fein Zweifel, die Jaguar 
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hatten ihn fortgeichleppt. Wielleiht war er, da er fie nit 
mehr brüllen hörte, von den Feuern weg dem Ufer zu ge 
gangen; vielleiht aber auch hatten wir ven Hnnd nicht win 
feln hören, da wir im tiefften Schlafe lagen. Um Orinoco 
und am Magdalenenftrom verfiherte man uns oft, die älteften 
Jaguars (aljo ſolche, vie viele Jahre bei Nacht gejagt haben) 
jeyen fo verfhlagen, daß fie mitten aus einem Nachtlager 
Thiere herausholen, indem ſie ihnen den Hals zubrüden, da⸗ 
mit fie nicht fchreien können. Wir warteten am Morgen lange, 
in der Hoffnung, der Hund möchte ſich nur verlaufen haben. 
Drei Tage fpäter kamen wir an vdenfelben Platz zurüd, Auch 
jetzt hörten wir die Jaguars wieder brüllen, denn biefe Thiere 
haben eine Vorliebe für gewiſſe Orte; aber all unfer Suchen 
war vergeblih. Die Dogge, die feit Caracas unjer Begleiter 
geweſen und fo oft ſchwimmend ven SKrofodilen entgangen 
war, 1 war im Walde zerriflen worden. Sch erwähne dieſes 
Vorfalls nur, weil er einiges Licht auf die Kunftgriffe dieſer 
großen Katzen mit gefledtem Fell wirft. 

Am 21. Mai liefen wir drei Meilen unterhalb der Miflion 
Esmeralda wieder in das Bett des Drinoco ein. Vor cinem 
Monat hatten wir dieſen Fluß bei der Einmündung des Gua- 
viare verlaflen. Wir hatten nun noch 750 Seemeilen ? nad 
Angoftura, aber es ging den Strom abwärts, und biefer Ges 
danle war geeignet, uns unjere Leiden erträglicher zu machen. 
Fahrt man die großen Ströme hinab, fo bleibt man im Thal: 
weg, wo e3 nur wenige Mogfitos gibt; ftromaufwärts dagegen 

1 &. Band IV. Seite 91. 

2 Su 950 Toifen. 
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muß man fih, um die Wirbel und Gegenftrömungen zu 
benüben, nahe am Ufer halten, wo e8 wegen ver Nähe ver 
MWälder und des organiichen Detritus, der aufs Ufer geworfen 
wird, von Müden wimmelt. 1 Der Bunt, wo die vielberufene 
Gabeltheilung des Orinoco jtattfindet, gewährt einen ungemein 
großartigen Anblick. Am nörbliden Ufer erheben ſich bobe 
Öranitberge; in der Ferne erkennt man unter benjelben ven 
Maraguaca und den Duida. Auf dem linken Ufer des Ori⸗ 
noco, weſtlich und jübli von der Gabelung, find Feine Berge 
bis dem Einfluß des Tamatama gegenüber. Hier liegt der 
Fels Guaraco, der in der Regenzeit zuweilen Feuer fpeien joll. 
Da wo der Orinoco gegen Süd nicht mehr von Bergen um: 
geben ift und er die Deffnung eine® Thals ober vielmehr einer 
Sentung erreicht, melde fih nah dem Nio’Negro hinunter- 
zieht, theilt er fich in zwei Aeſte. Der Hauptaft (der Rio Pas 
ragua der Indianer) ſetzt feinen Lauf weſtmord⸗weſtwaͤrts um 
die Berggruppe der Parime herum fort; der Arm, der die 
Berbindung mit dem Amazonenftrom berftellt, läuft über Ebenen, 
die im Ganzen ihr Gefäll gegen Suüd haben, wobei aber vie 
einzelnen Gehänge im Cafliquiare gegen Südweſt, im Beden 
des Rio Negro gegen Süpdoft fallen. Eine fcheinbar fo aufs 
fallende Erſcheinung, die ib an Ort und Stelle unterfucht 
babe, verdient ganz bejondere Aufmerkſamkeit, um fo mehr, 
als fie über ähnliche Fälle, die man im innern Afrika beob: 
achtet zu haben glaubt, einigen Aufichluß geben kann. Ich 
befchließe viefes Capitel mit allgemeinen Betrachtungen fiber 

! Orellana hat auf dem Amazonenfirom biefelbe Beobachtung 
gemacht. 
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das hydrauliſche Syitem von fpanifh Guyana, und 
verfuhe es, durch Anführung von Fällen auf dem alten 
Continent darzutbun, daß diefe Gabeltheilung, die für die Gen: 
graphen, welche Karten von Amerika entwarfen, fo lange ein 
Schredbild war, immerhin etwas Seltenes ift, aber in beiden 
Halbkugeln vorlommt. 

Wir find gewöhnt, die europäifchen Flüſſe nur in dem 
Theil ihres Laufs zu betrachten, wo fie zwiſchen zwei Waller: 
ſcheiden liegen, fomit in Xhäler eingefchloflen find; wir beach⸗ 
ten nit, daß die Bodenhinderniſſe, welche Nebenflüjle und 
Hauptwafjerbehälter ablenken, gar nicht fo oft Bergletten find, 
als vielmehr fanfte Böſchungen won Gegenhängen; und fo fällt 
e3 und jchwer, uns eine Vorſtellung davon zu machen, wie 
in der neuen Welt die Ströme fih jo Stark Trümmen, ſich ga- 
belig theilen und in einander münden jollen, An biejem un- 
geheuern Continent fällt die weite Erftredung und Cinförmig: 
feit feiner Ebenen noch. mehr auf als die riefenbafte Höhe feiner 
Corbilleren. Erſcheinungen, wie wir fie in unſerer Halbkugel 
an den Meerestüften oder in den Steppen vorn Bactriana um 
Binnenmeere, um den Aral und das cafpiihe Meer beobach⸗ 
ten, kommen in Amerika drei⸗, vierhundert Meilen von den 
Strommündungen vor. Die Heinen Bäche, bie fih durch un- 
fere Wiefengründe (vie volllommenften Ebenen bei uns) jchlän- 
geln, geben im Kleinen ein Bild jener Berzweigungen und 
Gabeltheilungen; man hält e8 aber nicht der Mühe werth, bei 
ſolchen Kleinigkeiten zu verweilen, und jo fällt einem bei ven 
hydrauliſchen Syitemen ver beiven Welten mehr der Gontraft 
“auf als die Analogie. Die Vorſtellung, der Rhein Tönnte au 
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die Donau, die Weichfel an die Ober, die Seine an die Loire 
einen Arm abgeben, erjheint uns auf den erften Blid fo 
ausſchweifend, daß wir, wenn wir auch nicht daran zweifeln, 
daß Orinoco und Amazonenſtrom in Verbindung ftehen, ben 
Beweis verlangen, daß was wirklich ift, auch möglich ift. 
Fährt man über das Delta des Orinoco nah Angojtura 
und zum Einfluß des Rio Apure hinauf, jo hat man bie hobe 


Gebirgskette der Parime fortwährend zur Linken. Diele Kette 


bildet nun keineswegs, wie mebrere berühmte Geographen an- 
genommen haben, eine Waflerfcheide zwiſchen dem Beden des 
Drinoco und dem des Amazonenftroms, vielmehr entipringen 
am Süpdabhang derfelben die Quellen des erfteren Strong. 
Der Drinoco bejchreibt (ganz wie der Arno in ber bekannten 
Boltata zwiſchen Bibieno und Ponta Sieve) drei Biertheile 
eined Dvals, deſſen große Achſe in der Richtung eines Pa⸗ 


rallel3 liegt. Er läuft um einen Bergftod herum, von deilen 


beiden entgegengefegten Abhängen die Gcwäfler ihm zulaufen. 
Bon den Alpenthälern des Maraguaca an läuft ver Fluß zuerft 
gegen Weit oder Weft:Nord-Weit, als follte er ſich in die Süb- 
fee ergießen; darauf, beim Einfluß des Guaviare, fängt er an 
nah Nord umzubiegen und läuft in ber Richtung eines Mes 
ridians bis zur Mündung des Apure, wo ein zweiter „Wieder 
kehrungspunkt“ Tiegt. Auf dieſem Stüde jeines Laufe füllt 
der Orinoco eine Art Rinne, die dur das fanfte Gefälle, 
das fih von der fehr fernen Andenkette von Neu-Grenada 
berunterziehbt, und durch den ganz kurzen Gegenhang, der 
oftwärt? zur fteilen Gebirgswand ber Parime binaufläuft, 
gebildet wird. In Folge diefer Bodenbildung kommen die 
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beveutenbiten Zuflüffe dem Orinoco von Welten ber zu. Da 
der Hauptbehälter ganz nahe an den Gebirgen der Parime 
liegt, um bie er fih von Süd nad Nord herumbiegt (als 
follte ev Bortocabello an der Norvfüfte von Venezuela zu laufen), 
fo ift fein Bett von Felsmaſſen verftopft. Dieß ift der Strich 
der großen Kataralten, der Strom bricht ſich brüllend Bahn 
durch Die Ausläufer, die gegen Weit fortftreihen, fo daß auf 
der großen „Land-Meerenge” 1 (detroit terrestre) zwischen den 
Cordilleren von Neu⸗Grenada und der Sierra Barime die Fel- 
fen am weſtlichen Ufer des Stroms noch dieſer Sierra ange: 
bören. Beim Einfluß des Rio Apure fieht man nun ben 
Drinoco zum zweitenmal, und faft plöglih, aus feiner Nic: 
tung von Süd nad Nord in die von Welt nad) Oft umbiegen, 
wie weiter oben der Einfluß bed Guaviare den Punkt bezeich⸗ 
net, wo der meitlihe Lauf raſch zum nörblichen wird. Bei 
diefen beiden Biegungen wird die Richtung des SHauptbehäl: 
ters nicht allein durch den Stoß der Gewäſſer des Nebenflufles 
beftimmt, ſondern auch durch bie eigenthümliche Lage der Hänge 


ı &s iſt dieß eine 80 Meilen breite Deffnung, bie einzige, 
durch welche die vereinigten Becken bes obern Drinoco und 
des Amazonenflroms mit dem Beden bes untern Drinoco 
oder den Llanos von Venezuela in Verbindung flehen. Wir 
betrachten dieſe Oeffnung geologifch als ein detroit terrestre, als 
eine Land⸗Meerenge, weil fie macht, daß aus einem biefer Becken iu 
das andere Gewäſſer firömen, und weil ohne fie die Bergfette der 
Parime, vie, gleich den Ketten des Küftenlandes von Caracas und 
benen von Mato⸗-Groſſo oder Chiquitos, von Oft nach MWeft ftreicht, 
unmittelbar mit den Anden von Neu⸗Grenada zufammenhinge. (©. 
Band IV. Seite 24.) 
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und Gegenhänge, die jowohl auf vie Richtung ver Nebenflüffe 
als auf die des Drinoco felbft ihren Einfluß äußern. Umſonſt fiebt 
man fih bei diefen geographifch fo wichtigen „Wiederkehrungs⸗ 
punkten” nad Bergen oder Hügeln um, die ven Strom feinen 
bisherigen Lauf nicht fortfegen ließen. Beim Einfluß des 
Suaviare find feine vworhanvden, und bei ber Münbung bes 
Apure konnte der niedrige Hügel von Cabruta auf die Rich⸗ 
tung des Orinoco ficher Leinen Einfluß äußern. Dieſe Ver 
änderungen ber Richtung find Folgen allgemeinerer Urſachen; 
fie rühren ber von der Lage der großen geneigten Ebenen, 
aus denen die polyedriſche Fläche ver Niederungen beiteht. Die 
Bergletten fteigen nicht wie Mauern auf wagrechten Grund» 
flächen empor; ihre mehr oder weniger prismatiſchen Stöde 
ftehen immer auf Plateaur, und viefe Plateaur ftreichen mit 
jtärferer oder geringerer Abdachung dem Thalweg des Stromes 
"zu. Der Umftand, daß die Ebenen gegen vie Berge anftei- 
gen, it fomit die Urſache, daß fi die Flüſſe fo felten an 
den Bergen ſelbſt brechen und den Einfluß diefer Waſſerſchei⸗ 
den, fo zu fagen, in bedeutender Entfernung fühlen. Geogra- 
phen, welche Topographie nah der Natur ftubirt und felbft 
Bodenvermeflungen vorgenommen haben, können fich nicht wun⸗ 


— 


dern, daß auf Karten, auf denen wegen ihres Maßſtabes ein 


Gefälle von 3—5 Grad ſich nicht angeben läßt, die Urſachen 
der großen Flußlrümmungen materiell gar nicht erfichtli find. 
Der Drinoco läuft von der Mündung des Apure bis zu feinem 
Ausfluß an der Oſtküſte von Amerika parallel mit feiner 
anfängliben Richtung, aber verfelben entgegen; fein Thalweg 
wird dort gegen Norden durch eine faſt unmerkliche Abdachung, 
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die ſich gegen die Küftenkette von Venezuela hinaufzieht, gegen 
Süden duch den kurzen fteilen Gegenhang an der Sierra Pa- 
rime gebilvet. In Folge viefer eigenthümlichen Terrainbildung 
umgibt der Drinoco denjelben granitifhen Gebirgäftod in Süd, 
Weſt und Nord, und befindet fih nach einem Lauf von 1350 
Seemeilen (zu 950 Zoifen) 300 Seemeilen von feinem Ur⸗ 
ſprung. Es ift ein Fluß, deſſen Mündung bis auf zwei Grab 
im Meridian feiner Quellen liegt. 

Der Lauf des Orinoco, wie wir ihn bier flüchtig geſchildert, 
zeigt drei fehr bemerkenswerthe Eigentbümlichleiten: 1) daß er 
dem Beraftod, um den er. in Std, Welt und Nord berläuft, 
immer jo nabe bleibt; 23) daß feine Quellen in einem Lands 
ſtrich liegen, der, wie man glauben follte, dem Beden des Rio 
Negro und des Amazonenftroms angehört; 3) daß er ſich gaveit 
und einem andern Flußſyſtem einen Arm zuſendet. Nach bloß. 
theoretiſchen Vorſtellungen follte man annehmen, die Flüſſe, 
wenn fie einmal aus den Alpenthälern heraus find, in beren 
obern Enden fie entfprungen, müßten raſch von ven Bergen 
weg auf einer mehr oder weniger geneigten Cbene fortziehen, 
beren ftärffter Hall ſenkrecht ift auf vie große Achſe der Kette 
oder die Hauptwaflerfcheive. Cine folhe Vorausfeßung wiber: 
ſpräche aber dem Verhalten ver großartigften Ströme Indiens 
und Chinas, 3 ift eine Eigenthümlichkeit viefer Flüſſe, daß 
fie nad) ihrem Austritt aus dem Gebirge mit ver Fette parallel 
laufen. Die Ebenen, deren Gehänge gegen vie Gebirge an⸗ 
fteigen, find am Fuße derfelben unregelmäßig geftaltet. Nicht 
felten mag die Ericheinung, von der bier die Rede ift, von 
ber Beichaffenbeit des gefchichteten Geſteins und baber rühren, 
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daß die Echichten den großen Ketten parallel ſtreichen; da aber 
der Granit der Sierra‘ Parime faft durchaus maflig, nicht ger 
fchichtet ift, fo deutet der Umftand, daß der Drinoco ſich fo 
nahe um viefen Gebirgaftod herumſchlingt, auf eine Terrain: 
ſenkung hin, die mit einer allgemeineren geologiſchen Erſcheinung 
zufammenbhängt, auf eine Urſache, die vielleicht bei der Bildung 
der Eorbilleren felbit im Spiele war. In ven Meeren und ven 
Binnenfeen finden ſich die tiefften Stellen da, wo die Ufer am 
höchften und fteilften find. Fährt man von E3meralda nad Ango» 
ftura den Orinoco hinab, fo ficht man (ob die Richtung Welt, 
Nord oder Dft ift) 250 Meilen weit am rechten Ufer beftändig jebr 
hohe Berge, am linken vagegen Ebenen, fo weit da3 Auge reicht. 
Die Linie der größten Tiefen, die Maxima der Senkung liegen 
alſo am Fuß der Cordillere felbft, am Umriß der Sierra Parime. 

Eine andere Cigenthümlichkeit, die und auf den erſten Anz 
blid am Laufe des Drinoco auffällig erſcheint, ift, daß das 
Deden dieſes Stroms urfprünglic mit dem Beden eine? andern, 
des Amazonenftroms, zufammenzufallen ſcheint. Wirft man 
einen Blid auf bie Karte, fo fieht man, daß der obere Orinoco 
von Oſt nah Welt über diefelbe Ebene läuft, durd die ver 


Amazonenſtrom parallel mit ihm, aber in entgegengefegter 


Richtung, von Welt nah Dit zieht. Aber das Beden ift nur 
iheinbar ein gemeinjchaftlies; man darf nicht vergeflen, daß 
die großen Bodenflaͤchen, die wir Ebenen nennen, ihre Thäler 
baben, jo gut wie die Berge. Jede Ebene beiteht aus ver: 
ſchiedenen Syſtemen alternativer Hänge, ! und diefe Syiteme 

' Hänge, die in entgegengefegter Richtung gegen den Horizont - 
geneigt find. 
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find von einander durch fecundäre Waflerfcheiven von fo 
geringer Höhe getrennt, daß das Auge fie faft nicht bemerkt. 
Eine ununterbrochene, waldbedeckte Ebene füllt den ungeheuern 
Raum zwiſchen dem 31/, Grad nörblicher und! dem 14. Grad ſüd⸗ 
licher Breite, zwiſchen der Gordillere der Parime und der Cor: 
dillere von Ehiquitos und der brafilianiihen. Bis zum Parallel 
der Quellen des Rio Temi (20 45° nörblicher Breite), auf einer 
DOberfiähe von 204,000 Quabratmeilen, 1 laufen alle Gemwäfler 
dem Amazonenftrom ala Hauptbehälter zu; aber weiter gegen 
Norden bat in Folge eigenthümlicher Terrainbildung auf einer 
Fläche von nit 1500 Duabratmeilen ein anderer grober Strom, 
der Drinoco, fein eigenes hydrauliſches Syſtem. Die Gentral: 
ebene von Südamerika umfaßt alſo zwei Strombeden, 
denn ein Beden ift die Gefammtheit aller umliegenden Boden⸗ 
flächen, veren ftärkite Falllinien dem Thalmeg, das heißt ver 
Zängenvertiefung, welche das Bett des Hauptbehälters bildet, 
zulaufen. Auf dem kurzen Strich zwilhen dem 68. und 70. 
Grad der Länge nimmt der Orinoco die Gemäfler auf, bie 
vom Südabhang der Cordillere der Barime herablommen; aber 
die Nebenflüfle, die am felben Abhang öftlih vom Meridian 
von 689 zwiſchen dem Berge Maraguaca und ven Bergen des 
portugiefiihen Guyana entfpringen, gehen in den Amazonens 
ftrom. Alſo nur auf einer 50 Meilen langen Strede haben 
‘in diefem ungeheuern Thal unter dem Aequator die Boden: 
flächen zunächſt am Fuß der Eorbillere der Parime ihren ftärkften 
Fall in einer Richtung, die aus dem Thal hinaus zuerft 


ı Eine Oberfläche zehnmal größer als Frankreich. 
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nordwärts, dann oſtwärts weist. In Ungarn ſehen wir einen 
ähnlichen, fehr merkwürdigen Hal, wo Flüſſe, bie jübmärts 
von einer Berglette entfpringen, dem hydrauliſchen Syſtem des 


Nordhangs angehören. Die Waſſerſcheide zwiſchen dem bal⸗ 


tiſchen und dem ſchwarzen Meer liegt ſüdlich vom Tatra, einem 
Ausläufer der Carpathen, zwiſchen Teplicz und Ganocz, auf 
einem nur 300 Toiſen hohen Platenu. Waag und Hernad 
laufen ſüdwärts der Donau zu, während ber Boprad um das 
Zatragebirge gegen Weit berumläuft und mit dem Dunajeß 
nordwärts ver Weichſel zufließt. Der Boprad, der jeiner Lage 
nad) zu den Gewäſſern zu gebören fcheint, die dem ſchwarzen 
Meer zufließen, trennt fich jcheinbar vom Becken berjelben 103 
und wendet ſich dem baltifchen Meere zu. 

In Sübamerila enthält eine ungeheure Ebene das Beden 
des Amazonenitromd und einen Theil des Bodens des Orinoco; 
‚ aber in Deutſchland, zwiihen Melle und Dönabrüd, haben 
wir den jeltenen Fall, daß ein fehr enges Thal die Beden 
zweier kleiner, von einander unabhängiger Flüſſe verbindet. 
Die Elfe und die Haaſe laufen Anfangs nahe bei einander 
und parallel von Süd nah Nord; wo fie aber in die Ebene 
treten, weiden fie nad Oft und Welt auseinander und jchließen 
fich zwei ganz gejonderten Flußſyſtemen, dem der Werra und 
dem der Ems, an. 

Ih Tomme zur britten Eigenthünligei im Laufe dab 
Drinoco, zu jener Öabeltheilung, die man im Moment, da ic 
nah Amerila abreiöte, wieder in Zweifel gezogen hatte, Diele 
Gabeltheilung (divergium amnis) liegt nach meinen aftrono- 
mischen Beobachtungen in der Million Esmeralda unter dem 

Humboldt, Reiſe. V. 16 
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30 10° noͤrdlicher Breite und dem 680 37° weftlicher Länge vom 
Meridian von Paris. Im Innern von Südamerika erfolgt 
daflelbe, was wir unter allen Landftrichen an den Küften vwor- 
Tommen fehen. Nach den einfachiten geometrifhen Grunpfägen 
haben wir anzunehmen, daß die Bodenbildung und der Stoß 
der Zuflüfle die Nihtung der ftrömenden Gemäller nad 
feften, gleichförmigen Gejegen beftimmen. Die Deltas ent 
ftehen dadurch, daß auf der Ebene eines Küftenlandes eine 
Gabeltheilung erfolgt, und bei näherer Betrachtung zeigen fi 
zuweilen in ber Nähe dieſer oceanifhen Gabelung Verzweigungen 
mit andern Flüffen, von denen Arme nicht weit abliegen. 
Kommen nun aber Bodenflächen,, fo eben wie das Küſtenland, 
im Innern der Feltländer gleichfall3 vor, fo müſſen ſich dort 
auch dieſelben Ericheinungen wiederholen. Aus benjelben Ur: 
ſachen, welche an ver Mündung eines großen Stroms Gabel 
theilungen herbeiführen, können dergleichen auch an feinen Quellen 
und in feinem obern Laufe entitehen. Drei Umftände tragen 
vorzugsweiſe bazu bei: die höchft unbedeutenden wellenförmigen 
Steigungen und Sentungen einer Ebene, die zwei Strombeden 
zugleih umfaßt, die Breite des einen ver Hauptbehälter, und 
bie Lage des Thalwegs am Rande ſelbſt, ber "beide Beden 
ſcheidet. 

Wenn die Linie des ſtaͤrkſten Falls durch einen gegebenen 
Punkt läuft, und wenn fie, noch fo weit verlängert, nicht auf 
den Fluß trifft, jo kann diefer Punkt, er mag noch fo nabe 
am Thalweg liegen, nicht wohl demſelben Beden angehören. 
In anftoßenden Beden fehen wir häufig die Zufläffe des einen 
Behälierd ganz nahe bei dem andern zwifchen zwei Zuflüffen 


243 


des legtern entfpringen. In Folge dieſer eigenthümlichen Coor» _ 
dinationsverhältniffe zwifchen den alternativen Gehängen werben 
die Grenzen der Beden mehr oder weniger gekrümmt. Die 
Langenfurche over der Thalmeg ift keineswegs nothmendig in 
der Mitte des Bedens; er befindet fich nicht einmal immer an 
den tiefften Stellen, denn diefe Tönnen von Kämmen umgeben 
ſeyn, jo daß die Linien des ftärkften Falls nicht hinlaufen. 
Nah der ungleihen Länge der Zuflüfle an beiden Ufern eines 
Fluſſes ſchaͤtzen wir ziemlich ficher, welche Lage der Thalweg 
den Grenzen des Beckens gegenüber hat, Am leichteften erfolgt 
nun eine Gabeltheilung, wenn der Hauptbehälter einer dieſer 
Grenzen nahe gerüdt ift, wenn er längs dem Kamm binläuft, 
ber die Wailerfcheide zwiſchen beiden Beden bildet. Die ge: 
ringfte Erniebrigung dieſes Kammes Tann dann die Erfcheinung 
herbeiführen, von ber hier die Rede ift, wenn nicht ver Fluß, 
vermöge der einmal angenommenen Gefchwinbigleit, ganz in 
feinem Bette zurüdbleibt. Erfolgt aber die Gabeltheilung,, jo 
läuft die Grenze zwiſchen beiven Beden der Länge nach durch 
das Beit des Hauptbehälters, und ein Theil des Thalwegs von 
a enthält Punkte, von denen die Linien des ftärkften Falls 
zum Thalweg von b meifer. Der Arm, ver ſich abjondert, 
tann nicht mehr zu a zurüdtommen, denn ein Waflerfaben, 
der einmal in ein Beden gelangt ift, kann diefem nicht mehr 
entweichen, ohne durch das Bett des Fluſſes, ver alle Gewäſſer 
veilelben vereinigt, hindurchzugehen. 

Es ift num noch zu betrachten, in wie fern die Breite eines 
Fluſſes unter fonft gleihen Umftänden vie Bildung folder 
Oabeltheilungen begünftigt, welche, gleich ven Kanälen mit 
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Theilungspunften, in Folge ver natürlihen Bodenbildung 
eine fchiffbare Linie zwiſchen zwei benachbarten Strombeden 
berjtellen. Sonbirt man einen Fluß nach dem Querdurchſchnitt, 
fo zeigt fh, daß fein Bett gewöhnlih aus mehreren Rinnen 
von ungleiher Tiefe beftehbt. Se breiter der Strom ift, deſto 
mebr find diefer Ninnen; fie laufen fogar große Streden weit 
mehr oder Weniger einanver parallel. Es folgt daraus, daß 
bie meiften Flüſſe betrachtet werben können als aus mehreren 
bit an .einander gerüdten Kanälen beftehend, und’ daß eine 
Gabelung fich bildet, wenn ein Heiner Bodenabſchnitt am Ufer 
niedriger liegt, al3 ver Grund einer Seitenrinne. 

Den bier auseinandergefebten Verhältniſſen zufolge bilden 
ih Flußgabelungen entweder im felben Beden oder auf der 
Waſſerſcheide zwifchen zweien. Im eriteren Yall find es ent 
weber Arme, die in den Thalweg, von dem fie ſich abgezweigt, 
früher oder fpäter wieder einmünden, oder aber Arme, vie fich 
mit weiter abwärts gelegenen Nebenflüfjen vereinigen. Zuweilen 
find es auch Deltas, ! vie fi entweber nahe der Mündung 
der Flüſſe ins Meer oder beim Zufammenfluß mit einem andern 


Es gibt 1) oceaniſche Deltas, wie an ven Mündungen 
des Orinoco, des Rio Magdalena, des Ganges; 2) Deltas an 
den Ufern von Binnenmeeren, wie bie des Drus und Sihon; 
3) Deltas von Nebenflüffen, wie an ven Mündungen bes Apure, 
des Aranca und bes Rio Branco. liefen mehrere untergeorbnete 
Gewäſſer in der Nähe der Deltas von Nebenflüffen, ‚fo wiederbolt 
fih im Binnenland ganz, was im Küftenland an den oceanifchen 
Deltas vorgeht, Die einander zunächt gelegenen Zweige theilen fich 
ihre Gewäfler mit und bilden ein Flußneg, das zur Zeit ber großen 
Ueberſchwemmungen faft unfenntlich wird. 


245 


Strom bilden. Erfolgt die Gabelung an der Srenze ziveier 
Beden, und läuft dieſe Grenze durch das Bett des Haupt: 
bebälter3 felbft, fo ftellt ver fich abzweigende Arm eine hydrau⸗ 
liſche Verbindung zwiſchen zwei Flußſyſtemen her und verbient 
deſto mehr unfere Aufmerkſamkeit, je breiter und ſchiffbarer er 
iſt. Nun ift aber ver Cafliquiare zwei: bis breimal breiter 
als die Seine beim Jardin des plantes in Paris, und zum 
Beweis, wie merkwürdig dieſer Fluß ift, bemerle ih, daß eine 
forgfältige Forſchung nah Fällen von Gabeltheilungen im 
Innern der Länder, felbft zwijchen weit weniger bedeutenden 
Flüſſen, ihrer bis jegt nur drei bis vier unzweifelhaft zu Tage 
gefördert hat. Ich ſpreche nicht von ven Verziweigungen der 
großen indiſch⸗chineſiſchen Flüſſe, von den natürlichen Canälen, 
durch welche vie Flüffe in Ava und Pegu, mie in Siam und 
Cambodja zufammenzuhängen fcheinen; die Art diefer Verbin: 
dungen iſt noch nicht gehörig aufgellärt. Ich befchränfe mich 
darauf, einer bybraulifhen Erfcheinung zu erwähnen, welche 
durch Baron Hermelins fchöne Karten von Norwegen nad allen 
Theilen bekannt geworden ift. In Lappland ſendet der Torneo- 
fluß einen Arm (den Tärendo:Elf) zum Calix⸗Elf, ver ein Meines 
hydrauliſches Syftem für fich bildet. Diejer Cafliquiare ber 
nördlichen Zone ift nur 10—12 Meilen lang, er madt aber 
alles Land am botbnifhen Bufen zu einer wahren Flußinſel. 
Durch Leopold von Buch wiſſen wir, daß die Exiſtenz dieſes 
natürlihen Canals lange fo hartnädig geläugnet wurde, wie 
bie eines Arms des Orinoco, der in das Deden bes Amazonen; 
ftroms läuft. Cine andere Gabeltheilung, die wegen des alten 
Verkehrs zwiſchen den Völkern Latiums und Etruriens noch 
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mehr Intereſſe hat, jcheint ehemals am Thrafimenifchen See 
ftattgefunden zu baben. Auf feiner vielberufenen Boltata 
von Eüd nah Weft und Nord zwiſchen Bibieno und Ponta 
Sieve theilte fi der Arno bei Arezzo in zwei Arme, deren 
einer, wie jetzt, über Florenz und Piſa dem Meere zulief, 
während der andere durch das Thal von Chiana flog und ſich 
mit dem Tiber vereinigte, entweder unmittelbar oder durch die 
Paglia ala Zwiſchenglied. Foſſombroni hat dargethan, mie fich 
im Mittelalter durch Anfchwemmungen im Thal von Chiana 
eine Waſſerſcheide bildete, und wie jebt das nördliche Stüd 
des Arno Teverino von Süd nad Nord (auf dem Gegen: 
bang) aus dem Heinen See von Montepulciano in den Arno 
fließt. So hatte denn der klaſſiſche Boden Stalieng neben fo 
vielen Wundern der Natur und der Kunſt auch eine Gabel: 
tbeilung aufzuweifen, wie fie in den Wäldern der neuen Welt 
in ungleich größerem Maßſtab auftritt. 

Ich bin nach meiner Ruckkehr vom Orinoco oft gefragt 
worden, ob ih glaube, daß der Canal des Caſſiquiare all: 
mählig durch Anſchwemmungen verftopft werben möchte, ob ich 
nicht der Anficht jey, daß die zwei größten Flußſyſteme Amerikas 
unter den Tropen im Laufe der Jahrhunderte fich ganz von 
einander trennen werben. Da ich es mir zum Geſetz gemach 
babe, nur Thatfächliches zu befhreiben und nie Verhältniſſe, 
die in verfchievdenen Ländern zwiſchen der Bobenbildung und 
dem Laufe ver Gewäſſer beiteben, zu vergleihen, fo habe ich 
alles bloß Hypotbetifche zu vermeiden. Zunächſt bemerke ich, 
daß der Gafliquiare in feinem gegenwärtigen Zuſtande Feines: 
wegs placidus. et mitissimus amnis it, wie e3 bei den Boeten 
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Latiums beißt; er gleicht durchaus nicht dem errans Janguido 
flumine Cocytus, da er im größten Xheile ſeines Laufs 
die ungemeine Gejchwindigkeit von 6—8 Fuß in der Sekunde 
bat. Es ift alfo wohl nicht zu fürdten, daß cr ein mehrere 
bundert Toifen breites Bett ganz verftopft. Diefer Arm des 
obern Drinoco ift eine zu großartige Erſcheinung, als daß bie 
Heinen Ummwanblungen, die wir an der Erdoberfläche worgehen 
ſehen, demſelben ein Ende machen oder au nur viel daran 
verändern Tönnten. Wir beftreiten nicht, vollends wenn es ſich 
von minder breiten und fehr langſam ftrömenven Gewäſſern 
bandelt, daß alle Flüffe eine Neigung haben, ihre Verzweigungen 
zu vermindern und ihre Beden zu ifoliren. Die majeftätifchiten 
Ströme erſcheinen, wenn man die fteilen Hänge der alten weitab 
liegenden Ufer betrachtet, nur als Waflerfäben, vie fi) durch 
Thäler winden, die fie felbft fich nicht haben graben können. 
Der heutige Zuſtand ihres Bettes weist deutlich darauf hin, 
daß die ftrömenden Gemäfler allmählig abgenommen haben. 
Ueberall treffen wir die Spuren alter auögetrodneter Arme 
“and Gabelungen, für vie faum ein hiftorifches Beugniß wor: 
liegt. Die verſchiedenen, mehr oder weniger parallelen Rinnen, 
aus denen die Betten der amerikanischen Flüſſe beitehen, und 
bie fie weit waſſerreicher erfcheinen !aflen, als fie wirklich find, 
verändern allgemach ihre Richtung; fie werden breiter und vers 
Ihmelzen dadurch, daß die Längsgräten zwiſchen venfelben abs 
brödeln. Was anfangs nur ein Arm war, wird bald der 
einzige Waflerbehälter, und bei Strömen, die langjam ziehen, 
verſchwinden bie Gabeltheilungen oder Merzweigungen zwiſchen 
zwei hydrauliſchen Syſtemen auf breierlei Wegen: entweder ber 
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Verbindungscanal zieht den ganzen gegabelten Strom in 
fein Beden bintiber, oder ber Canal verftopft ſich durch Ans 
ſchwemmungen an der Stelle, mo er vom Strome abgeht, over 
endlih in der Mitte feines Lauf bildet fih ein Querkamm, 
eine MWaflerfcheive, wodurch das obere Stüd einen Gegenhang 
erhält und das Wafler in umgelehrter Richtung zurüdfließt. Sehr 
niebrige und großen periodiſchen Ueberſchwemmungen ausge 
fegte Länder, wie Guyana in Amerika und Dar-Saley over 
Baghermi in Afrika, 1 geben ung ein Bild davon, wie viel 
häufiger vergleichen Verbindungen durch natitrlidhe Candle früher 
gewefen ſeyn mögen als jebt. 

Nachdem ih die Babeltheilung des Drinoco aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkt der vergleichenden Hydrographie betrachtet, 
habe ich noch kurz die Geſchichte der Entdeckung dieſes merk⸗ 
würdigen Phänomens zu beſprechen. Es ging mit der Ver⸗ 
bindung zwiſchen zwei großen Flußſyſtemen wie mit dem Lauf 
des Nigerd gegen Oſt. Man mußte mehreremale entdeden, 
was auf den erjten Anblid der Analogie und angenommenen 
Hypotheſen widerſprach. Als bereits durch Reiſende ausgemacht 
war, auf welche Weiſe Orinoco und Amazonenſtrom zuſammen⸗ 
hängen, wurde noch, und zwar zu wiederholtenmalen bezweifelt, 
ob die Sahe überhaupt möglih ſey. Eine Bergfette, vie 
der Geograph Hondius zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
als Grenzfcheide beider Flüffe gefabelt hatte, wurde bald 


! Eipöftlich von Bornon und dem See Nou, in dem Theile von 
Sonden, wo, nad den legten Grmittelungen meines unglüdlichen 
Freundes Nitchle, der Niger ven Shary aufnimmt und ſich in ben 
weißen Nil ergießt. 


249 


— — nn — — 


angenommen, bald geläugnet. Dan dachte nicht daran, daß ſelbſt 
wenn dieſe Berge vorhanden wären, deßhalb die beiden hydrau⸗ 
liſchen Syfteme nicht nothwendig getrennt ſeyn müßten, da ja 
vie Gewäſſer durch die Gorbillere der Anden und die Hima- 
Iapalette,1 die hoͤchſte bekunnte der Welt, fit Bahn gebrochen 
haben. Man behauptete, und nicht ohne Grund, Fahrten, die 
mit demjelben Canoe follten gemacht worden feyn, fchliepen die 
Möglichkeit. nicht aus, dab die Waſſerſtraße durch Tragepläge 
unterbrochen geweſen. Ich Habe diefe jo lange beitrittene Gabel: 
theilung nad ihren ganzen Verhalten felbft beobachtet, bin 
aber deßhalb weit entfernt, Gelehrte zu taveln, die, gerabe 
weil es ihnen nur um die Wahrheit zu thun war, Bedenken 
trugen, als wirklich gelten zu laſſen, was ihnen noch nicht 
genau genug unterfucht zu ſeyn fchien. 

Da ver Amazonenftrom von den Portugiefen und den 
Spaniern ſchon lange befahren wurbe, ehe die beiven Neben: 
buhler den obern Drinoco Tennen lernten, jo kam bie erfte 
unfichere Hunde von ber Verzweigung zweier Ströme von ber 
Mündung des Rio Negro nach Europa. Die Conquiſtadoren 
und mehrere Gefchichtihreiber, wie Herera, Fray Pedro Gi: 
mon und ber Pater Garcia, vermwechjelten unter ven Namen 
Rio grande und Mar dulce ven Orinoco und den Ma: 
ragnon. Der Name des eriteren Fluſſes kommt noch nicht 


ı Der Sutledge, der Gogra, der GOunduk, der Arun, des Teesla 
und ber Buramputer laufen duch Querthäler, d. h. fenkrecht auf 
bie große Achfe der Himalayakette. Alle dieſe Flüſſe durchbrechen 
alfo die Kette, wie der Amazonerfirom, der Paute und der Paſtaza 
vie &orbillere der Anden. 
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einmal auf Diego Riberos vielberufener Rarte von Amerika aus 
dem Jahr 1529 vor. Durch die Expeditionen des Orellana 
(1540) und des Lope de Aguirre (1560) erfuhr man nichts 
über die Gabeltheilung des Drinoco; da aber Aguirre fo aufs 
fallend fchnell die Inſel Margarita erreicht hatte, glaubte man 
lange, verfelbe ſey nicht durch eine der großen Mündungen des 
Amazonenftromed, fondern dur eine Ylußverbindung im Ans 
nern auf die See gelangt. Der Sefuit Acufia hat folhes als 
Behauptung aufgeftellt; aber dag Crgebniß meiner Nachfors 
fhungen in den Schriften ver frühelten Geſchichtſchreiber der 
Eroberung fpriht nicht dafür, „Wie kann man glauben,” jagt 
diefer Miffienär, „daß Gott es zugelaflen, daß ein Tyrann e3 
“ Hinausführe und die fehöne Entbedung ver Mündung des Mas 
ragnon made!” Acuña ſetzt voraus, Aguirre fey durch den Rio 
Felipe an die See gelangt, und dieſer Fluß „jey nur wenige 
Meilen von Cabo del Norte entfernt.” 

Ralegh brachte auf verfchiedenen Fahrten, die er ſelbſt ge⸗ 
macht oder die auf feine Koſten unternommen worden, nichts 
über eine bybraulifhe Verbindung zwiſchen Drinoco und Ama 
zonenftrom in Grfabrung ; aber fein Unterbefehlöhaber Keymis, 
der aus Schmeichelei (beſonders aber wegen des Vorgangs, daß 
ber Maragnon nad Orellana benannt worden) dem Orinoco 
den Namen Raleana beigelegt, bekam zuerjt eine unbejtimmte 
Vorftellung von den Tragepläen zwiſchen dem Eſſequebo, dem 
Carony und dem Rio Branco oder Barime. Aus diefen Trage: 
plägen machte er einen großen Salzjee, und in viefer Geftalt 
erſchienen fie auf der Karte, die 1599 nah Raleghs Berichten 
enttoorfen wurde. Zwiſchen Drinoco und Amazonenjtrom zeichnet 
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man eine Gorbillere ein, und ftatt der wirflihen Gabelung 
gibt Hondius eine andere, völlig eingebilvete an: er läßt den 
Amazonenftrom (mittelft des Rio Tocantines) mit dem Parana 
und dem San Francisco in Berbindung treten. Diefe Vers 
bindung blieb über ein Jahrhundert auf den Karten fteben, 
“wie auch eine angebliche Gabeltheilung des Magvalenenftroms, 
von dem ein Arm zum Golf von Maracaybo laufen follte. 
Am Jahr 1639 machten die Sefuiten Chriftoval de Acuña 
und Andres de Artevia, im Gefolge des Capitäns Tereira, die 
Fahrt von Quito nad Gran⸗Para. Am Einfluß des Rio Negro 
in den Amazonenftrom erfuhren fie, „erfterer Fluß, von den 
Eingeborenen wegen der braunen Farbe feines jehr hellen Waſſers 
Guriguacura oder Uruna genannt, gebe einen Arm an 
den Rio Grande ab, ver ſich in die nörbliche See ergießt 
und an deſſen Münbung fi holländiſche Nieverlaffungen be: 
finden.” Acuña gibt den Rath, „nicht am Einfluß des Nio 
Negro in den Amazonenftrom, fondern am Punkt, wo der Ver: 
* bindungsaft abgeht,” eine Feſtung zu bauen. Er beipricht die 
Frage, was mohl diefer Rio Grande jeyn möge, und kommt 
zum Schluß, der Orinoco ſey es ficher nicht, vielleicht aber der Rio 
Dulce over ver Rio de Felipe, berjelbe, durch den Aguirre 
zur See gelommen. Letztere diejer Annahmen jeheint ihm vie 
wahrſcheinlichſte. Man muß bei vergleichen Angaben unters 
fcheiden zmwifchen dem, was die Reifenden an der Mündung 
des Rio Negro von den Indianern erfahren, und dem, was 
jene nad) den Vorftellungen,, die ihnen ber Zuftand der Geographie 
zu ihrer Zeit an die Hand gab, jelbjt binzufegten. Ein Fluß» 
arm, der vom Rio Negro abgeht, ſoll fich in einen fehr großen 
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Fluß ergießen, der in das nördliche Meer läuft an einer Küſte, 
auf der Menſchen mit rothen Haaren wohnen; fo be 
zeichneten die Indianer die Holländer, da fie gemöhnt waren, 
nur Weiße mit [hwarzen oder braunen Haaren, 
Spanier over Portugiefen,, zu ſehen. Wir kennen nun aber 
jegt, vom Einfluß des Rio Negro in den Amazonenftrom bis 
zum Cauo Pimichin, auf dem ih in den erfteren Fluß ge 
tommen, alle Nebenflüfle von Nord und Dft her. Nur ein 
einziger darunter, der Gafliquiare, fteht mit einem andern Fluß 
in Verbindung. Die Quellen des Rio Branco find auf den 
neuen Karten des brafilianifhen byprographiihen Depots ſehr 
genau aufgenommen, und wir willen, dab viefer Fluß Feines 
wegs durch einen See mit dem Carony, dem Eſſequebo over 
irgend einem andern Gewäſſer der Küfte von Surinam und 
Cayenne in Verbindung fteht. Cine hohe Berglette, die von 
Pacaraymo, Liegt zwiſchen den Quellen des Baraguamufi (eines 
Nebenflufles des Carony) und denen des Rio Branco, tie es 
von Don Antonio Santos auf feiner Reife von Angoftura nad) 
Gran Para im Jahr 1775 ausgemacht worden. Sudwaͤrts von 
ber Bergtette Pacaraymo und Quimiropaca befindet ſich ein 
Trageplat von drei Tagereifen zwiſchen dem Sarauri (einem 
Arm des Rio Branco) und dem Rupunuri (einem Arm des 
Eſſequebo). Ueber dieſen Trageplatz kam im Jahr 1759 der 
Chirurg Nicolaus Hortsmann, ein Hildesheimer, veilen Tage: 
buch ih in Händen gehabt; es ift dieß verjelbe Weg, auf dem 
Don Francisco Joſe Rodrigues Barata, Obriftlientenant des 
erften Linienregiment3 in Para, im Jahr 1793 im Auftrag 
feiner Regierung zweimal vom Amazonenftrom nad Surinam 
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ing. In noch neuerer Zeit, im Februar 1811, kamen eng: 
liſche und holländische Coloniften zum Zrageplag am Rupunuri 
und ließen den Befehlshaber am Rio Negro um die Erlaubniß 
bitten, zum Rio Branco fich begeben zu dürfen; ber Commanbant 
willfahrte dem Geſuch und fo lamen die Goloniften in ihren 
Canoes zum Fort San Joaquin am Rio Branco. Wir werben 
in der Folge noch einmal auf dieſe Landenge zurüdtommen, 
einen theils bergigten, theils jumpfigten Landſtrich, auf den 
Kaymis (der Verfafler des Berichts von Raleghs zweiter Reife) 
den Dorado und die große Stadt Manoa verlegt, der aber, 
wie wir jet beitimmt willen, die Onellen des Carony, des 
Aupunuri und des Rio Branco trennt, die drei verichiedenen 
Flußinftemen angehören, dem Orinoco, dem Eilequebo und dem 
Nio Negro oder Amazonenitrom. 

Aus dem Bisherigen geht hervor, daß die Eingeborenen, 
vie Tereira und Acufa von der Berbindung ziveier großen 
Ströme ſprachen, vielleicht felbft über die Richtung des Caſ⸗ 
fiquiare im Irrthum waren, oder daß Acuña ihre Aeußerungen 
mißverftanden hat. Letzteres ift um fo wahrfcheinlicher, da ich, 
wenn ih mich, gleich dem fpanifchen Reiſenden, eines Dol: 
metſchers bebiente, oft jelbit die Erfahrung gemacht habe, wie 
leiht man etwas falich auffaßt, wenn davon die Rede ift, ob 
ein Fluß Arme abgibt oder aufnimmt, ob ein Nebenfluß mit 
der Sonne geht oder „gegen die Sonne” läuft. Ich bezweifle, 
daß die Indianer mit dem, was fie gegen Ncuita geäußert, 
die Verbindung mit den bolländifchen Befigungen über bie 
Zragepläge zwilchen dem Rio Branco und dem Nio Eſſequebo 
gemeint haben. Die Caraiben kamen an ven Nio Negro auf 
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beiden Wegen, über die Landenge beim Rupunuri und auf dem 
Gaffiquiare; aber. eine ununterbrochene Wafferftraße mußte deu 
Sindianern als etwas erfcheinen, das für die Fremden ungleich 
mehr Belang habe, und ber Orinoco mündet allerdings nicht 
in den holländiſchen Befibungen aus, liegt aber doch venjelben 
jehr nahe. Acuñas Aufenthalt an der Mündung des Rio Negro 
verdankt Europa nicht nur die erfte Kunde von der Verbindung 
zwifchen Amazonenftrom und Drinoco, derſelbe hatte auch aus 
dem Gefichtöpunfte der Humanität gute Folgen. Tereiras 
Mannſchaft wollte ven Befehlshaber zwingen, in den Rio Negro 
einzulaufen, um Sklaven zu holen. Die beiden Geiftlichen, 
Acuña und Artedia, legten fchriftlihe Verwahrung gegen ein 
ſolch ungerechtes und politisch unkluges Unternehmen ein Sie 
behaupteten dabei (und ver Sat ift fonverbar genug), „das 
Gewiſſen geftatte den Chriften nicht, Cingeborene zu Sklaven 
zu machen, folche ausgenommen, die als Dolmeticher zu dienen 
hätten.“ Was man auch von diefem Satze halten mag, auf 
die hochherzige, muthwolle Verwahrung der beiden Geiftlichen 
unterblieb der beabfidhtigte Raubzug. 

Im Jahr 1680 entwarf der Gengraph Sanjon nad Acuñas 
Reifebericht eine Karte vom Drinoco und dem Amazonenftrom, 
Sie ift für den Amazonenftrom, was Gumillas Karte jo lange 
für den untern Orinoco geweſen. Am ganzen Strich nördlich 
vom Aequator ift fie rein bypothetiih, und der Caqueta, wie 
jhon oben bemerkt, gabelt fih darauf unter einem rechten 
Winkel, Der eine Arm des Caqueta ift der Orinoco, der 
andere der Rio Negro. In dieſer Weiſe glaubte Sanfon 
auf der erwähnten Karte, und auf einer andern von ganz 
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Süpamerifa aus dem Jahr 1656, die unbeftimmten Nachrichten, 
welche Acuña im Jahr 1639 über die Verzweigungen des 
Caqueta und über die Verbindungen zwifhen Amazonenftrom 
und Orinoco erhalten, vereinigen zu können. Die irrige Bor: 
ftellung, der Rio Negro entipringe aus dem Drinoco oder aus 
dem Caqueta, von dem der Drinoco nur ein Zweig märe, 
bat ſich bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erhal 
ten, wo der Caſſiquiare entdedt wurde. 

Pater Frig war mit einem andern deutſchen Jefuiten, dem 
Bater Richler, nah Quito gelommen; er entwarf im Jahr 1690 
eine Karte des Amazonenftroms, die befte, die man vor Ya 
Condumines Reife beſaß. Nach diefer Karte richtete ſich der 
franzöfifche Alademiler auf feiner Flußfahrt, wie ich auf dem 
Drinoco nach den Karten von La Cruz und Gaulin. Es ift 
auffallend, daß Pater Fritz bei feinem langen Aufenthalt am 
Amazonenftrom (der Commandant eines portugiefiihen Forts 
bielt ihn zwei Jahre gefangen) keine Kunde vom Cafliquiare 
erhalten haben fol. Die gefchihtlichen Notizen, die er auf 
dem Rand feiner handſchriftlichen Karte beigefegt und die ich 
in neuejter Zeit forgfältig unterfucht babe, find jehr mangel: 
baft; auch find ihrer nicht viele, Er läßt eine Bergkette zwis 
fen ven beiden Flußſyſtemen ftreihen und rädt nur einen 
der Zweige, die den Rio Negro bilden, nahe an einen Neben» 
fluß des Drinoco, der, der Lage nah, der Rio Caura zu 
feyn ſcheint. In den hundert Jahren zwiſchen Acuñas Reife 
und der Entvedung des Caſſiquiare durch Pater Roman blieh 
Alles im Ungewiſſen. 

Die Verzweigung des Orinoeo und des Amazonenftroms 
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durch den Mio Negro und eine Gabeltheilung des Caqueta, 
die Sanfon aufgebradht und die Pater Fritz und Blaeuw ver- 
warfen, erſchienen auf de l'Isles erften Karten wieder; aber 
gegen das Ende feines Lebens gab der berühmte Geograph fie 
wieder auf. ' Da man fih binfichtlih ver Art und Weiſe 
der Verbindung geist, war man fchnell bei der Hand und 
zog die Verbindung felbit in Abrede. Es ift wirklich jehr merk 
würdig, daß zur Zeit, wo die Portugiefen am häufigjten ven 
Amazonenftrom, den Rio Negro und den, Caſſiquiare hinauf: 
fuhren, und wo Pater Gumillas Briefe (durch die natürliche 
Flußverzweigung) vom untern Orinoco nad) Gran-Para ge 
langten, dieſer jelbe Millionär fih alle Mühe gab, in Guropa 
die Meinung zu verbreiten, daß die Beden des Drinoco und 
des Amqzonenſtroms völlig ven einander geſchieden feyen. Er 
perfichert, „er ſey öfters eriteren Fluß bis zum Raudal von 
Tabaje, unter 104° der Breite, hinaufgefahren und babe nie 
mals einen Zluß, den man für den Rio Negro hätte halten 
fünnen, abgeben oder hereintommen jehen.“ „Zudem,“ fährt 
er fort, „läuft eine große Cordillere ? von Oſt und Weſt und 


1 &, Band V. Seite 148. 

2 Mater Caulin, der im Jahr 1759 fchrieb, obgleich fein wahre 
heitgetsenes ſehr werthvollea Bud (Historia corografica de la 
Nueva Andalusia y vertientes del Rio Orinoco) erft 1779 erſchien, 
beftreitet mit vielem Scharffinn die Borftellung, daß eine Bergkette 
jede Verbindung zwifchen ven Beden des Orinoeo und des Amazonen- 
firoms ausfchliege. „Pater Gumillas Irrtum,“ fagt er, „befteht 
darin, daß er fich vorfellt, von ben Grenzen von Neu⸗Grenada bis 
Cayenne mäfle fih eine Cordillere ununterbrochen, wie eine wugeheure 
Mauer fortziehen, Er beashtet nicht, daß Vergketten häufig von tiefen 
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läßt die Gewäſſer nicht in einander münden, wie ſie auch alle 
Eroͤrterung über die angebliche Verbindung beider Ströme ganz 
fiberflüffig macht.“ Bater Gumillas Irrthümer entfpringen 
daher, daß er der feften Weberzeugung war, auf dem Orinoco 
bis zum Parallel von 104° gelommen zu feyn. Er irrte ſich 
um mehr al3 fünf Grad zehn Minuten in ber Breite; benn 
in der Miſſion Atures, 13 Meilen ſüdwärts von ven Strom: 
jchnellen von Tabaje, fand ich die Breite 503734”. Da Pater 
Gumilla nicht weit über den Einfluß des Meta binaufgelom- 
men, fo ift es nicht zu vertvundern, daß er bie Gabeltheilung 
des Drinoeo nicht gefannt hat, die, den Krümmungen bes 
Fluffes nah, 120 Meilen vom Raudal von Tabaje Tiegt. 
Diefer Miffionär, der drei Fahre am untern Orinoco gelebt hat 
(nicht dreißig, wie durch feine Weberfeger in Umlauf gelom: 
men), bätte ſich barauf beichränfen follen, zu berichten, was 
er bei feinen Fahrten auf dem Apure, den Meta und Ort 
noco von Guayana Vieja bis in die Nähe des erften großen 
Katatakts mit eigenen Augen gefehben. Sein Wert (das erite 
über viefe Länder vor Caulins und Gilis Schriften) wurde 
Anfangs gewaltig erhoben, und fpäter in den fpanifchen Colonien 
um fo weiter und zu weit berabgefegt. Allerdings begegnet man 
im Orinoco illustrado nicht der genauen Kenntniß der 
Dertlichleiten, der namen Einfalt, wodurch die Berichte der Miflio- 
näre einen gewiſſen Reiz erhalten; der Styl iſt gefünftelt und die 
Sucht zu übertreiben gibt ſich überall fund; troß dieſer Fehler 
finden ſich in Pater Gumillas Buch ſehr richtige Anfichten über 
(Duers) Thälern burchfchnitten find, während fie, aus ber Jerne ge⸗ 
ſehen, fi als contiguas 6 indivisas darſtellen.“ 
Humboldt, Reife V. 17 
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die Sitten und die natürlichen Anlagen der verſchiedenen Völler⸗ 
Ihaften am untern Orinoco und in den Llanos am Gafanare, 

Auf feiner denkwürdigen Fahrt auf dem Amazonenftrom 
im Jahr 1743 hatte La Condamine zahlreihe Belege für vie 
vom ſpaniſchen Jeſuiten geläugnete Verbindung zwifchen beiden 
Strömen gejammelt. Als den bünbigiten verjelben ſah er da⸗ 
mals die nicht verdächtige Ausfage einer Cauriacani⸗Indiane⸗ 
rin an, mit der er. gefprodhen und die vom Orinoco (non der 
Miſſion Pararuma 1) im Canoe nad) Gran⸗Para gelangt war. 
Che La Condamine in das Vaterland zurückkam, ſetzten bie 
Fahrt des Pater Manuel Roman und der Umſtand, daß Miſſio⸗ 
näre vom Orinoco und vom Amazonenſtrom ſich zufällig be⸗ 
gegneten, die Thatfache, die zuerft Acuita fund geworden, außer 
allen Zweifel. 

Auf den Streifzügen zur Sklavenjagd, welche feit der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhundert? unternommen wurden, waren die 
Portugiefen nad und nad aus dem Rig Negro über ven Caſſi⸗ 
quiare in das Bett eines großen Stromes gelommen, von dem 
fie nicht mußten, daß e3 der Drinoco jey. Ein fliegendes Lager 
ver Tropa de rescate ? leiftete diefem unmenſchlichen Handel 
Vorſchub. Man hetzte die Eingeborenen, ſich zu befriegen, 
und kaufte dann die Gefangenen los; und um dem Sklaven: 
. handel einen Anfteih von Rechtmäßigkeit zu geben, gingen 
Geiftlihe mit der Tropa de rescate, bie unterfuchten, „ob 
diejenigen, welche Sklaven verfauften, auch dazu berechtigt 
feyen, meil fie. viefelben in offenem Kampfe zu Gefangenen 

1 &. Band IV. Seite 158. 

2 Non rescatar, loskaufen. 
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gemacht.” Vom Jahr 1737 an wiederholten fi viefe Züge 
der PVortugiefen an den obern Orinoco fehr oft. Die Gier, 
Sklaven (poitos) gegen Beile, Fiihangeln und Glaswaaren 
zu vertaufchen, trieb die indianifhen Völkerſchaften zum bluti- 
gen Streit gegen einander. Die Quipunaves, unter ihrem 
tapfern und graufamen Häuptling Macapu, waren vom Sni: 
rida zum Zufammenfluß des Atabapo und des Orinoco herab: 
gelommen. „Sie verkauften,” jagt der Miffionär Gili, „bie 
Gefangenen, die fie nicht verzehrten.“ Weber dieſem Treiben 
wurden die Jeſuiten am untern Orinoco unruhig, und ber 
Superior der fpanifhen Millionen, Pater Roman, ein vertrau: 
ter Freund Gumillas, faßte muthig den Entſchluß, ohne Be: 
gleitung von fpanifhen Soldaten über die großen Kataraften 
hinaufzugehen und die Quipunaves heimzuſuchen. Er ging 
am 4. Februar 1744 von Garihana ab; angelangt am Zu- 
fammenfluß des Guaviare, des Atabapo und des Drinoco, 
an der Stelle, wo lebterer Fluß aus feiner Richtung von 
Dft nach Weit raſch in die von Süd nad Nord übergeht, fah 
er von weitem eine Pirogue, jo groß wie vie feinige, voll 
von europäiſch gekleideten Leuten. Er ließ, gemäß der Sitte 
der Miffionäre, wenn fie in unbelanntem Land auf dem Wafler 
find, als Friedenszeichen das Crucifir am Vordertheil feines 
Fahrzeugs aufpflanzen. Die Weißen (ed waren portugiefifche 
Sklavenhändler vom Rio Negro) erfannten mit Jubel das 
Ordenskleid des heiligen Ignatius. Sie verwunderten fih, als 
fie hörten, der Fluß, auf dem dieſe Begegnung ftattgefunden, 
fen der Drinoco, und fie nahmen Pater Roman über den 
Gaffiquiare in die Niederlaffungen am Rio Negro mit fih. Der 
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Superior der ſpaniſchen Millionen fah ſich genöthigt beim flie: 
genden Lager ber 'Tropa de rescate zu verweilen, bis ver 
portugiefiiche Jeſuit Avogadri, der in Gefhäften nah Gran- 
Para gegangen, zurüd war. Auf demjelben Wege, über ven 
Caffiquiare und den obern Drinoco, fuhr Pater Roman mit 
feinen Salivas-ndianern nah Pararıma, etwas nörblid von 
Carichana, zurüd, nachdem er fieber Monate ausgeweien. Er 
ift der erfte Weiße, der vom Rio Negro, und fomit aus dem 
Deden des Amazonenftroms (ohne feine Canoes über einen 
Trageplaß fchaffen zu laflen) in das Beden des Orinoco ges 
langt iſt. 

Die Kunde diefer merkwürdigen Fahrt verbreitete fid) fo 
raſch, daß La Condamine in einer öffentliden Sigung ver 
Alademie fieben Monate nah Pater Romans Rüdfkehr nad) 
Pararuma Mittheilung davon machen Tonnte Er fagt: „Die 
nunmehr beglaubigte Verbindung des Orinoco und des Ama: 
zonenftromd kann um fo mehr für eine geographiſche Ent- 
dedung gelten, als zwar dieſe Verbindung auf den alten Kar: 
ten (nah Acuñas Berichten) angegeben ift, aber von ben 
heutigen Geographen auf den neuen Karten, wie auf Berab: 
redung, weggelaflen wird, Es iſt dieß nicht das erſtemal, daß 
etwas für fabelhaft gegolten bat, was doch volllommen richtig 
war, dab man bie Kritil zu meit trieb, und daß bieje Ber: 
bindung von Leuten für chimäriſch erklärt wurde, die am beiten 
davon hätten willen follen.” Seit Pater Romans Fahrt im 
Jahr 1744 hat in ſpaniſch Guyana und an den Küften von 
Cumana und Caracas kein Menſch mehr die Eriftenz des Caſſi⸗ 
quiare und die Gabeltheilung des Drinoco in Zweifel gezogen. 
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Sogar Pater Gumilla, den Bouguer in Garthagena ve Syn: 
dias getroffen hatte, geftand, daß er fich geirrt, und kurz wor 
jeinem Tode las er Pater Gili ein für eine neue Ausgabe 
feiner Gefhichte des Orinoco beftimmte Supplement vor, in 
dem er munter 1 erzählte, in welcher Weife er enttäufcht wor: 
den. Durch Ituriagas und Solanos Grenzexpedition mwurben 
die geographiſchen Verhältniſſe des obern Orinoco und bie 
Verzweigung dieſes Flufjes mit dem Rio Negro vollends genau 
befannt. Solano ließ fih im Jahr 1756 an der. Mündung 
des Atabapo nieder, und von nun an fuhren fpanifche und 
portugiefiihe Commifjäre mit ihren Piroguen oft über ven 
Gafliquiare vom untern Orinoco an den Rio Negro, um fi 
in ihren Hauptquartieren Cabruta? und Mariva zu beſuchen. 
Seit 1767 kamen regelmäßig jedes Jahr zwei bis drei Piro: 
guen von der Schanze San Carlos fiber die Gabeltheilung 
des Orinoco nad Angoftura, um Salz und den Solo für die 
"Truppen zu holen. Diefe Fahrten von einem Flußbeden in 
das andere durch den natürlichen Canal des Cafliquiare machen 


1 Lepidamente, al suo solito, fagt der Miſſionär Gili. 

2 General Ituriaga, der zuerft in Muitaco oder Neol Corana, 
fpäter in Cabruta Frank lag, wurde fchon im Jahr 1760 vom por⸗ 
tugiefifchen Obriften Don Gabriel de Eonfa y Figueira befucht, ver 
von Gran⸗Para aus gegen 900 Meilen im Canoe zurüdgelegt hatte. 
Der fchwebifche Botaniker Löfling, ver dazu auserfehen war, bie 
Greugerpebition auf Koſten der fpanifchen Regierung zu begleiten, 
häufte in feiner lebhaften Phantafie die Verzweigungen der großen 
Ströme Eüdamerifas dergeftalt, daß er überzeugt war, er koönnte 
aus dem Rio Negro und dem Amazonenfirom in den Rio de la Plata 
fahren. _ 
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jegt bei ven Coloniften fo wenig Aufjehen mehr, ala wenn Schiffe 
die Loire herab auf dem Sanal von Orleans in die Seine fommen. 

Seit Vater Romans Fahrt im Jahr 1744 war man in 
ven jpanifhen Beligungen in Amerila von der Richtung des 
obern Drinoco von Dft nah Weſt und von ber Art feiner 
Berbindung mit dem Rio Negro genau unterrichtet, aber in 
Europa wurde leßtere erft weit fpäter befannt. Noch im Jahr 
1750 nahmen 2a Condamine und v’Anville an, der Drinoco 
ſey ein Arm des Caqueta, der von Süpoft berlomme, und 
der Rio Negro entipringe unmittelbar daraus. Grit in einer 
zweiten Ausgabe feines „ Südamerika” läßt d'Anville, ohne gleich: 
wohl eine Berzweigung des Caqueta vermittelt des Iniricha 
(Inirida) mit dem Orinoco und dem Rio Negro aufzugeben, 
den Orinoco im Dften in der Nähe der Quellen des Rio 
Branco entipringen und gibt er den Rio Caſſiquiare an, der 
vom obern Drinoco zum Rio Negro läuft. Wahricheinlich hatte 
fih der unermüdliche Forſcher durch feinen ftarfen Verkehr mit 
den Miffionären, die damals, wie noch jetzt, für das eigent- 
liche Herz der Feftländer die einzigen geographifhen Autori- 
täten waren, Nachweifungen über die Art der Gabeltheilung 
verſchafft. Hinfihtlih des Zufammenfluffes des Gafliquiare 
mit dem Rio Negro irrte er fih um 31/, Breitegrade, aber 
die Lage des Atabapo und der bewaldeten Landenge, über. die 
ih von Javita an den Rio Negro gelommen, gibt er jchon 
‚ziemlich richtig an. Durch die in den Jahren 1775 und 1778 
veröffentlichten Karten von la Cruz Dlmevilla 1 und Surville 


ı Die Karte von la Cruz liegt allen neuen Karten von Amerifa 
u runde. (Mapa geografica de America meridional por D. 
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find, neben Pater Caulins Werke, die Arbeiten ver Grenz 
erpebition am beiten befannt geworben; denn die zahlreichen 
Miderfprüche darauf beziehen fi auf die Quellen des Orinoco 
und des Rio Branco, nicht auf ven Lauf des Cafjiguiare und 
des Rio Negro, vie fo richtig angegeben find, als man 
es beim gänzlihen Mangel an aftronomifhen Beobadhtungen 
verlangen Tann. 

En ftand es mit den hydrographiſchen Entdedungen im 
Innern von Guyana, als kurze Zeit vor meinem Abgang von 
Europa ein Gelehrter, deſſen Arbeiten die Geographie jo be 
deutend geförbert haben, Acutias Bericht, die Karte des Vaters 
Samuel Frig und la Cruz Olmedillas „Südamerika“ noch ein- 
mal näher prüfen zu müſſen glaubte. Die politiihen er: 
bältnifje in Frankreich machten vielleiht, daß ſich Buache nicht 
verihaffen oder nicht benügen konnte, was Gaulin und Gili 
gejchrieben, die zwei Mifjionäre, die am Orinoco lebten, als 
die Grenzerpebition zwifchen der fpanishen Schanze am Rio 
Negro und der Etadt Angoftura, über den Cajliguiare und den 
obern Orinoco, den Verkehr eröffnete, der über ein halbes Jahr⸗ 
hundert regelmäßig im Gange war. Auf der im Jahr 1798 
erihienenen Carte generale de la Guyane ift der Gaflis 
quiare und das Stüd des obern Drinoco oftwärts von Esſsmeralda 


Juan de la Cruz Cano y Olmedilla. 1775.) Die Originalaus: 
gabe, die ich befige, iſt defto feitener, als, wie man allgemein glaubt, 
die Kupferplatten auf Befehl eines Colonialminiſters zerbrochen wor⸗ 
den find, weil derſelbe beforgte, die Karte möchte allzu genan ſeyn. 
Ich kann verfichern, daß fie dieſen Vorwurf nur hinfichtlich weniger 
Punkte verdient, 
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als ein Nebenfluß des Rio Negro, ver mit dem Orinoco 
gar nicht zufammenhängt, vargeftellt. Cine Bergkette ftreicht 
über die Ebene, welche die Landenge zwiſchen dem QTuamini 
und dem Pimichin bildet. Dieje Kette läßt die Karte gegen 
Nordoſt fortlaufen und zwifchen ven Gewäflern des Drinoco und 
denen bed Rio Negro und Gafliquiare, zwanzig Meilen weftlich 
von Esmeralda, eine MWaflerfcheide bilden. In einer Anmerkung 
auf der Karte beißt es: „pie ſchon lange ber angenommene 
Verbindung zwiſchen dem Drinoco und dem Amazonenftrom 
ſey eine geographiihe Ungebeuerlichkeit, die Olmedillas Karte 
ohne allen Grund in der Welt verbreitet, und um vie Bor: 
ftellungen über dieſen Punkt zu berichtigen, habe man die 
Richtung der großen Bergfette, welche die Waſſerſcheide bilve, 
zu ermitteln.” 

Ich war fo glüdlih, dieſe Bergkette an Ort und Gtelle 
zu ermitteln. Ich übernadtete am 24. Mai mit meiner Piro: 
aue am Stüde de3 Orinoco, wo nad) Buaches Annahme eine 
Cordillere über das Flußbett laufen ſollte. Befände ih an 
dieſem Punkt eine Waſſerſcheide, fo hätte ich die erften zwanzig 
Meilen wejtwärt3 von Eömeralda einen Fluß hinauf, ftatt, wie 
ih gethban, mit raſcher Strömung hinabfahren müfjen. Derfelbe 
Fluß, der oftwärtd von biefer Miffion entipringt und einen 
Arm (den GCafliquiare) an den Rio Negro abgibt, läuft ohne 
Unterbrehung Santa Barbara und San Fernando de Atabapo 
zu. Es ift dieß das Stüd des Orinoco, da3 von Süboft nad) Nord: 
weft gerichtet ift und bei den Indianern Rio Paragua heißt. 
Nachdem er feine Gewäſſer mit denen des Guaviare und des 
Atabapo vermifcht, wendet fih derſelbe Fluß gegen Norden 
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und geht durch bie großen Katarakten. Alle diefe Punkte find 
auf der großen Karte von la Cruz im Ganzen gut angegeben; 
ohne Zweifel hat aber Buache vorausgeſetzt, bei den verſchiedenen 
Fahrten, die zwifchen Amagzonenftrom und Orinoco ausgeführt 
worden feyn follten, jeyen die Canoes von einem Nebenfluß 
zum andern über irgend einen Trageplat (arastradero) ge 
jchleppt worden. Dem geachteten Geographen lag die Annahme, 
die Flüffe laufen in Wirklichkeit nicht jo, wie die neueren ſpa⸗ 
niihen Karten angeben, veito näher, al3 auf denjelben Karten 
um den See Parime herum (das augeblihe, 600 Quadrat: 
meilen große weiße Meer) die jeltfamften, unwahrſcheinlichſten 
Flußverzweigungen vorlommen. Man könnte auf den Drinoco 
anwenden, was Pater Acuña vom Amazonenftrom fagt, deſſen 
Wunder er beſchreibt: „Necieron hermanadas en las cosas 
grandes la novedad y el deseredito.* 1 

Hätten die Völker in den Nieverungen von Südamerika 
Theil gehabt an der Culture, welche in der Falten Alpregion 
verbreitet war, jo hätte biefes ungeheure Mefopotamien zwiſchen 
Orinoco und Amazonenftrom die Entwidlung ihres Gewerbfleißes 
gefördert, ihren Handel belebt, den geſellſchaftlichen Fortſchritt 
bejchleunigt. In der alten Welt fehen wir überall einen ſolchen 
Einfluß der Dertlichleit auf die keimende Gultur der Völker. 
Die Inſel Merve zwiſchen dem Aſtaboras und dem Nil, das 
Pendjab des Indus, das Duab des Ganges, das Mefopotamien 
des Euphrat find glänzende Belege dafür in den Annalen des 
Menſchengeſchlechts. Uber die Schwachen Völkerſtämme, die auf 

1 In großen Dingen (bei anßerorventlichen Raturerfcheinungen) — 
gehen Neubeit und Unglauben Hand in Hand, 
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den Gradfluren und in den Wälbern von Südamerika herum⸗ 
ziehen, haben aus ven Vorzügen ihres Bodens und den Vers 
zweigungen ihrer Flüffe gar wenig Nugen gezogen. Die Einfälle 
der Garaiben, die weither den Orinoco, den Gafliquiare und 
Rio Negro berauflamen, um Sklaven zu rauben, rüttelten ein 
paar verſunkene Völkerſchaften aus ihrer Trägheit auf und 
zwangen fie Vereine zur gemeinfamen Vertheidigung zu bilden ; 
aber das wenige Gute, das diefe Kriege mit den Caraiben 
(den Bebuinen ver Ströme Guyanas) mit ſich gebradt, war 
ein fchledhter Erſatz für die Uebel, vie fie zur Folge hatten, 
Verwilderung der Sitten und Verminderung der Bevöllkerung. 
Ungmeifelhaft hat die Terrainbilvung Griechenlands, die mannig: 
faltige Geftaltung des Landes, feine Zertheilung durch Heine 
Bergletten und Bufen des Mittelmeerd, in ven Anfängen ber 
Cultur die geijtige Entwidlung der Hellenen bedeutend geförbert. 
Aber diefer Einfluß des Klimas und der Bodenbildung äußert 
fih nur da in feiner ganzen Stärke, wo Menſchenſtämme mit 
glüdlicher Begabung nad; Geift und Gemüth einen Anftoß von 
außen erhalten. Gewinnt man einen Weberblid über die Ge: 
ſchichte unſeres Geſchlechts, fo fieht man diefe Mittelpunfte 
antifer Cultur da und dort gleich Lichtpunften über den Erd: 
ball verftreut, und gewahrt mit MWeberrafhung, wie ungleich 
die Gefittung unter Völkern ift, die faft unter demſelben Him⸗ 
melsftrihe wohnen und über deren Wohnſitze jcheinbar die 
Natur dieſelben Segnungen verbreitet hat. 

Seit ich den Drinoco und den Amazonenftrom verlaflen habe, 
bereitet fih für die gefellichaftlichen Verhältnifie der Völker des 
Occidents eine neue Aera vor. Auf den Jammer ver bürgerlichen 
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Zwiſte werden die Segnungen des Friedens und eine freiere 
Entwidlung aller Gewerbthätigfeit folgen. Da wirb denn 
die europäifhe Handelswelt jene Gabeltheilung des Orinoco, 
jene Zandenge am PBuamini, durch die fo leicht ein künſtlicher 
Kanal zu ziehen ift, ind Auge fallen. Da wird der Caſſiquiare, 
ein Strom, jo breit wie der Nhein und 180 Seemeilen lang, 
nicht mehr umfonft eine ſchiffbare Linie zwifchen zwei Strom: 
beden bilden, die 190,000 Quabratmeilen Oberfläche haben. 
Das Getreide aus Neu:Grenada wird an die Ufer des Rio 
Negro kommen, von den Quellen des Napo und des Ucayale, 
von den Anden von Quito und Ober-Beru wird man zur 
Mündung des Orinoco herabfahren, und dieß ift fo meit, wie - 
von Zombuctu nad Marfeille. Ein Land, neun bis zehnmal 
größer ald Spanien und reich an den mannigfaltigften Produkten, 
kann mitteljt des Naturcanal3 des Cafliquiare und der Gabel: 
tbeilung der Flüſſe nah allen Richtungen bin befahren werben. 
Eine Erfheinung , die Eines Tags von bedeutendem Einfluß auf die 
politiihen Berhältniffe der Völker ſeyn muß, verdiente es gewiß, 
daß man ſie genau ins Auge faßte. 
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